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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften, 


Mathematisch  -  physikalische   Classe. 

Sitzung  vom  1.  März  1878. 


Herr  Vogel  trägt  vor: 

„Ueber  das  Verhalten  der  Milchzum  Lakmas- 
farbstoff." 

Ueber  die  Reaktion  der  normalen  frischen  Kuhmilch 
auf  Lakmus  sind  bekanntlich  die  widersprechendsten  Angaben 
gemacht  worden.  Während  sehr  zahlreiche  Beobachter  die 
Milch  sauerreagirend  gefunden,  erklärten  andere,  in  nicht 
minderer  Anzahl,  sie  für  alkalisch  reagirend.  Man  sollte 
glauben,  es  könne  über  diesen  durch  den  einfachsten  Ver- 
such wie  es  scheinen  möchte  aufklärbaren  Gegenstand  gar 
keine  Meinungsverschiedenheit  möglich  sein.  Und  doch  be- 
steht gerade  über  die  Frage,  ob  die  frische  normale  Kuh- 
milch sauer  oder  alkalisch  reagire,  ein.e  ausserordentlich  umfang- 
reiche Literatur.     Schlossberger  ^)  hat  sich  die  dankenswertho 


1)  Ann.  CSiem.  Pharm.  87.  S.  317.  u.  96.  S.  76. 
[1873, 1.  Math.-phys.  Cl.J  1 
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2  SitMung  der  math^-phys,  Classe  vom  1.  März  1873, 

Mühe  gegeben,  die  altern  Angaben  über  das  Verhalten  der 
Milch  zu  Lakmus  ToUstäDdig  zusammenzustellen.  Man  ge- 
winnt aus  dieser  Zusammenstellung  einen  lehrreichen  Ueber- 
blick  über  die  früheren  sehr  von  einander  abweichenden 
Bemühungen  zur  Aufklärung  dieser  Frage. 

Neuester  Zeit  ist  es  versucht  worden,  der  Sache  noch 
eine  andere  Wendung  zu  geben,  wodurch  eigentlich  die  beiden 
Reihen  der  Beobachter,  sowohl  die  für  die  alkalische,  als 
für  die  saure  Reaktion  stimmende,  Recht  behalten.  Soxhlet') 
behauptet  nämlich  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  „Bei- 
träge zur  physiologischen  Kenntniss  der  Milch,^'  welche  in 
Hinsicht  des  Interessanten  und  Neuen  sehr  Vieles  enthält, 
dass  die  Milch  eine  amphigene  oder  eine  amphotere  Reaktion 
besitze,  d.  h.  die  Milch  habe  die  merkwürdige  Eigenschaft, 
zu  gleicher  Zeit  blaues  Lakmuspapier  roth  und  gerötlictes 
Lakmuspapier  blau  zu  färben,  —  vereinige  also  in  sich  zwei 
nach  den  gewöhnlichen  Begriffen  vollkommen  diametral  ver- 
schiedene oder  sich  gegenseitig  ausschliessende  Zustände. 

Die  Erklärung,  welche  Soxhlct  von  dieser  sonderbaren 
Erscheinung  gibt,  beruht  auf  dem  Gehalte  der  Milch  an 
saurem  und  neutralem  phosphorsaurem  Alkali.  Er  schreibt 
diess  nämlich  dem  Umstände  zu,  dass  die  Milch  zu  den 
Lösungen  gehört,  welche  sowohl  saures,  als  neutrales  phos- 
phorsaures Alkali  enthalten.  Solche  Lösungen  reagircn  nicht 
nur  sauer,  sondern  zu  gleicher  Zeit  auch  alkalisch;  sie 
röthen  blaues  und  bläuen  rothes  Lakmuspapier. 

Die  Erkennbarkeit  neutralen  Alkaliphosphates  neben 
saurem  und  umgekehrt,  hat  nach  Soxhlet's  eigener  Angabe') 
natürlich  ihre  Grenzen,  da  sich  die  Reaktionen  gegenseitig 
doch  in  ihrer  Intensität  beeinträchtigen,  so  dass  sich  minimale 
Mengen  des  einen  neben  grossen  Mengen  des  andern  je  nach 


2)  Journ.  f.  prakt.  Chem.  1872.  11  o.  12.  S.  1. 

3)  A.  n.  0.  S.  19. 


6  SitMung  der  math.-phy8.  Glosse  vom  1.  März  1873, 

sich  das  Verhalten  der  Milch  zu  Lakmustinktur  ändern. 
Hieför  spricht  auch  der  interessante  Versuch ,  welchen 
Soxhlet')  ausgeführt  und  beschrieben.  Es  waren  mehr- 
mals verschiedene  Proben  noch  warmer  Kuhmilch  mittelst 
einer  gewöhnliehen  Luftpumpe  ausgepumpt  worden  und  zwar 
unter  der  Vorkehrung,  dass  das  aus  der  Milch  austretende 
Gas  durch  Barytwasser  streichen  musste.  Das  Baryt wasser 
trübte  sich  dabei  stark  und  die  Proben  reagirten  nach  dem 
Auspumpen  deutlicher  alkalisch,  als  vorher. 

Endlich  hat  Soxhlet  zur  Untersuchung  der  amphoteren 
Milchreaktion  statt  des  Lakuiuspapieres  dünne  mit  Lakmus- 
tinktur bestrichene  Gypsplatten  verwendet,  wie  solche  Lieb- 
reich^) zur  Reaktionsprüfung  thierischer  Gewebe  vorgeschlagen 
hat.  Diese  gestatten,  da  die  trocknen  Gypsplatten  begierig 
die  darauf  gebrachten  Flüssigkeiten  einsaugen,  dass  eine  be* 
stimmte  Menge  Lakmusfarbstoff  mit  einer  verhältnissmässig 
grossen  Menge  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  in  Be- 
rührung tritt.  Meine  Beobachtungen  über  Milchreaktion  mit 
Lakmushai' igen  Gypsplatten  haben  wiederholt  ergeben,  dass 
mit  Lakmustinktur  bestrichene  Gypsplatten,  wenn  sie  durch 
Benetzen  mit  Milch  röthliche  Farbe  angenommen  hatten, 
nach  einigen  Stunden  Stehens  ins  Bläuliche  übergegangen 
waren.  Ich  habe  geglaubt,  ob  mit  Recht  will  ich  nicht  ent- 
scheiden, hierin  eine  Bestätigung  der  Ansicht  zu  finden,  dass 
die  alkalische  Reaktion  mit  der  Entweichung  der  Kohlen- 
säure im  Zusammenhange  stehe.  Allerdings  stimmen  hiemit 
die  Reaktionen,  welche  ich  im  Verhalten  der  condensirten 
Milch  zu  Lakmustinktur  beobachtet  habe,  nicht  übercin. 
Bringt  man  condensirte  Milch  in  Lakmustinktur,  so  färbt 
sich  diese  nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  anfangs 
sehr  röthlich;  nach   einigem  Stehen   aber  verliert  sich  die 


6)  a.  a.  0. 

7)  Berichte  der  Berliner  chemiiohen  Getellicbaft  1868.  1»  EL  48. 
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Reagcntien  abhängeu,  ergibt  sich  eudlich  aus  den  Versuclien, 
in  welchen  ich  frische  Kuhmilch  mit  dem  bekannten  Mohr'- 
schen  Doppelreageuspapier  geprüft  habe.  Ein  solches  Papier 
wird  aus  einem  nicht  mit  Chlor  gebleichten  weissen  Schreib- 
papier durch  Ueberpinsülung  der  einen  Seite  mit  einem 
wässerigen  Lakmusauszuge  (1  zu  6  Wasser)  dargestellt.^) 
Nach  dem  Trocknen  des  Papieres  zieht  man  an  den  blauen 
Bogen  mit  einem  Lineal  ganz  gerade  Striche  mit  einem  in 
verdünnte  wässrigo  Borsäurelösung  getauchten  und  wieder 
ausgedrückten  Pinsel,  so  dass  ebenso  breite  Streifen  blau  stehen 
bleiben,  als  der  Pinsel  roth  streicht.  Schneidet  man  nun 
einen  rothen  und  blauen  Streifen  in  der  Mitte  mit  einer 
Scheere  durch,  so  erhält  man  Streifen,  die  der  Lauge  nach 
halb  roth  und  blau  sind.  Zieht  man  hierauf  mit  einer  in  Milch 
eingetauchten  und  wieder  abgestrichenen  kleinen  Feder  einen 
Querstrich  über  die  beiden  Fächer  des  Papieres,  so  sollte 
man  glauben,  dass  sich  in  solcher  Weise  die  Beobachtung 
der  amphoteren  Reaktion  der  Milch  durch  einen  einzigen 
Veisuch  constatiren  Hesse.  Ich  habe  dabei  vorwaltend  die 
Blaufärbung  des  rothen  Streifens  wahrgenommen,  während 
eine  Röthung  des  blauen  Faches  weit  undeutlicher,  bisweilen 
sogar  zweifelhaft  auftrat.  Da  dieselbe  Milchsorte  in  ver- 
dünnte blaue  Lakmustiuktur  gebracht,  diese  entschieden 
röthlich  färbte,  so  erkennen  wir  hieraus  den  Einfluss  der 
verschiedenen  Empfindlichkeit  des  Reagenspapieres  und  der 
Tinktur  auf  das  Eintreten  der  Doppelreaktion. 

Auf  meine  Veranlassung  hat  Herr  Professor  W.  Bischoff 
auf  dem  Staatsgute  Schleisheim  über  diesen  Gegenstand 
einige  Versuche  angestellt,  deren  Resultate  ich  hier  noch 
zur  Mittheilung  briugen  möchte.  Es  wurde  mit  dem  Mohr'- 
sehen    Reagenspapier    von    30    Kühen    die    frischgemolkene 


8)  Mohr,  Lehrbuch  der  ohemiiohen  Titrinnetbode  1862   S.  148. 
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Milch  aaf  ihr  saures  oder  alkah'sches  Verhalten  geprüft. 
Unter  dieser  beziehungsweise  grossen  Anzahl  von  Milchsorten 
haben  sich  nur  zwei  gefunden,  welche  mehr  oder  minder 
unzweifelhaft  die  Doppelreaktion,  d.  h.  Bluufärben  des  rothen 
und  Rothfärben  des  blauen  Faches  zeigten.  Bei  weitem  die 
meisten  der  übrigen  Milchsorten  ergaben  neutrale  Reaktion 
oder  ursprünglich  eine  deutlich  saure  Reaktion,  welche  nach 
einiger  Zeit  beim  Eintrocknen  in  die  alkalische  überging. 
Diese  Beobachtung  stimmt  überein  mit  den  Ergebnissen 
meiner  oben  beschriebenen  Versuche  über  das  Verhalten  der 
Milch  zum  Lakmusfarbstoff. 

Auffiallender  Weise  haben  einige  der  in  Schleisheim 
untersuchten  Milchsorten  die  ontgegeogesetzte  Reaktion  ge- 
zeigt, nämlich  anfangs  schwach  alkalisch,  dann  aber  alsbald 
in  die  saure  R'^aktion  übergehend.  Da  die  Schleisheimer 
Versuche  unmittelbar  an  der  Kuh,  im  Stalle,  vorgenommen 
worden  sind,  so  dürfte  sich  diese  von  den  bisherigen 
Beobachtungen  abweichende  Erscheinung  nach  meinem  Dafür- 
halten vielleicht  aus  einem  durch  die  Lokalität  bedingten 
Ammoniakgehalt  der  untersuchten  Milchsorten  erklären  lassen. 
Jedenfalls  erkennt  n:an  aus  dem  hier  Mitgetheilten ,  dass 
sehr  niaonichfuche  Faktoren  auf  die  Reaktionserscheinung 
der  Milch  einzuwirken  im  Stande  sind  und  der  Gegenstand 
noch  keineswegs  vollständig  aufgeklärt  offen  liegt.  Ich  beab- 
sichtige daher,  weitere  vielfach  abgeänderte  Versuche  zu  ver- 
anlassen. 


Derselbe  1«  gt  der  Classe  die  4.  Auflage  seiner 

„Praktischen  üebungsbeispiele  in  der  quan- 
titativ chemischen  Analyse  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Werthbe Stimmung  land- 
wirthschaf tlicher  und  technischer  Pro- 
dukte, Erfurt,  E.  Weingart  1873"  vor: 

Ich  beehre  mich  der  Classe  die  4.  Auflage  des  kleinen 


10  SitMung  der  nuUh.-phys.  CIobh  vom  1,  K(kn  1873. 

Baches  darzubieten,  welches  seit  Jahren  meinem  praktisch- 
chemischen Unterrichte  an  der  Universität  zu  Grunde  liegt. 
Zwar  weiss  ich  wohl,  dass  Lehrbücher  nicht  vor  das  Forum 
der  Akademie  gehören,  um  so  weniger,  wenn  ein  solches, 
wie  gerade  dieses  ,  für  einen  ganz  speciellen ,  ich  möchte 
sagen  persönlichen  Unterrichtszweck  bestimmt  ist.  Da  es 
mir  aber  gestattet  war,  der  geehrten  Classe  die  erste  Auflage 
Yor  vielen  Jahren  darbringen  zu  dürfen,  so  werde  ich  es 
mir  zur.  besonderen  Ehre  rechnen,  wenn  die  Classe  auch 
diese  vierte  Auflage  entgegen  nehmen  wollte. 
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Der  Classensecretär  legt  vor: 

,,W6itere  Mittheilnng  über  deo  Buchonit" 
TOD  F.  Sandberger. 

In  einer  im  zweiten  Hefte  der  Sitzungsberichte  für 
1872  S.  203  ff.  abgedraekten  Abhandlung  habe  ich  für  ein 
bisher  nicht  als  selbstständige  Felsart  ausgeschiedenes  vul- 
kaniscl.es  Gestein  den  Namen  Buchonit  vorgeschlagen  und  die 
Mittheilung  einer  vollständigen  quantitativen  Analyse  in  Aus- 
sicht gestellt.  Es  wurde  dazu  die  uittelkörnige  Variettät 
vom  üalvarienberge  bei  Poppenhausen  auf  der  Rhön  gewählt, 
deren  spec.  Gew.  ich  zu  2,85  fand.  Sie  lässt  als  Bestand- 
theile  erkennen:  Nephelin,  z.  Th.  schon  in  Natrolith  über- 
gehend ,  Hornblende ,  das  a.  a.  0.  näher  charakterisirte 
gUmmerähnliche  Mineral,  Magneteisen,  triklinen  und  ortho- 
klastischen Feldspath,  Apatit,  Augit.  Von  Salzsäure  wird 
ein  grosser  Theil  derselben  (40,73%)  unter  sehr  deutlicher 
Abscheidung  gallertartiger  Kieselsäure  zersetzt.  Dieser  verhält 
sich  daher  zu  dem  nicht  zersetzbaren  wie  2 :  3,  während 
C.  Gmelin  für  das  Gestein  von  Sinsheim  das  Verhältniss 
3  : 4  gefunden  hat.  In  dem  von  der  Behandlung  mit  Salz- 
saare bleibenden  Rückstande  ist  nach  Entfernung  der  Kiesel- 
säure durch  kohlensaures  Natron  Hornblende,  äusserst  wenig 
Angit,  wasserheller  orthoklastischer  Feldspath  und  wenig 
trüb  gewordener  nicht  mehr  gestreifter  (triklinischer)  zu 
erkennen. 

Die  quantitative  Analyse  wurde  von  Herrn  Dr.  E.  v. 
Gerichten  aus  Landau  in  dem  Laboratorium  des  Herrn 
Professor  Dr.  Hilger  in  Erlangen  ausgeführt  und  ergab: 
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1.  In  Salzsäure    2.  In  Salzsäure    8.  Gesammt- 
löslicher    Theil  unlöslicher  Theil        Resultat. 


anf  100  ber. 

desgl. 

Kiesehäure    . 

.     .     33,19 

54,64 

45,84 

Pbosphorsäure 

.     .       2,50 

— 

0,66') 

Eiseiioxyd 

.     .     15,80 

14,46 

14,32 

Thonerde .     . 

.     .       9,37 

10,68 

10,18 

Eiseuoxydal  . 

.     .     11,56 

2,34 

6,42 

Kalk     .     .     . 

.     .       0,84 

7,15 

8,40 

Magnesia  .     . 

.     .       2,78 

0,44 

1,47 

Kali     .     .     . 

.     .       2,16 

5,25 

3,56 

Natron .    .     . 

.     .     12,08 

5,04 

8,77 

Wasser     .     . 

.     .       2,77 

— 

1,21 

101,23 
Eine  Berechnung  der  Analyse  anf  die  einzelnen  Be- 
siandiheile  ist  noch  nicht  ausführbar,  da  weder  die  Zusammen- 
setzung des  Glimmers,  noch  die  der  Hornblende  bekannt 
ist,  was  für  dieselbe  unerlässlicb  wäre.  Die  geringe  Menge 
der  Magnesia  und  der  hohe  Eisengehalt  des  Rückstandes 
beweist  übereinstimmend  mit  meiner  früher  ausgesprochenen 
Vermuthung,  dass  nicht  sogenannte  basaltische,  sondern  eine 
Hornblende  von  hohem  Eisen-  und  Alkali-Gehalte  im  Ge- 
steine vorkommt,  welche  dem  Arfvedsonit  und  der  im  Zirkon- 
syenit  von  Brevig  auftretenden  ähnlich  ist,  die  von  Rammels- 
berg  untersucht  wurde.  Orthoklas  hat  sich  aber  im  Rück- 
stand in  bedeutend  grösserer  Quantität  gefunden,  wie  ich 
glaubte  und  ist  jedenfalls  ein  wesentlicher  Bestandtheil  dieser 
Varietät.  Trotz  der  mineralogisch  abweichenden  Zusammen- 
setzung der  Gesteine  ist  das  Gesammt- Resultat  der  Analyse 
des  Buchonits  jenem  sehr  ähnlich,  welches  Rosenbusch*)  für 


1)  Besondere  Versaohe  auf  Chlor  «rgaben  Spuren  desselben, 
Fluor  aber  wurde  nicht  aufgefunden. 

2)  Der  Nephelinit  vom  KatsenbnokaL    Inaugur  Distert  8.  65. 
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den     porpfayrartigen    Nepbelinit    vom    Katzenbuckel    (spec. 

Gew.  2,843)  erbalten  bat,  nämlicb: 

Kieselsäure 44,80 

Pbospborsäure 0,45 

Tbonerde  .........  11,11 

Eisenoxyd 9,82 

Eisenoxydul 5,83 

Mangan-,  Kobalt-  und  Nickeloxydul  0,12 

Kalk 0,55 

Magnesia 4,88 

Kali 3,67 

Natron 6,75 

Wasser 2,96 

99,94 
Das  Oestein  von  Poppenbausen  ist  viel  ärmer  an  Mag- 
nesia, aber  nocb  reicber  an  Eisen,  Alkalien  und  Pbospbor- 
säure.  Es  würde  gewiss  als  Verbesserungsmittel  für  die  be- 
nachbarten  Muscbelkalk-  und  Buotsandstein-Felder  angewandt 
ausgezeicbnete  Dienste  leisten. 
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Der  Classensecretär  legt  vor: 

,,Qeogno8ti8che   Mittheilnngen   aus    den 
Alpen/*     Von  Dr.  C.  W.  Qümbel. 

I. 
Das  Hendel-  and  Schierngebirge. 

Unter  der  Bezeichnung  Mendola-  und  Schlerndolo« 
mit  hat  F.  v.  Richthofen  in  seinem  berühmten  Werke 
über  die  geologischen  Verhältnisse  des  Gebietes  von  St. 
Cassian  zwei,  nach  den  beiden  Fundstellen  der  typischen 
Gesteine  benannte,  ganz  bestimmte  Horizonte  in  die  Alpen- 
geologie eingeführt.  Seitdem  wurden  gewisse  Gesteinscom- 
plexe  auch  in  anderen  Gegenden  der  Alpen  damit  verglichen 
und  darnach  benannt.  Es  erlangte  dadurch  die  Bezeichnung 
eine  Art  Bürgerrecht  in  der  Alpengeologie,  ohne  dass  jedoch 
die  Aechtheit  ihres  Geburtsscheines  bisher  einer  näheren 
Prüfung  unterzogen  worden  wäre. 

Die  heillose  Verwirrung,  welche  durch  die  Einfuhrung 
einer  jährlich  sich  vergrössernden  Zahl  von  besonderen  Schich- 
tenbezeichnungen aus  dem  Gebiete  der  Alpen,  besonders  aber 
dadurch  herbeigeführt  wird,  dass  Forscher  nicht  nur  in  ver- 
schiedenen Gebieten  unabhängig  von  einander  das  geologisch 
gleichstehende  Gebilde  oft  mit  verschiedeneu  Namen  belegen, 
sondern  auch  bereits  bestimmt  begrenzten  Gebirgsgliedem 
nach  eigenem  Gutdünken  eine  grössere  oder  geringere  Aus- 
dehnung geben,  lässt  das  Verständnis»  alpiner  Verhältnisse 
bereits  jetzt  schon,  selbst  für  Alpengeologen  höchst  schwierig 
erscheinen,  und  droht  es  für  den  ausseralpinen  Geologen 
geradezu  unmöglich  zu  machen.     Gibt  es  doch  SpeciaUsten, 


1^  Sitzung  der  math.-phys.  CUu^  vom  i.  Märt  1873, 

Schon  langst  Lat  man  in  dieser  Absicht  die  Aeqni- 
Talente  der  St.  Cassiacer  Schichttrn,  als  den  be- 
kanntesten aas  dem  südtvroirr  Hochgebiige.  durch  das  ge- 
sammte  Alpengcbiet  aafzoänden sich  bestrebt  aud zwi^r  mit  einem 
im  N'erhältniss  zu  den  Anstrengungen  geringen  Erfolge.  Diess 
rührt  einmal  Ton  d.m  Umstände  her,  dass  das  Vergleichs- 
obJL'kt,  die  St.  Cassianer  Schichten,  selbst  nur  eine 
ganz  lokale  aussergewöhnh'che  Facies  durstellt,  für  das  selbst 
in  nächster  Nähe  oft  die  gleichstehenden  Ablagerungen  fehlen, 
oder  in  gmz  abweichender  Weise  ausgebildet  sind.  Zum 
anderen  zeigen  viele  Trias-VcrstL-Inerungen  eine  viel  weniger 
enge  veriikale  Begrenzung ,  als  man  diess  in  anderen  For- 
mationen zu  finden  gewohnt  ist.  Einzelne  Species  kehren 
innerhalb  mächtiger  Schichtencomplexe  fast  so  oftmals  wie- 
der, als  eiue  ähnliche  Gesteins  beschaff  enhcit, 
welche  auf  gleiche  äussere  Lebensbedingungen  hinweist,  wie 
z.  B. :  mergelige,  tlionige  Lagen,  bei  öfterer  Wiederholung 
im  Wechsel  mit  anderem  liestein  sich  wieder  einstellt. 

Diesen  lokalen  Eigenthüuilichkeiten,  die  besonders  in 
der  St.  Cassianer  Gegend  stark  hervortreten,  mag  es  haupt- 
sächlich zuzuschieiben  sein,  dass  v.  Rieht  ho  fen  bei  seiner 
geologischen  Beschreibung  dieses  Alpenstocks,  welche  un- 
streitig zu  den  besten  Detailbeschreibungen  zu  zählen  ist,  die 
wir  besitzen,  fast  durhgehends  neue  Typen  von  Triasschichten 
aufzustellen  für  nötlag  fand.  Ausser  Yirgloriakalk-  and 
Kaibler-Schichten  begegnen  wir  in  seiner  Schilderung  fast 
nur  Benennungen  ron  Triasgebildeu,  welche  in  anderen  Thei- 
len  der  Alpen  noch  nicht  bekannt  oder  anders  bezeichnet 
waren. 

Das  Studium  der  in  gewissen  alpinen  Kalken  und  Dolo- 
mit*^n  so  überaus  häufigen  Dactyloporidecn^'^)  welche  nament- 
lich im  Mendelgebirge   prächtig   vorkommen    und    durch    v. 


2)  Abhandl.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  IL  Cl.  Bd.  XI.  S.  23L 


20  Sätung  der  wudh.-phys.  Clane  vom  1.  März  1S73. 

▼erhältnisse  schienen  mir  wichtig  genug  ,  um  sie  in  ge- 
drängter Kürze  als  Beiträge  zor  Eenntniss  der  so  interessanten 
Goognosie  von  SQdtyrol  mittheilen  zn  dürfen. 


Porpbjrr-  ond  Carbonschiehteii  bei  Botzen. 

Der  vielfach  beschriebene  mächtige  Porphjrstock 
?on  Botzen^)  bildet  mit  seiner  sehr  ungleich  erhöhten  und 
vertieften  Obei fläche  die  eigentliche  Grundlage  der  weit  aus- 
gebreiteten Sedimentgebilde  des  Mendelgebirgs  und  deti  Schiern, 
die  wir  hier  näher  betrachten  wollen.  Im  Allgemeinen  be- 
merken wir,  dass  dieser  Porphyr  ein  hohes  kuppelformig 
gewölbtes  Massiv  darstellt,  welches  jetzt  allerdings  vielfach 
durchbrochen  und  zerstückelt,  ursprünglich  mitten  im  älteren 
Schiefergebirge  ausgespannt  war  und  wahrscheiulich  die 
hauptsächlichste  Veranlassung  einer  grossartigen  Buchten- 
biidung  für  die  Ablagerung  jüngerer  Triasgebilden  abgab. 
Zwischen  Lana  und  Tramin  ist  dieser  Porphyrstock  auf 
seiner  Westseite  tief  aufgerissen  und  es  zeigt  sich  hier  in 
einem  flachgewölbten  Bogen  die  Schnittlinie,  längs  welcher 
das  mächtige  jüngere  Kalkgebirge  der  Mendel  auf  por- 
pbyrischem  Fundamente  aufruht.  Im  Osten  verläuft  diese 
Ausatzlinie  des  jüngeren  Gebirgs  in  vielen  Biegungen  aus- 
gezackt, zwischen  dem  Raschötz  am  Qrödner  Thal  und  dem 
Flaimser-Thale,  die  Spuren  einer  alten  Bucht  angeigend,  welche 
durch  die  jetzt  inselartigen  Kalkgebirgsschollen  am  Joch 
Grimm  und  des  Cislon  auf  einen  ehemaligen  direkten  Zu- 
sammenhang des  Sedimentärgebirgs  über  die  Porphyrkuppe 
hinweg  mit  dem  Nonsberg  im  Westen  hinweisen. 


4)  Ueber  dM  petrographische  Verhalten  des  Porphyrs  vrill  ich 
mich  hier  nicht  näher  aoslassen,  ich  erwähne  nar  das  angemein 
häufige  Vorkommen  des  Knop'schen  Pinitoids  in  dem  Botsener 
Porphyr. 


22  BiUuHg  der  math.-pkffa.  CloMe  tom  1.  Märe  1873. 

and  rothem  Sandstein  entdecken.  Als  besonders  lehrreiche 
und  nnzweideutig  klare  Aufschlüsse  bezeichne  ich  besonders 
den  tiefen  Einriss  des  Völlaner  Baches  zwischen  Lana  und 
Tisens,  in  welchem  anmittelbar  oberhalb  der  Mühle  die  Ober- 
fläche des  Porphyrs  and  die  anmittelbare  Aaflagerang  des 
rothen  Sandsteins  klar  und  deatlich  entblösst  ist.  20 — 30 
Fass  über  der  Grenzlage  des  rothen,  arkoseartigen  Sand- 
steines stellt  sich  hier  schon  eine  Zwischenschicht  weissen 
Sandsteins  mit  Sparen  von  Kohlen  and  andeutlichen  Pflanzen- 
einschlüssen ein.  Aehnliche  Beobachtangen  lassen  sich  an- 
stellen: an  den  direkten  Aaflagerungsstellen  bei  Voran,  in 
den  Bachrinnen  oberhalb  Schloss  Hocheppan  anterhalb  des 
WegübergaDgs  über  den  Weissbach,  an  der  Neamarkter 
Strasse,  karz  Tor  dem  Paasa  -  Wirthshaas  ond  anmittelbar 
bei  St.  Dlrich  im  Grödner  Thale,  wo  in  der  Nähe  des 
Friedhof  der  Weg  über  die  Gesteinsgrenze  hinüberfuhrt. 

Das  höhere  Alter  des  Porphyrs,  welches  schon  Süss') 
nach  Analogien  gefolgert  hat,  findet  auf  der  andern  Seite 
eine  Bestätigung  dadurch,  dass  bis  jetzt  auch  nicht  e  i  n  Fall 
bekannt  wurde,  bei  welchem  in  irgend  einem  Triasglied  ein 
Gang,  eine  Ader  oder  eine  Apophyse  von  Porphyr  eingreifend 
beobachtet  wurde. 

Dazu  gesellen  sich  ausserdem  noch  Erwägungen  anderer 
Art. 

Ich  habe  bereits  in  meinen  Bemerkungen  über  die 
Meraner  Gegend')  gewisser  mit  dem  Porphyr  im  engsten 
Zusammenhang  stehender  Schichtengestein  aus  der  Naif- 
Schlucht  gedacht,  welche  nach  ihrer  petrographischen  Be- 
schaffenheit und  ihren  allerdings  sehr  schlecht  erhaltenen 
Pflanzeneinschlüssen  den  Carbonschichten  von  Steinach, 


6)  U.  Aeqoivalente  des  Eothl.  in  d.  Südalpen.  Sit«,  d.  A.  d.  W. 
1.  Abth.  1666.    LVU.  S.  91. 

6)  8iU.  d.  Ac.  d.  W.  in  MOnchen  1872.    8,  241. 
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Stückchen  eines  offenbar  veränderten,  Porzellanjaspis  ähulich 
gewordenen  Gesteins  —  vielleicht  von  Kohlensehiefer  ab- 
stammend —  rings  in  Porphyr  eingeschlossen  vorkommen. 

Es  gibt  aber  noch  andere,  weit  grossartigere  Gesteins- 
einklemmungen  im  Porphyre  von  Botzen  zu  nennen,  wcicho 
gleichfalls  als  Glieder  älterer  Formationen  gedeutet  werden 
müssen.     Es   sind  diess  jene   Conglomer.it-    und    Breccien- 
bilduDgen,  welche,   abweichend   von   der  Beschnffenheit   des 
Grödner   Sandsteins,    äusserlich   dem   mitteldeutschen   Roth- 
liegenden wenn   es   mit   und   neben   Porphyr  auftritt,   zum 
verwechseln,  ähnlichsich  verhalten.  Diese    rothen,    fleckweise 
grünen  Breccien  undgrünaugigen,  intensiv  rothen  Lottenschiefer 
unterscheiden  sich    dadurch,    dass    sie   stets    in    stark    ver- 
stürzten,   oft    steil    aufgerichteten  Schichtenstellungen,    stets 
zwischen  Porphyr  eingeklemmt  erscheinen,  von  dem  fast  nur 
horizontal  ausgebreiteten  Grödner  Sandstein,    mit   dem   sie 
ausserdem  in  ihrem  Vorkommen  in  keinerlei  Zusammenhange 
stehen.     Ich  erinnere  nur  an  die   mächtigen    steilgelagerten 
in    mehreren    Parthieen    mitten    zwischen   Porphyr    bis   zur 
Eisachthalsohle  herabziehenden  Streifen  rother  Breccien,  widchc 
mit  abgerundeten  Schiciitenköpfen  unterhalb  Waidbruck,  ander 
Trostburg  und  in  dem  Eingange  der  Grödner  Thalschlucht  sicht- 
bar sind.   Paläontologische  Beweise  lassen  sich  freilich  keine 
beibringen,  wenn  aber  irgend  petrographische  Aehidichkeit  Be- 
deutungbesitzt, so  berechtigt  diese  die  rothen  Breccien,  deniRoth- 
liegenden  zu  vergleichen.     Porphyrconglomerate  und  grün- 
lich graue,  tuffige,  oft  thonsteinartige  Gesteine   pflegen  sich 
mit  ihnen   einzustellen,   um  soweit  diess  immerhin    möglich 
ist,  diese  Uebereinstimmung  zu   erhöhen.     Bleibt   diese  Zu- 
theilung  auch  vorderhand  eine  offene  Frage,  bis  es  gplungetn 
sein    wird,    charakteristische     Pflanzonreste    zu    entdecken, 
80  viel  steht  wenigstens  fest,  dass  es  hier  eineältere,  rothe 
Breccie-  und  Conglomerat-artige,  vom  Porphyr  dis- 
locirte  Bildung  gibt,   welche  sich   ausserhalb  des   Bereichs 
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Verbreitangsgebieten  yerbanden  hält,  ähnlich  wie  sich  zwischen 
fast  allen  örtlich  scharf  getrennten  Formationen  da  oder 
dort  yermittelnde  Bindeglieder  einschieben,  z.  B.  der  Calm, 
das  Ueberkohlengebirge,  die  rhätische  Stufe,  die  tithonischen 
Schichten.  Diese  Verhältuisse  sind  für  alle  leicht  yerständ- 
lich,  die  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  wie  schwierig  es 
in  nicht  wenigen  ausseralpinen  Gegenden  ist,  den  Röth- 
dolomit  von  dem  Wellendolomit  zu  trennen,  namentlich 
wenn  letzterer  sandig  entwickelt  ist. 

Die  Untersuchung  in  dieser  alpinen  Zwischenstufe  wird 
daher  hauptsächlich  darauf  gerichtet  sein  müssen,  ob  es 
wirklich  dem  Röthdolomite ,  dem  Wellendolomit  und  dem 
aotern  Wellenkalk  entsprechende  einzelne  Schichtenlagen 
gibt,  ob  sie  sich  gut  auseinander  halten  und  kenntlich  Ton 
einander  unterscheiden  lassen. 

Zu  diesem  Zwecke  scheint  es  zunächst  nützlich,  die  aus 
diesen  Schichtenreihen  aufgenommenen  Hauptprofile  an  der 
Mendel,  bei  Keumarkt,  im  Schiernbach  und  in  der  Pufler 
Schlucht  in  übersichtlicher  Weise  zusammenzustellen. 
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Hangendes:  Braehiopodenbank,  ]>olomlt 


Profil  der  Pufler  Schlucht 


Am  Schlembach 


P'    Grüngrauer,  merfl^eliger  Sdsch.  voll      S*    Grünlicher,    kursklüftiger 
Pflanzenresten  (VolUien)    .    8  m. 


P'  Bothe,  sehr  glimmerreiohe  Sdst. 
Schieferthon  und  einzelne  Bänke 
gelben  DolomiU  vollPleoromyafas- 
saensii  und  Gasteropoden  .    4  m. 

P'   Oonglomerat  1  m.  mächtig. 


S'   Bothe,  lehmige  Schiefer  t( 
Steinerungen  ron  P* 


S'   Oonglomerat 


P^  Graue  und  rothe  merg.  Scb.  u. 
g^aue  Band.  Lagen  yoll  Gastero- 
poden (bes.  Naticella  costata)  10  m. 
Gelber,  leicht  verwitt  Dolomit, 
Böthl.  und  graue  glimmer.  sand. 
Schiefer  5  m. 


P*   Oolith.   rothe  Bank   voll    kleiner 
Gasteropoden  (Holopella  gracilior) 

0,23  m. 


S*  B.  m.  Seh.  u«  gelber  Dolo 
Zwischenlagen  sand.  B&nk 
grau  weiss:  Hauptverst 
ungsbank:  Pleuromya  fasi 
Margh.  Naticella  costata; 
rectecostatus  eta 


S^   Holopellen  Oolith.  -  Bftnko 
rothen  u.hellgrauen  Mergel 


P*  Graue  Kalkbänke  voll  Muschel- 
schalen in  Schaumkalk-artiger  Aus- 
bildung ßO  m. 
Graue,  mergelige  sand.  Schiefer 
voll  Pos.  Clarai  20  m. 

P*  Bother  mergeliger  Schiefer  12  m. 


S*   Graue    und    weisse    dolo: 
Schichten,  kleinklüftig 
Graue    Schaumkalk-artige 


P'  Ghrauer  sandigmergel  Seh.  und 
dolom.  Zwischenlagen  in  wellig 
gebogenen  Lagen  voll  Pecten.  dis- 
cites,  Ostrea  ostracina  28  m. 


S^   Graue     und     gelbliche 
Schiefer  und  Mergel    voll 
Clarai 

S*   Grossbankige,  in  dünnen 
brechende    Mergel     voll 
Bairdiatriasina 
Kalkmergel  und    dünna 
schiefer  voll  Ostrea 
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Profil  der  Pufler  Schlucht 


Am  Schiernbach 


P*  Schwarzer  und  grauer  Dolomit 
mit  BleiglaDzeinsprengungen  voll 
▼on  Ostracoden  7  m. 

Grossluckige,  gelbe  Dolomite  0,6  m. 
Rauchgrauer  dünnbackig  geschich- 
teter Dolomit  voll  von  Foramini- 
feren  und  Ostracoden  6  m. 

Schwarzer,  sandiger  Schieferthou 
und  Mergelplatten  mit  Pflanzen- 
und  Fischresten,  sowie  vielen 
Ostracoden.  3  m. 


S*  Dunkel  graner  und  weisser  li 
mergel  voll  Foraminiferon. 
Ranhwacke  aus  Lagen  gelbU 
Dolomits  wechselnd  mit  gn 
Letten  schiefer  und  kohligen  Sei 
ten. 

Schwarzer   Dolomit  voll   For 
niferen  4i 


P*®  Gelber  verstein  erungsrei- 
eher  Dolomit  mit  Gervillia 
oostata  14  m. 


S*^  Rothe  und  gelbeLettensch.  mit 
schenlagen  von  gelbem  DoU 
letzterer  voll  Versteinerungen 


P"  Grauer  sandiger  Schiefer  10  m. 
Bunte  rothe  Sandstein  schiefer  und 
Schieferletten  mitGyps- undStein- 
salzpseudomorphosen  80  m. 


P"  Graue,  untergeordnet  rothe  Sdst. 
mit  kohligen  mulmigen  Zwischen- 
schichten und  voUrflanzenresten: 
Calamites,    Yoltzien    (undeutlich) 

15  m. 


S"  Dol.Sandsteinb&nkchen  mit  gn 
Sandsohiefer  0,6 

Gelbe  und  rothe,  auch  graue 
Schiefer  1* 

Weisse  Sandsteinbänke  im  ro 
und    grauen    lett     Sandsteii 

2 


S"  Lager  mit  ffelbenDo1,-Knollena 
Cardinia  (?)  spec.  und  graue 
dige  Schiefer. 

R.  u.  graue  liSch.  wechselnd 
Bänkchen  weiss.  Sdst.  yoU  F 
zenresten  1 


Liegendes:  Weisser  CUrotherian 


Aus  dieser  Profilzusammenstellung,  welche  aus  meiuen  sehr  » 
fältigen  Detailaufnahmen  hergestellt  ist,  geht  mit  voller  Sichei 
die  leicht  ins  Auge  fallende  Uebereinstimmung  einer  sehr  ti 
Dolomitlage  bezeichnet  als  P*^  S»^  M*^  und  T*«,  sowohl  in  B 
anf  die  Gesteinsbeschaffenheit,  als  auf  die  eingeschlossenen 
Steinerungen  und  die  relative  Schichtenlage  in  der  Gesteinsreilie 


OümM:  Oeognostische  MiUheüungm  aus  den  Alpen. 
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Mendel- Weissbach 


Trudenthal  bei  Neumarkt 


ge ,     dÜDne     Mergelschiefer 

4  m. 
lockiger  gelber  Dolomit  nnd 
bwacke  5  m. 


T*^  Gelber  Dolomit  in  hoher  Wand 
anstehend,  stark  zerklüftet  ähn- 
lich wie  Schicht  S*  des  Schlem- 
bachprofils  10  m. 

T9Vs  Grauer  lettiger  Mergel  mit 
Gyps  nnd  gelbem  Dolomit   27  m. 


itige  Bank  gelbenDolo- 
» mit  Gervillia  mytiloides,  My- 
ria  laevigata  var.  elongata  2  m. 


I  grauer  Mergel  und  Sandstein - 
ier  mit  wulstiger  Ober- 
e    and  oolithischer   Struktur 

4  m. 
er,  dol.  Sdst.  und  sandiger  Do- 
l  10  m. 

isiv  rothe  L.  mit  Knollen 
gelbem  Dol.  9  m. 

ser  getingerter  Sdst.,  Dol.  Seh. 
intensiv  rothe  Lach,  mit  grün- 
en kehligen  Zwischenschich- 
roU  von  Pflanzenresten  20  m. 


T^^  Graue  u.  gelbe  luckige  Do- 
lomite z.  Th.  oolitisch,  z.  Th. 
glauconitisch  mit  Myophoria  co- 
stata,  M.  laev.  var.  elongata,  Ger- 
villia mytiloides,  G.  costata  7  m. 
Graue  und  rothe  Mergel         6  m. 

T"  Gelber  z.  Th.  grossluckiger  Dolo- 
mit 1  m. 
Grauer  merg.  Sdst.  mit  Pflanzen- 
resten, rothe  Lettensch.  u.  graue 
dol.  Steinmergel                     14  m. 


T  ^*  Graue  Seh.  roth  L.  mit  Gyps,  wech- 
selnd mit  Dol.  u.  glaucon.  Ealk- 
mergel  35  m. 

Rothe  sandige  Schiefer  10  m. 


itain  ähnlicher  Sandstein. 


ie  scheiot  daher  vor  allen  geeignet  als  Anhaltspunkt  für 
OrientiroDg  benutzt  zu  werden.  Nach  der  v.  R ic  h  t  h  o f e  n'schen 
iBg  gehört  sie  bereits  schon  zu  den  sog.  Seisser  Schichten, 
ese  Gesteinslage  wird  gebildet  von  einem  an  der  Oberfläche 
Terwitterden,  häufig  porösen  und  luckigen  Dolomite,  wie  wir 
rhen  allerorts  au  der  Formationsscheide  zwischen  fiuntsand- 
Matb.-pbys.  Q.]  8 
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D  in  grosser  Menge  in  den  sandigen  Lagen  kleine  Hoh- 
len, NaiiceUa  costaia,  Natica  gregaria,  Turbo  rectdo- 
^rUSy  Pleuromga  fassaensis  in  Unzahl ,  GerviUia  socialiSy 
ncula  veneiianaj  Lima  radiata^  Ceratites  Cassianus  and 
ntacrinus  cf.  dufrii»,  letztere  eine  ganze  Bank  erfallend 
)en  vielen  nnr  ansicher  bestimmbaren  Zweisdialem  and 
inecken.  In  der  petrographisch  höchst  ansgezeidmeten, 
cht  erkennbaren  rothen  Oolithbank  zeigt  sich :  HciopeUa  gror 
Itor,  Xatica  gregaria^  Natica  extraeta^  Fecten  dueiies^ 
den  Fuehsi  neben  nndeatlichen  Gasteropoden.  Noch 
id  die  höchst  merkwordigen  Wülste  and  Hahnenschwanz- 
alichen  Zeichoongen  and  DentoliMfn-artige  Erhöhnngen 
irrorzaheben,  die  sich  auf  den  Schichtflachen  der  sandigen 
diiefer  oonstant  Torfinden.  Aach  bemerkt  man  qaer  dardi 
ic  Sdiichten  gehende  randliche,  mit  Sand  aasgefallte,  nach 
.Olsen  mit  einer  dännen  Binde  grünen  Thons  äberkleidete, 
ü  etwas  geringelte  Räirchen ,  ähnlidi  wie  ron  Arenieola 
bstammend. 

Sandberger  hat  bereits  dnen  mit  Eisenozyd  stark 
Dprignirten  Kalkstein  ans  dem  Val  Sogana  nachBenecke*s 
!ntdeckang  spedell  der  Dentalien-Bank  des  unteren 
(osdielkalkes  Tcrglichen.  Ich  kenne  dasselbe  Gestein  aas 
er  Nähe  ron  Trient,  wo  es  in  grossen,  überaos  Tenteiner- 
Dgsreichen  Platten  an  der  Strasse  bei  PaTO  aafgdiaaft 
^.  Es  ist  sicher  identisch  mit  unserer  kalkigen  rothen 
olithbank.  Aach  meine  Beobachtangen  weisen  in  diesem 
ob'th  mitsammt  den  sandigen  Lagen .  den  ELanptfond- 
luchten  der  XatieeHa  costata,  anf  die  tieferen  Sdiichten 
sWellenkilksoderanteren  Mosdielkalks,  inbesondere  anf  die 
igioQ  der  fränkisdien  Dentaliambanke  hin  (Schichten  4  o.  5 
T  Profile). 

er  Schichten  halten  könnte.    Auch  finde  ich  koae  eomtuBte  Aar 
ttpnnkte  für  Ustendiflidnng  mehrerer  Arten   tob   Po^ido 
diasm  Schickten. 


46  Sitiung  der  maih.-phys.  Oasse  wm  I.März  1873. 

in  den  südlichen  Seitengräben  oberhalb  dieses  FelsenrSckens 
wieder  die  an  Gypseinlagerungen  ungemein  reichen  oberen 
Lagen  des  Roths  mit  dem  Röthdolomite  auftaachen.  In  der 
Nähe  dreier  noch  za  Pufl  gehörigen  Mühlen  ist  die  Schichten- 
reihe des  Foraminiferen-reichen  Dolomit,  zum  zweiten  Male,  ^^) 
ganz  besonders  gut  entblösst.  Von  da  an  reicht  das  Profil 
ohne  wesentliche  Unterbrechung  aufwärts,  bis  zur  Augito- 
phyrdecke. 

Damit  werden  wir  unmittelbar  vor  die  Frage  gestellt, 
welchem  Horizonte  das  wegen  seiner  Brachiopoden-Einschlüsse 
so  vielfach  genannte  Gestein  mit  Reteia  trigonella^  Tere* 
bratula  angusta ,  Spiriferina  hirsufa  etc.  der  sog.  V  i  r- 
gloria-  oder  Recoarokalk  in  der  Reihe  des  Muschel- 
kalkschichten zuzutheilen  sei.  Obwohl  die  Frage  durch  die 
gründlichen  Untersuchungen  Sandberge  r's  und  Ben  ecke's 
zu  Gunsten  der  Terebratel-  und  Spiriferinenhsink  des  Wellen- 
kalks entschieden  worden  ist,  Hess  der  bisher  immer  noch  nicht 
ganz  sichere  Nachweis  des  oberen  Musdielkalks  in  den  Alpen 
einigem  Bedenhen  Raum.  Auch  die  Unbeständigung  der  Lagen 
vieler  dieser  erwähnten  Brachiopoden  dient  nur  dazu ,  diesen 
Zweifel  zu  verstärken.  Wir  wissen,  dass  Retzxa  triganeUa 
mit  Spiriferina  Metitzeli  in  der  Crinoideenbank  des  oberen 
Muschelkalks  ihr  Hauptlager  hat.  Ich  fand  sie  in  diesem 
Niveau  auch  zwischen  Eronach  und  Coburg.  Ebenso  kommen 
Spiriferifia  fragilis  und  Terebratula  angusta  nach  Alberti 
auch  noch  im  oberen  Muschelkalke  vor.  Es  bleibt  sohin 
besonders  nur  Spiriferina  hirsuta  als   für  Wellenkalk   bis 


nennt  sie  aber  eineFaltnng  (S.  40);  es  mag  darnach  seine  Bestimmang 
der  M&ohtigkeit  der  Seisser  Schichten  za  400—500  Fuss  als  eine  viel 
za  hohe  angenommen  werden. 

14)  Ein  erstes  Mal  tritt  dieser  Dolomit  an  einer  kleinen  Fels- 
wand hinter  der  ersten  kleinen  Mühle  im  Pufler  Bach  etwa   5 
oberhalb  des  Wegübergangs  nach  St  Michael  za  Tag. 


•  t 


«»^Il-miul   laoae  wm  Z^Xir:  1S73, 


::ri.::iri:ir  L::.^'-::>Läi.-.  -r_-i   ifc   >5ssitni  Li:  HäHiicL     Doch 

IL:.*     Mü::.i.:l:zi:r    i;«rrixicc  zl<kz  zslüLssz^. 

;]./;.2.:-;  t.i  l^:!::^:  rr-ädicz.  V^xiirifcicilk  aaJ  Wengeaer- 
•  ch/.:/i/r:j  L.r?r..  :^-  1:1  li^e  Li  riir  _iis  -o.lsiindigste.  Schiebt 

J5«;birjjn,  jjä.'i.licj-  ä::i  iÄ::!.^^?;  t:-  Kili^:.  c-ich  demMendel- 

wj'rUj^fi;iijÄ,  irjj  Li/.z,!.i±p'Air:-    '/Z'rz'zslb  Eppaa.  im  Wdss- 

i/iif:lip^j;ilifrn   und  an   Crr  61^   c-rf   Iiscn$   aofs  sorgfalügte 

(lid  lO-^iofi  r|i:r  Ororiz*cr.::l:r-  f  :'rr  iri  ocm^ts^q  L:igen  der 

coff.    (J;iiii|filf:i-    .Scliicliten    mtrrs^:!:    iind    in    keinem    der 

ridliln  wrtUr  ii'iw:  (h:Ui]kh  LiC-griTrinic  Lsizi  des  Vifglom- 

hiiliiM,  tior.li  i'Aua  drin  WengenersoLIefer  g.iLZ  gleiche  SchicLten- 

i-nilm    juiflitidf;!!    und    ebenäo    Wci.2g    eine    der  Ilegel   nach 

ilii/.wiMf'lii'ii  licfffüido  iJoloiDitbildaDg  beobachten  können.   Es 

lir^'ihiiL  virlimlir  unnijttolbai:  über  den  Clmpiler.    pflaDzen- 

riilimi(Ii)n  Seil  ich  teil  oino  Dolomitbildnng.  die  scheinbar  nn- 

fi^i'llirill.  rjii'J  ununterbrochen  bis  in  die  höchsten  Theile   des 

(fübir^H  fortsetzt,     v.  Uichthofen    fasst    anch    demgemass 

d'wHCH  ganze  iingf^moin  mächtige  Dolomitstockwerk    bis  zam 

(jipfcl   al.s  Aoquivalcnt  seines    eigentlichen  Meudelndolomits 

auf,  dessen  Typus  als  isolirte  und  normal  ausgebildete  Schicht 

jedoch  an  der  Mendel  nicht  zu  finden  ist.  Es  zeigt  sich  zwar 

bei    nähert-r    Besichtigung ,    dass    trotz    der    anscheinenden 

Gleichförmigkeit  auch  an   der  Mendel   in   etwas   geänderter 

Form   die   gewöhnlichen   Stufen   sich   auffinden   lassen.    Im 

Weissbachprofile  sind  es  sehr  dunkelfarbige  Dolomite,  welche 

in  einer  eigenthüiulichen,  fast  breccien  ähnh'chen  Weise  mit 

weissem  Dolomite  verbunden  sind,  und  unmittelbar  die  Cam- 

piler  Schichten   überhigern.     Oberhalb  Eppan    und   Kaldem 

tritU  man  in  gleiclier  Lage    weisse  ,    Heckweise    etwas   röth- 

licho  Dolomite.     Sie  sind  stellenweise  Ilonistein-führend  und 

cnthalton  CnHoiihtu.  genau  wie  die  dunklen,  typischen  Vir- 
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WiederholuDgeoi  da  wo  im  Gebirge  meist  deutliche  StafiEeb 
sich  ausbilden ,  die  Zwiechenlage  der  tiefsten  St  Cassianw 
Schichten  ersetzen. 

Anders  verhält  es  sich  weiter  östlich  und  namentlich 
in  dem  Gebiete,  in  dem  die  St.  Cassianer  Schichten  typiseh 
ausgebildet  sind.  In  dem  Prc^e  der  Puäer  Schhicht  erganit 
sich  die  Schichtenreihe  bis  zum  Augitophyr  in  nachstehender 
Weise. 

Hangendes:  Augitophyr  als  Lager. 

Pm.  Dünne  ichwarze    taffige    Mergelschiefer   an   der  Aogito* 

phyrdecke  etwas  schief  abstossend  mit  feingestreiften   Ba- 

tobien  8,0  m. 

Pm.  Breocie   aas   meist   eckigen  Ealkbmchstfioken   beetdiend 

1,6  m. 
P].  Schwarze  dünnblättrige  taffige  Schiefer  2  m. 

Pk.  Hellgrünes,  dichtes,  bald  Hornstein-artiget ,  bald   sandiges 

Gestein  (Pietra  verde)  ..    0,25  m,    . 

PI.  Schwane  tof&ge  Schiefer  voll  TonPMtdonomyatoen^eiMifnnd 

Hähbien  2,0  m. 

Ph.  Bnchensteinerkalk  bestehend: 

l)aus  dünnschichtigem,  schwärzlichem  splittrigem  und  hell- 
granem  knolligem  Kalk  voll  HomsteinknoUen  6,0  m« 

2)  grünlich  grauem  Mergel  «  0,6  m. 

8)  knollig  welligem  dünngeschichtetem,  kieseligem  und  Hom- 
steinführendem  Kalk  mit  Ceratiten  6,0  n. 

Pa.  Schwarzer  Kalkschiefer  voll  Halobun  10,0  m. 

Pb.  Weisser    und  grauer,    dünnbankiger ,  knolliger  Kalk  mit 

Homstein  und  voll  von  Brachiopoden  17,0  m. 

Pc.  Dfinngeschichteterschwarzer  Mergel  mit  Ealobien  0,25  m. 
Pd.  Crinoideenbreccie  0,5  m. 

Po.  Schwarzer  Mergelschiefer  0,10  m. 

Pe.  Sehr  wohlgeschichteter  grauer    und  weisser  Dolomit   mit 

Oyrojporeüa  pauciforata  (?  v.  Richthofen's  Mendoladolomit) 

78,0  m. 

Mergeliger  Dolomit  0,25  m. 

Pa.  Orauer  Dolomit  und  Kalk  mit  knolligen  Lagen  und  Cri- 

noideen  (Virgloriakalk)  20,0  m. 

Unterlage:  Graue  Pflanzenschiefer  undP*inteniiv*rotlieOampil« 

Schichten. 
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Bache  gegeuüberf  dass  Halobia  Lammeli  in  sehr  verBchiedeDen 
Horizontea  angeführt  wird,  von  den  oberen  Lagen  des  alpinen 
Muschelkalks  an  bis  zum  Hallstätter-  und  dem  Wetterstein- 
kalke. Diese  auffallende  Erscheinung  lässt  sich  wohl  dadurch 
erklären,  dass  man  früher  den  Umfang  der  Art  H.  Lommeli 
sehr  weit  fasste  und  Formen  darunter  yereinigte,  von  denen 
man  jetzt  bereits  einige  als  besondere  Arten  abzutrennen 
gelernt  hat.  Diess  ist  beispielweise  bei  der  Art  der  Fall, 
welche  an  der  Arzler  Scharte  bei  Innsbruck  in  den  tiefisten 
Lagen  des  Wettersteinkalks  eingeschlossen  ist  und  als  be- 
sondere Art^^)  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Ich  kenne 
noch  mehrere  sehr  feinrippige  Fragmente  aus  den  Wengener 
Schichten,  welche  jedoch  zur  näheren  Artbestimmung  nicht 
vollständig  genug  sind. 

In  diesen  Schichten  liegen  nun  mehrere  Lagen  Horn- 
stein-reichen  Kalkes,  welche  durch  die  Bezeichnung  „Bu  chen- 
steiner  Kalke''  ausgezeichnet  worden  sind.  Es  ist  diess 
ein  oberer  Gephalopodenhorizont,  der  von  jenem  des  be- 
kannten sog.  Gephalopodenkalks  des  alpinen  Muschelkalks 
mit  Äntmonites  Siuderi  wohl  getrennt  werden  muss.  Ich 
fand  in  der  ersten  Bank  (P^  des  Profils  S.  62)  einige 
Reste  von  Brachiopoden,  die  aber  untrennbar  mit  dem  kie* 
seligen  Kalk  verwachsen  sind  und  nur  ungefähr  auf  T«fi0- 
bratüla  und  grosse  Spiriferen  schliessen  lassen,  in  den  oberen 
Kalkbänken  glückte  es  mir  einen  gut  herausgewitterten  Cera* 
Uten  (cf.  Amm.  Bippeli)  zu  entdecken. 

Globose  Ammoniten  gibt  schon  v.  Richthofen  (S.  66) 
neben  Halobia  Lommeli  als  charakteristisch  für  die  Buchen* 
Steiner  Kalke  an  und  Stur  (Jahrb.  d.  geol.  B.  1868.  0.  S.  38) 
führt  daraus  drei  Arten  globoser  Ammoniten,  eine  Arieten- 


16)  Ich  werde  an  einem  anderen  Orte  über  diese  vorlftofig  alt 
H.  Pichleri  bezeichnete  Art,  sowie  über  mit  ihr  Yorkommende 
Yersteinerangen  demnächst  Ausführlicheres  mittheilen. 
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deckte,  starke  Farbenänderang  beim  Umdrehen  beobachten 
und  deuten  dadurch  ein  Hornblcnde'ähnh'ches  oderdiloritischea 
Mineral  an  während  streifig  farbige  Körnchen  wohl  einem 
Plagioklas  zagezählt  werden  düi*fen.  Der  allmählige  Deber- 
gang  in  Sedimentärtuffe  weist  dem  Gestein  selbst  seine 
Stelle  unter  den  Thonstein-ähnlichen  Tuffen  an.  Dabei  be- 
sitzt es  sehr  wechselnde  Beschaffenheit  und  wahrscheinlich 
auch  verschiedene  Zusammensetzung.  Nach  v.  Kobell  be- 
steht das  Gestein  Tom  Mt.  Monzoni  aus:  Kieselsäure  52,60; 
Thonerde  17,10;  Eisenoxydul  9,00;  Kalkerde  9,63;  Magne- 
sia 2,10;  Natrons  6,60;  Kali  1,90  und  Wasser  1,50,  eine  Zu- 
sammensetzung, welche  mit  Ausnahme  des  auffallend  hohen 
NatrongehaltQS  von  der  mittleren  Zusammensetzung  des 
Augitophyr  nur  wenige  Anweichungen  zeigt.  Während  diese 
typische  Art  v.  d.  L.  leidit  schmilzt,  und  eine  Härte  =  8 
besitzt,  zeigen  die  meisten  Proben,  selbst  solche  von  derselben 
Fundstelle  am  M.  Monzoni  einen  geringeren  Grad  von  Härte 
und  schmelzen  viel  schwieriger;  andere  Varietäten  sind  ikst 
unschmelzbar,  doch  erweisen  sich  alle  als  sehr  wenig  veränder- 
lich bei  Einwirkung  von  Salz-  oder  Schwefelsäure ;  die  meisten 
behalten  sogar  ihre  grüne  Farbe. 

Wir  haben  es  daher  in  der  Pietraverde  mit  einem  Yarie« 
täten-reichen  tuffartigen  Gestein  zu  thun. 

Augitophyr.  >•) 

In  dem  Profile  der  Pnflerschlucht  legt  sich  ein  maditiges 
Lager  des  bekannten  schwarzen  Eruptivgesteins  etwas  wenigti 


18)  Ich  tchU|(e  die  Bezeichnung  Augitophyr  statt  Auglfp 
porphyr  für  das  metoHtitche,  alpine  Diabas-ähnliche  Gestein  vor, 
einmal  weil  es  kein  Porphyr  ist,  und  dann  weil  man  mit  Aagitpor* 
phyr  sehr  verschiedene  ältere  und  jüngere  Kruptivgesteine  be- 
zeichnet hat  Zirkel  nennt  das  Gestein  der  Seisser  Alp  sogar 
Melaphyr.    (N.  Jahrb.  1870.  S.  208 ) 
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Das  vollständigste  Vergleichoiss  der  Venteinenuigißn 
dieser  sog.  rothen  Raibler  Schichten  lieferte  S  t  n  r.  * ')  Es  ist  darin 
an  der  Bezeichnung  Mycphoria  Okeni  Eichw.  festgehalten 
fdr  eine  Form,  die  ich  von  Myopkoria  Ktferstenii  nicht  zu 
unterscheiden  vermag.  Ich  verdanke  der  gefalligen  und 
freundlichen  Mittheilung  des  berühmten  Botzener  Professors 
Gredner'*)  ein  reiches  Material  aus  diesen  Scfaiditen, 
welches  mit  dem  Wenigen,  das  ich  selbst  sammelte,  folgende 
Arten  umfasst: 

Natica  et  cassiana. 
„  div.  spec. 

Cftemnitjsfia  (Cerithium)  alpina  Eichw. 
„  reflexa. 

„    •         gradata. 
Loxanema  obUguecostata. 

,,          tenuis  Mst. 
Pachicardia  rugosa. 
«       Cypricardia  räblenis  Qredler.") 


21)  Jahrb.  d.  geol.  R.  1868.  8.  668  nnd  Geologie  der  8teier- 
mark  8.  810. 

22)  Ich  bin  für  diese  Freondlichkeit  dem  geehrten  (^eldirten 
zo  dem  grossten  Danke  verpflichtet,  dem  ich  gerne  hier  Öffentlichen 
Aiudrack  gebe. 

23)  Unter  der  Bezeichnung  Cypricardia  rabUmii  hat  Prof. 
Oredler  (XIII.  Progr.  d.  k.  k.  Gymnasiums  in  Botsen  1862—68) 
eine  mir  in  den  Originalexemplaren  vorliegende  Moschel  beschrieben, 
welche,  wie  es  scheint,  im  nnganzen  Zustande  Veranlassung  zur 
Angabe  des  Vorkommens  von  Cardinia  protieimatiea  gegeben  hat 
Wohlerhaltene  Exemplare  lassen  keinen  Zweifel,  dass  die  Form  vom 
Sohlern  eine  von  letzterer  sehr  verschiedene  Art  ausmacht.  Sowohl 
die  äussere  Form,  welche  eine  auffallende  Aehnliohkeit  mit  den 
tertiären  Cypricardien  (0.  cyelopea,  C.  obUmga)  erkennen  lässt,  als 
auch  die  Beschaffenheit  des  aus  drei  Zähnen  zusammengesetzten 
Schlosses  und  die  umrisse  der  runden,  grossen  Muskeleindrücke 
sprechen  übereinstimmend  für  die  Zuweisung  der  Muschel  zu  dem 
Oenus  Oyprieardia.    Die  Muschelschalen  sind  sehr  ungleichseitig,  quer 
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Eraptionszeit,  wie  der   mitteldeutsche  Porphyr   an   nnd   ist 
kein  Gebilde  des  Triaszeit. 

4)  Der  Grödner  S a n d s t e i n  entspricht  den  tieferen 
Lagen  des  alpinen  Buntsandsteins.  Seine  tie&ten,  Arkose- 
artigen  Lagen  vermitteln  keinen  genetischen  Uebergang  in 
dem  Porphyr,  sondern  haben  ihr  Material  nur  aus  zerstörtem 
Porphyr  geschöpft. 

5)  Die  Seisser  Schichten  von  Riohthofen*s 
zerfallen  in: 

a)  eine  tiefste  Abtheilung  entsprechend  dem  ausser« 
alpinen  Roth-  und  Grenzdolomite; 

b)  eine  der  östlichen  G^end  von  Botzen  eigen* 
thümliche,  an  Ostracoden  und  Foraminiferen  über- 
reichen Dolomitlage  und  versteinerungsreiche, 
schwarze  Schiefer  mit  Fischresten; 

c)  eine  obere  Schichtenreihe,  welche  mitsammt  einem 
Theile  der  sog.  Ca m piler  Schichten  dem  Wel- 
lendolomit und  dem  unteren  Wellenkalk  ent- 
spricht. 

6)  Die  Kalke  und  Doloniitu  darüber  liegend  und  zwar 
die  Brachiopodenbänke  mit  Reteia  ifigonella  und  die  Bra- 
chiopodenbänke  mit  Ammonites  Studeri  bilden  die  obere 
Abtheilung  des  unteren  alpinen  Muschelkalks  (Wellenkalk's.) 

7)  Eine  durch  das  massenhafte  Auftreten  von  Of/rO' 
porclla  pauciforata  charaktorisirte  Doloiuitmasso  verknüpft 
sich  diesen  Muschelkalkbänken  (Reifliuger  Dolomit  oder  zum 
Theil  sog.  Mendoladolomit  v.  RichthofenV) 

8)  Der  sog.  Mendoladolomit  des  Mendelge- 
birgs,  der  Typus  für  die  v.  liichthofen  aufgestellte  sog. 
Mendoladolomitstufe,  ist  ganz  identisch  mit  dem  sog.  Schiern« 
dolomit. 

9)  Die  Schichten  mit  Halobia  Ijommelli  und  H.Sturi  die 
sog.  Buchensteiner  Kalke  sind  Stellvertreter  des  oberen 
Muschelkalks. 
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10) Der  MoDzonit  v.  .KobelTs  ist  kein  einfaches 
Mineral,  sondern  eine  Gebirgsart,  für  welche,  da  der 
Name  Monzouit  schon  verbraucht  ist,  die  Bezeichnung,  „Pie- 
trayerd"  geeignet  scheint. 

Die  alpinen  unteren  Triasglieder  (Buntsandstein  und 
Muschelkalk)  sind  mithin  in  der  Botzener  Gegend  der  Süd- 
alpen der  Reihe  nach: 

l)Halobienschichten,  Ilauptlager  der  Halohia 
Lommeli  (oberer  alpiner  Muschelkalk.) 

2)  Dolomit  und  dunkelfarbige  Kalke  (Stellvertreter 
der  Gephalopodai-  und  Bradiiopodenbänke.)  Obere 
Lagen  des  unteren  Muschelkalks,  (sog.  Virgloria- 
kalk und  Mendoladolomit.) 

3)  Bunte  Sand-,  Mergel-  und  Kalkschiefer  nebst 
gelbe  Dolomite  (unterer  Muschelkalk  und  Wellen- 
dolomit) : 

n)  pflanzenfährende  Schichten  Dolomit  und  Con- 
glomerat. 

b)  Sand-  und  Mergelschiefer  mit  NcUiceUa  cost€Ua, 
Ammointes  cassianus  und  Holopella  graciliar. 

c)  Mergelschiefer  mit  Pasidonamya  Clarai. 

d)  Mergel-  und  Sandschiefer  mit  Fectcn  discites  und 
Ostrea  ostracina. 

4)  Alpiner  Röihschiefer  und  Röthdolowit  mit  Myopluma 
costaia, 

5)  Alpiner  Hauptbuntsandstein. 

6)Arkose,  (Konglomerat  und  Breccie  des  alpinen  Bunt- 
sandsteins. 
11)  Die  St.  Cassianer  Tuff-,    Mergel-,    Sandstein-    und 
Kalkäteinbgen  theilen  sich : 

a)  in  eine  obere  versteinerungsreiche  Stufe, 

b)  in  eine  Eisen-  und  Crinoideenreiche  Kalkbildung 
(Cipitkalk,  vielleicht  Stellvertreter  des  Hallstätter 
rothen  Kalks), 
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c)  in  eine  antero  Mergelreihe, 
(1)  in  eine  Sandsteinreihe,  dem  Lettenkohlensandsttiin 
ungefähr  entsprechond. 

12)  Für  das  augitreiche,  dem  Diabas  und  Melaphjr 
analog  zusammcngosetzte,  feinkörnige  Emptivgestein  ¥om 
Alter  der  Triasgesteine  empfiehlt  sich  die  Bezeichnung 
„Augitophyr"  statt  Augitporphyr. 

13)  Der  Schierndolomit  ist  geschichten  und  ent- 
hiilt  sehr  spärliche  Corallenreste;  es  ist  kein  Erzengniss  einer 
Gorall  onrifiFbildung. 

14)  Dio  sog.  Raib  1er  Schichten  des  Schlernplateaos 
enthalten  in  Menge  Myophoria  Kefersteinic  =  My,  Okeni 
Eicliw.),  Pachf/cardia  rugosa,  Megolodns  carinthiacus  ent- 
sprechend den  Raibler  Schichten. 

15)  Der  über  den  rothen  Raibler  Schichten  folgende 
Dolomit  enthält  Megolodus  complanatus  und  M.  iriqueter^ 
dann  Turbo  solitarius  und  ents[)richt  in  seiner  tiefsten  Lage 
den  Esinoschichten  S toppani 's  mit  sammt  den  höheren, 
dorn  sog.  Ilauptdolomitc. 
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hohe  electromotorische  Ki:ift  zom  grössten  Theil  der  Kohle. 
MilitierM  $ä^rt  in  seinem  B€rlcht:  dis  Mangansnperoiyd 
wird  äU  electrolTtisc: er  KSrpa-  renrandt  J.  Mfiller'),  der 
abenfalU  die  nsrhandenen  Angaben  nnznreichend  fand,  um 
die  R\>lle^  welche  der  E^anstein  in  den  Ledandhe-Elementen 
spielt,  xa  Ter^iehe::.  stellte  messende  Versuche  an;  am  zu 
sehen,  ob  der  Brannsiein  überhaupt  einen  Einfloss  auf  die 
electromotvvrisohe  Kraft  habe,  Terglich  er  die  Kraft  eines 
Element e$,  de«$en  por^  Z^IIe  nnr  Eohleustücke  enthielti 
uiit  der  eines  anvlem,  in  welchem  die  Kohle  mit  Brannstein 
gemischt  war«  und  Ja  er  diese  Kraft  grosser  fand,  so  schloss 
er,  dass  die  Polarisation  durch  die  Anwesenheit  des  Braun- 
steins theilweise  aufgehoben  sei.  Auch  Leclanchä  hat 
messende  Verbuche  über  die  depolurisirende  Wirkung  des 
Braunsteins  angestellt'),  die  rj  dem  Resultat  führten,  dass 
bei  Anwendung  lon  fein  cestossenem  Manganhyperoxyd  die 
electromotorische  Kraft  eines  geschlossenen  Elementes  weit 
tiefer  herabsinke,  uls  bei  Anwendung  rou  grobgestossenem. 
Dabei  wird  ganz  richtig  herrorgehoben ,  dass  der  grosse 
Leitungswiderstand  des  feiLon  PulTrrs  bewirkt,  dass  sich  der 
Wasserstoff  auf  der  Kohlenplatte  niederscbLge ,  statt  sich 
durch  die  gauze  Masse  des  Puhers  zu  Tertheilen. 

Aber  solche  messende  Verbuche  können  über  die  in  der 
Kette  stattfindenden  Vorgänge  nur  sehr  ungenügenden  Auf* 
Bchluss  geben,  solange  die  electromotorischen  Kräfte  nadi 
der  Ohm'schen  Methode  gemessen  sind.  Je  nuch  der  Strom* 
stärke,  mit  welcher  man  arbeitet,  erhält  man  für  ditrse  Kräfte 
ganz  verschiedene  Werthe,  nicht  nur,  weil  die  Polarisation 
mit  verschiedener  Starke  auftritt,  sondern  aach,  weil  sich 
die  bei  dieser  Methode  in  Rechnung  kommenden  Widerstände 
in  ganz   unglaublicher  Weise  veränderu.     Ich  werde  weiter 

1)  Officieller  österr.  Ber.  üb.  d  Pariser-Industrieausst.  1867.  p.238L 

2)  Pogg.  Ann.  CXL.  310. 

8)  Zaitfchr.  d.  denttch-öfierr.  Telegr.-Ter.,  a.  a.  0. 
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Kohle.  BrauDstein. 

Oflfen 1,11  1,48 

V4  Stunde  geschlosseu  .    .     .         0,03  ^  0,34 

10  Minoten  offen     ....         0,39  1,42 

Die  Braunsteinkette  überwiegt  also  schon  durch  ihre 
primäre  electromo torische  Kraft  im  Verhältniss  4 : 3  über 
die  Kohlenkette.  Bei  der  (ohne  Einschaltung  eines  äussern 
Widerstandes  vorgenommeneu)  Schliessung  wird  die  Kohlen- 
kette sehr  stark  polarisirt,  und  erholt  sich  nur  wenig  wieder, 
wahrend  die  Braunsteinkette  nach  ihrer  immerhin  ziemlich 
bedeutenden  Schwächung  fast  bis  zu  ihrer  alten  Kraft 
zurückkehrt. 

Auch  bei  den  folgenden  Versuchen  wurden  feste  Kohlen- 
«und  Braunsteinstücke,   aber   nur  eine  Flüssigkeit,  Salmiak- 
Idsnng,  angewandt.    Die  Kräfte  waren  für 

Kohle.  Braunstein. 

Offen 1,22  1,51 

3  Min.  mit  100  Q.  E.  geschlossen         0,73  1,10 

»/•  Min.   offen 0,80  1,48 

3  Min.  ohne  Widerstand  geschlossen        0,03  0,75 

*/f  Min.  offen 0,39  1,48 

Beide   Elemente    hinter   einander 

3  Min.  mit  100  Q.  E.  geschlossen         0,40  —0,05 

2  Min.  offen 0,49  1,50 

Nach  diesen  Versuchen  ist  es  also  allerdings  der  Braun- 
strin,  dem  sowohl  die  hohe  electromotorischc  Kraft,  als 
audi  die  schnelle  und  vollständige  Regeneration  derselben 
zuzuschreiben  ist,  wenn  sie  durch  Polarisation  geschwächt 
war;    aber  die  Kraft  des  Braunsteinelementes  wird  von  der 


1)  Die  Messungen  bei  greBcblossener  Kette  werden  wie  die  übrigen 
mit  Hilfe  dca  Federsohlüsscls  ausgeführt,  welcher  eine  dauernde,  nur 
im  Momente  der  Messung  zu  lösende  Schliessung  des  Stromes  gestattet. 
Yergl.  Edelmann,  Carls  Repert.  VIII.  Hft.  5. 
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5ef  E:«L1t:  t  ifn'tiiTt^  cLur.li.L  ii!»f:vnT!5eii.  weim  beide  hinter 
ez-Lüiiiizz  .  L.i>.  ir.;:  r  t^iiien.  '^inersii.Tide  und  bei  gleicher 
>:r:iins:Lrk-:  -^t-r:  i:ij:"f*!:  sn '.  Inf  >cLjecihieLeitiiDg&iahigkeit 
:-.•^    7  rLi:::>:t.::äf    ti.:.:     £*>.     ciTsr    rmstÜDden    der   Kette 

r.r  i:f»r;  SIC!.  v:.::-r  Y-t'"j::Lf  VerÜDd-Tniig  die  Natur 
--. r  z:_:fr^"*j?l::i  £e::-2.  ir:";i.:-;  v*jr.L  2i.£ii  die  Materialieo 
11  :l  "^t::.::!  Liv-riii-:.  r».r  Llen.fijit  bek&men  die  in 
iieiL'.:  Z.£.::i:-f  L:  ^22 f  J:t*^iL:-.  i.  L.  aie  eiues  Reageiu- 
rL>i-f .  .1  5fs>:"i:  I'.»üf:  f.r  I"li.i:iid:'&i.t  t  isgeschmelzt  ist, 
irr  :.  :  5rr:  n  i:iT:r>:3ci.'eii5;x  Izlrer  r-edecki  wird.  Das 
C7  Lf  ^i:  L  :.,.ir  I..:  SlI:, -..«i  :»>::lc  rffiil]: .  in  welche  der 
Z:Lk^I4.•.  viLCtS-rLi.:  vi:^.  I' t  Mi^rTt:::!!  mirden  bald  ab 
fijrf  i-!^-.:.  ': ..  £  iz.  :  ::>ti.rr:T>j.-:r  >rbr.ten  angewandt  Die 
A:rL:»t-_  ':-r.t'L-.-i  j.-:!  rwij  äz:  :»e?.i::^n.it  einzelne  Elemente, 
c:-:  r-*!!!.:«:  ir^i  L:i::-:r  -.'jz.j.zr.r  L-tersnci*  wurden;  indess 
£i.«ri    uLi'.T-.    Lxt..:  sre    5-.r>tI:'ri   O.'.n-biniiiionen    nahen 


_.«i^  «  ■  ■  « 


0-ti. :.:::.::  :.ri^.:.*::.*6:.S6;.:5i^ij2 

« >  ■  ■  ■  -     .    ^~ 

yr»^::         ....        .2-  .-•'■.  ■=-..  =  :  ■.:2:.-i  i.iM.16 

:   y..'..    .r.riz. '.i^O.r::  -.f'^O.J/l.^i  1^2  1.30  1.31  U7 

y,.:.  ::.  ;  •.  V. E  ^^^■:z^.  -.:«'•:*'* ::o.:*    .23 V. 7^0.76  0-«^ 0,91 

:    ■•!  r     ^:-?..:. '.4Ö  v.7!      vi  '..:- "..40  l.K  l.l?  1.12  1.19 

.  .'•:.  •     :.'    :  /.  ii  K.  f^!^c;.:     >.'.'?  0.i7  .  .1:    .20  0.15  0.^^  iV5  0.<*7  0.7^ 
/•'-:%■ .>^.-.Jl '.:•'.  l.>  :.501.S7  1.06  1.14  1.Ö 

;^"-.V:-    ....  —    ■\^"v,7i«  1.471  .;M.:^  1^2  1,27  1.31 

I'.'  '    Zi.^:^'    fül-K-n    in   i^t-zug    ümi   lion    Liiidass    der 
i  '.fi.' '.'   'i'f  \'ti.\''.t  ■  nuf  di-;  urüsse  d*»r  Polarisation  in  einein 
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nad  TOilkvinji^iiäucii  wied'ir.  v'il  das  BraniiäteixipalTer  am 
v€k>räCc!i  .iizätf>7cr°i?es  i::c.  ibtfr  wccea  des  giossen  Wider- 
Sc^aies  ies  grinzen  G  imisdies  ±iiiec  äach  bä  ihm  während 
des  Scrjniäciilizäse<  -iine  s^iLciie  F^iaxiämzoa  statt,  daae  die 
phmlre  ^rieccroxLocorische  Krin  fmz  oberwnnden  wird.  In 
dea  Elemeccdfl.  w^^-che  zrrces  EjaLiapalver  enthahcDt  wird 
der  Bnonscein  izzauüiörlicii  in  ri:  leidende  Verbiodimg  mit 
dem  Zolrher  (•i*riu  Fl;i±x:r.ih:  errialseo.  and  wirkt  deshalb 
aach  wührend  des  StT-.-mschli:?^^^«  mis  allea.  nicLt  nur  mit 
den  li^im  Padn  beaachlidr:^!:  Iheilea.  Hier  nun  hat  der 
fr:!!!  palrertäircö  Braxiscr^fn  er^f:  Gele^euheit,  seine  Ceber- 
legenheic  über  den  fr<:>b  Z;palrer:cn  zu  leigen:  die  electro- 
motoriicLe  EraA  sink^  wührend  de:»  Scromschlosses  nicht 
sehr  wei:  Lin.ib .  and  wini  auch  bis  zu  einer  braachbaren 
Höhe  wieder  Lergescellt.  Freilich  isc  diese  Höhe,  sowie 
aach  die  ursprüngliche  clectroiLOCorische  Kraft  dieser  Com- 
binaüon  nichc  die  grosste:  ab^r  man  wird  gern  diese  kleine 
Einlasse  er:rageu.  and  d.ifür  die  ^osse  Constanz  der  Ek- 
mente  erkaufen.  Aass^rdeii;  sind  die  Proben,  denen  die 
Elemente  in  der  letzten  Versuchsreihe  aasgesetzt  wurden, 
äolche.  denen  sie  in  der  Praxis  nicht  leicht  unterworfen 
werden. 

Das  Ergebnisa  dieser  vergleichenden  Versuche  ist  also, 
dass  ein  Gemisch  uus  grober  Kohle  und  feinem  Braunstein 
dif;  günstigsten  Resultate  liefert,  weil  in  ihm  dem  Braunsteb 
am  ir:ei.sten  Gi^Iegenheit  geboten  wird,  sowohl  als  Electromotor, 
wie  als  Depjlarisator  zu  wirken. 

Ich  habe  auch  die  Widerstände  einiger  Combinationea 
b':stimi/jt,  um  dadurch  die  Irrthümer,  welche  durch  die, 
nach  dt:r  Ohm'schen  Methode  ausgeführten,  Messungen  ent- 
»tfjh'n  mü$H»:n.  verständlich  zu  machen.  Zu  dem  Ende  be- 
dient';  ich  micli  entweder  zweier  hintereinander  verbundener 
Klemcute  der  zu  prüfenden  An  als  coropensirender  Batterie, 
um  durch  zwei  verschiedene  Compensutionen  des  DanielP- 


• .      •  ••    •• 
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Kraft  and  solche  Constanz  erreicht.  Es  ist  möglich,  dass 
auch  die  Aaflöslichkeit  des  sich  durch  Reduction  des  Braun* 
Steins  bildenden  Mauganozjds  iui  Salmiak  DÜtzlich  wirkt; 
jedenfalls  fand  ich  immer  in  der  Leitungsflüssigkeit  gebrauchter 
Elemente  Mangan  aufgelöst.  Aber  andere  Ammoniaksalze 
ergaben  immer  geringere  Kräfte ,  so  dass  kein  Grund  vor- 
handen ist,  in  der  Praxis  Ton  der  hergebrachten  Salmiak- 
lösung abzugehen. 

Da  das  erste  Exemplar  meiner  Batterie  jetzt  über 
13  Monate  alt  ist  und  in  dieser  Zeit  vielerlei  oft  ziemlich 
anstrengende  Arbeit  hat  verrichten  müssen,  so  war  es  mir 
von  Interesse,  jetzt  einige  Mt'ssungen  an  ihm  vorzunehmen. 
Das  Aussehen  der  Elemente  ist  ein  ziemlich  unerfreuliches; 
die  Zinkstäbe  sind  mit  einer  weissen  Masse  bedeckt,  über 
welche  Priwoznik^)  nähere  Angaben  gemacht  hat  Es 
scheiden  sich  zuerst  Krystalle  von  Chlorzinkammonium  ans, 
welche  durch  den  Einfluss  des  Wassers  basisches  Ghlorzink 
absetzen.  Einige  Elemente  zeigten  wenig  von  diesem  Absatz 
und  ich  fand  ihre  Kraft  bezüglich  =  1,31  und  z=l  1,28. 
Das  am  schlechtesten  aussehende  Element  hatte  nur  die 
Kraft  0,99;  als  der  Zinkstab  durch  oberflächliches  Abkratzen 
gereinigt  wurde,  ging  die  Kraft  auf  1,20  hinauf,  und  als 
der  Flüssigkeit  einige  Tropfen  Salzsäure  zugesetzt  und  dann 
die  Braunsteinniischung  mit  der  Flüssigkeit  durcheinander 
geschüttelt  wurde,  erhielt  das  Element  die  Kraft  1,32.  Es 
ist  also  sehr  leicht,  eine  sehr  herabgekommene  Batterie 
wieder  in  guten  Stand  zu  versetzen ;  Hinzufügung  von  etwas 
Braunsteiupulver  dürfte  auch  anzurathen  sein. 

Wenn  nun  aus  dem  Vorigen  hervorgeht,  dass  die  Theilchen 
des  Hyperoxydes,  wenn  sie  möglichst  kräftig  wirken  sollen, 
untereinander  in  metallisch  leitender  Verbindung  stehen 
(d.   h.    selbst    die  Erregerplatten  repräsentiren),   ausserdem 


1)  Poggend.  Ann.  CXLII.  p.  467. 
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Vierteljahr  lang  zQsauiiuengestellt  gewesen  war,  zeigte,  ab 
der  /iükstab  gereinigt  worden  war,  wieder  die  Kraft  1,41; 
sein  Wiiler^tiind  war  aber  so  gewachsen,  dass  eine  Hinia- 
fügung  von  400  i^>.  E.  die  Stromstärke  fast  gar  nicht  änderte, 
so  dass  die  Widerstandsmessung  ganz  unmöglich  wurde. 
Wenn  man  die  Salpeterlösung  gleich  durch  salpetrigBanres 
Kali  ersetzt,  so  vermeidet  mau  zwar  die  Abscheidnng  das 
/inkliydroxyds,  aber  die  electromotorische  Kraft  ist  eine  viel 
geringere. 

Das  dritte  Bleibyperoxydelement  musste  natürlich,  der 
s;iuren  Loituugsriü$;>igkeit  wegen,  einen  amalgamirten  Zink- 
stab erhalten.  Zur  Messung  seiner  electromotorischen  Kraft 
brauchte  ich  drei  compensirende  Dan  i  eil -Elemente.  Bei 
seiner  Vergleichung  mit  den  beiden  anderen  Bleihypetozyd- 
dementen  erhielt  ich  folgende  Zahlen: 

Blclhyperoxyd  aüt 
SchwefieJMttrc.   8«lp«tv.  MiM- 

Offen       2,40         1,98  1,62 

Alle  hintereinander  V*  St.  m.  500  Q.  E. 

geschlossen 2,25         0,21  1,19 

5  Min.  offen 2,20         0,85  1,51- 

*  s  St.  ohne  WidersUmd  geschlossen     .     2,03        0       0,1  ^ 

5  Min.  offen 2,23         0,32  0,4 

£iu  Element  allein  10  Min.  in  sich  ge- 

schlössen 1,54 

20  Min.     1,46 
30     „        1,40 

5  Min.  offen 2,16 

16  St.  geschlossen 1,05 

Nach  5  Min.,  offen  ...'....  1,56  0,40  0,S£^ 
Das  Schwefelbäuru-Elemeut,  also  das  von  de  la  Rir*^ 
urbprüuglicii  vorgeschlagene,  hat  also  in  der  That  eine  au^ 
g<;z<'iclinet  grosse  Kraft  und  Widerstandsfähigkeit.  Zulet^^ 
war  es  :iber  so  schlecht  leitend  geworden,  dass  die  Messoi^^ 
schwi^rif;  wurde.     Es  hatte  sich  HIeisulphat  gebildet,  welch« 
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Der  Classensecretär  v.  K  ob  eil  spricht: 
„Ueber  den  Ejerulfin,  eine  neae  Mineral- 
species  von  Bamle  in  Norwegen." 

Es  ist  mir  von  Herrn  Apotheker  G.  N.  Ro  de  zu  Porsgrand 
in  Norwegen  durch  Vermittelung  des  Herrn  Dr.  Wittstein 
ein  Mineral  zugeschickt  worden,  welches  Herr  Rode  als 
eine  neue,  wesentlich  aus  phosphorsaurer  Magnesia  bestehende 
Species  bestimmt  und  Kjerulfin  (nach  dem  norwegischen 
Mineralogen  und  Geologen  KjerulO  getauft  hat.  Es  kommt 
zu  Hamle  in  Norwegen  vor.  Herr  Rode  hat  den  Wunsch 
geäussert,  dass  ich  eine  Analyse  dieses  Minerals  vornehme, 
und  ich  habe  gerne  entsprochen,  da  wir  ausser  dem  höchst 
seltenen  Wagnerit  kein  ähnliches  Magnesiaphosphat  kennen. 

Das  Mineral  kommt  derb  vor  mit  unvollkommener  fast 
nur  bei  Kerzenlicht  bemerkbarer  Spaltbarkeit  nach  zwei 
Richtungen,  welche  annähernd  einen  rechten  Winkel  za 
bilden  scheinen.     Der  Bruch  ist  uneben  und  splittrig. 

Es    ist   fettglänzend    (gleicht    manchem    Eläolith)    von 
blassrother  Farbe,  in  dünnen  Stücken  durchscheinend, 
spec.  G.    ist   3,15.     Die    Härte  4  —  5.    Erwärmt   zeigt 
schwache  Phosphorescenz  mit  weisslichem  Schein. 

Vor  dem  Lötbrohr  schmilzt  es  ziemlich  leicht|  etwa  Si- 
mit  etwas  Blasenwerfen  zu  einem  kleinblasigen  EmaO. 

Das  feine  Pulver  wird    von    concentrirter  Salzsäure  irz 
der  Wärme  leicht  aufgelöst,  etwas  weniger  leicht  von  Salpe 
säure.     Mit    Schwefelsäure    entwickelt    es   Flusssäure   on 
scheidet  beim  Auflösen  schwefelsauern  Kalk  ab. 

Bei    der    Analyse    wurde   die    Phosphorsänre    aus 
salpetersauren  Lösung  der  Probe  mit  molybdänsaurem  Amm 
niak  gefällt  und  wie  gewöhnlich  das  Präcipitat  in  phospha 
Magnesia  umgewandelt,  daraus  die  Phosphorsäure  berechn 
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Zur  Bestimm uDg  der  Basen  wurde  eiue  Probe  mit 
Kieselerde  gemengt  und  mit  kohlensaurem  Kali-Natron  auf- 
geschlossen, ausgelaugt,  der  Rückstand  in  Salzsäure  gelöst, 
abgedampft,  wieder  gelöst  und  nach  Abscheidung  der  Kiesel- 
erde, ans  der  Lösung  Thonerde  mit  etwas  Eisenoxyd  durch 
Aetzammoniak,  dann  der  Kalk  durch  kleesaures  Ammoniak 
und  die  Magnesia  durch  phosphorsaures  Natron  und  Ammoniak 
gefäUt. 

Zur  Ermittelung  eines  etwaigen  Alkaligehalts  wurde  eine 
Probe  in  Salzsäure  gelöst,  mit  Ammoniak  gefällt,  filtrirt, 
das  Filtrat  eingedampft,  nach  Zusatz  von  etwas  Eisenchlorid 
abermals  mit  Ammoniak  gefällt,  filtrirt,  abgedampft,  geglüht. 
Der  Rückstand  wurde  mit  Barytwasser  behandelt,  mit  Ammo- 
niak und  kohlensaurem  Ammoniak  gefällt ,  filtrirt ,  zum 
Trocknen  abgedampft,  der  Rückstand  mit  Salzsäure  be- 
feuchtet und  geglüht.  In  Wasser  gelöst  krystallisirte  das 
Salz  in  Würfeln  und  erwies  sich  als  Chlornatrium  mit  etwas 
Chlorkalinm. 

Das  Fluor  wurde  mit  dem  Glasglockenapparat  bestimmt, 
welchen  ich  bei  der  Analyse  fluorhaltiger  Eisenphosphate  be- 
sdirieben  habe.  ^)  Der  geringe  Kieselerdegehalt  der  Proben 
wurde  dabei  berücksichtigt. 

Das  Resultat  der  Analyse  war: 

Phosphorsäure  ....     42,22 

Magnesia 37,00 

Kalkerde 7,56  =  5,4  Calcium. 

Natron  mit  etwas  Kali  .       1,56  =  1,16  Natrium. 

Fluor 4,78 

Kieselerde 1,50 

Thonerde  mit  Eisenoxyd  .       5,40 

Spur  Yon  Schwefelsäure.      — 

100,02 


1)  Jooroal  f.  prakt  Chemie  XCII.  7. 
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Ik{r  ipei«i]LD!3is  Tbsil  dar  TfitriiiK  Ht  aik  Bedodion 

TOI  Kiblk  ühi  SaaroL: 

fir  100  TWk 

Muse&i  .  .     ST.OO  =  40,66 

«::fc>rxsi    .  3».40  =     5,96 

Nikräac    .     .  1.16  =■     1,28 

Fij>or 4.TS  =     5^28 

».56  =  100,00 

■2  l[r>'P-T-OiP^  esB  Uöier  IUI  Ca  dmdi  Nft 


r  Forsel  b 


Pbosp^OTsisre  47.17 

Mimfrfa    .     .     .     o9,S6 


Flncr     .     .  6.31 

IW.OO 

Herr  Witistein.  velcber  das  Mineral  uch  analjBirte, 
?^  zu  einet  ähnSckrn  Formel  felaact. 

Der  Ejeralfin  steht  in  der  Mischnng  dem  Wagnerit 
veLr  aJ-e.  dodi  enthält  dieser  mehr  Flaor  und  kein  oder 
■•s^r  veLie  Caidam.  Die  salsanre  etwas  ooncentrirte  Losong 
d«<  Kjerainn  zibi  mit  Schwefelsäure  sogleidi  ein  starkes 
kry^uLir-i^hes  Präcipitat  Ton  Grps,  während  Tom  Wagnerit 
kein  crder  ent  nach  einiger  Zeit  ein  Präcipitat  erfolgt. 
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II.  Jahresbericht  l?7l.  5, 

V?n  .ifr  fhyyik^aiifch-wt^'xlicimiidiem  Si>eieUU  in  Eriangea: 
S:Lr-rgrjKr:or.:e-  4.  HeiV  XoTbr.  1S71  —  Aagusi  1872.  8. 


Vv^  .:fT  iim;«Hbm  chrmischrm  GefiHUchaft  lu  Berlin: 
Bcr.chie.  6.  Jalrgarg  15TS. 

r-.-ii  irr  t.  l-.  Ahiiinni*  der  Wisfenachaften  in  Wien: 

MaiheTSä:iK'h-::aiiirvisak2»ch.  CUsje.  Bd.  32.  1872.    4. 
2.  $•.•.! ur.jTsNc heb ;e : 

>|ji:b«D  ft!:«cb-ra:crvi»crKb.  Classe.  I«,  11^  III.  Abtblg.  Bi  '- 
Kfi::*:t'r  x-  W    6:-ti4.  1572.  « 

y,n  .ifr  *jr*rv '^«'.V^.sr»  iirnZf^hüft  m  Freihurg  i.  B.: 
Kcr-.oh:,'»  'iKer  d:e  Verbar-il-iafeB.  Bd.  VI    1^73.  S. 

IV w  :>CvV»J^.*^-'»'''^^.fcWi<*<:*^»i  Verein  in  B/egenshurg: 
rorr»**iv".':df':-H'.a::    Jahre    XXVI.  1^7*.  4. 

r  M   {:»■  .-.xif.yty.  WTj^tiA'V«  tre:M:Uch.i/l  IM   Wien: 
VorVA«a:..-ir--  JaVr/   :S*2.  l^i    \X!I.  1?72.  ?. 

V.'iri   ■»  i:f^rvus^*ty:\iriUs:.\^m    IV:*!«  fir  S^hy^n  und  Thüringei^ 

1%  H.'il'e 
,\'\\*\'hr\i\  tur  d:o  j:<*Ar-.~".^v.  N4;irw:»»fr.xbafteE.  Nene  Folge  18    ^ 
Ba    V    VI.  Ber::n  i>:.\  > 

K'M  ,i\-#    l,  ;.  y»,v  *ri«- V»  S-fj:Vvt«>f«;It  im   ITiVm: 
.1)  JnUibMoK   .Uhrj    IS*:   X\r    Bd    4 
h\  ^^^'\w\>^\^\^^^*ur  v.-.  Bvl  \i— XX  de*  Jahrbuchs  tod  Ad  Senon^' 
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Von  der  Boy.  Medical  and  Chirurgicäl  Society  in  London: 
Medioo-chirorgioal  Transactions.  Vol.  65.  1872.  8. 

Vom  Verein  böhmischer  Mathematiker  in  Prag: 
Oatopif.  Bd.  II.  1873.  8. 

Von  der  Sternwarte  in  Leiden: 
Annaleo.  Bd.  III.  Haag  1872    4. 

Von  der  Bedaction  des  Moniteur  scientifi^jue  in  Paris: 
Moniteor  scientifiqoe.  No.  875   876.  1873.  8. 

Vom  Museum  of  Comparative  Zoölogy  in  Cambridge,  Mass,: 

nioitrated    Catalogue.   No.  VII     Revision    of  the  Echini    by  Alex. 
Agassiz.  Paria.  I — II.  1872.  4.  nebst  Atlas. 

Von  der  Boyal  Society  in  London: 

a)  Philosophioal  Transactions.  Vol.  162.  1872.  4. 

b)  Proceeding«.  Vol.  XX.  No.  180^138.  1871—72.  8. 

c)  List  of  the  Royal  Society.  80  th  Nov.  187!.  4. 

d)  Gatalogne  of  Scientific  Papers.  (1800—1863.)  Vol.  VI.  1872.  4. 

Von  der  SoeiiU  de  giographie  in  Paris: 
BoUeitin.  1872.  1873.  8. 

Von  der  Socilti  d'histoire  naturelle  in  Ccimar: 
Bnlletin   12.  et  13.  annees  1871—72.  8. 

Von  der  Academie  royäle  de  midecine  in  Brüssel: 
Bnlletin.  Annee  1873.  Tom.  VII.  8. 

Vom  B   Comitato  gedogico  d^ItOrlia  in  Florenz: 
BoUettino  1873.  8. 

Von  dem  naturforschenden  Verein  in  Brunn: 
Verhandlungen.  Bd.  X.  1871.  8. 

Von  der  Societä   Veneto-Trentina  di  scienee  naturäli  residente 

in  Padua: 

Atti  Vol.  I.  1872—73.  8. 
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Van  der  Sehool  af  Mines,  Columbia  CoUege  in  New  York : 

a)  The  Geology  of  Pennsylvania,  by  Henry  Darwin  Rogen.  VoL  I.  II, 

1.  3  0.  Mape.  1868.  4. 

b)  Geology  of  Tenneasee,  by  James  M.  Safford.   NashTille  1869.  8w 

c)  Nataral  History  of  NewYork: 

1.  Part  IV.  Oeology,  by  Will.  W.  Matber,  Eb.  Emmona, 
Lardner  Vanuxem  a.  James  Hall.  4  yoIb.  4.  Albany 
1842—48.  4. 

2.  Part.  Vf.  Palaeontology  of  New  York,  by  James  HalL 
4  Bde.  n.  1  Bd.  Tafeln.  1848-67.  4. 

3.  Mineralogy,  by  Lewis  C.  Beck.  Albany  1842.  4. 

d)  Heport  on  the   United  States  and    Mexican   Doundary   Surrey, 

by  Will.  H.  Emory.  2  vols.  Washington  1867—69.  4* 

e)  Geological    Suryey    of  Illinois    by    A.  H.  Worthen.  4   vols  8. 

Chicago,  1866-70. 

f)  Report  on   the   Geological   Survey  of  tho  State  of  Jowa,    by 

James  Hall  and  J.  D.  Whitney.  Vol.  I  Part  I.  o.  II.  1868.  8. 

g)  Report   on  the  Geological   Survey  of  tho  State  of  Wisconsin. 

Vol.  I.  by  James  Hall  and  J.  D.  Whitney.  1862.  8 
h)  1  n.  2.  Report  of   a   geological    Reconnoissance   of  Arkansas, 

made  1867/58  and  1859/60.   2  vols.  Philadelphia  1868—60.  8. 
i)  Notes  of  a  military  Reconnoissance  f^om  Missouri  to  California 

by  W.  H.  Emory.  Washington  1848.  8. 
k)  Exploration   and  Survey   of   the  Valley  of  the  Great  Salt  Lake 

of  Utah,  by  11.  Stansbury.  With  Maps.  Washington  186.S.  8. 
l)  Geological  Survey  of  Ohio.  3  Parts  in  1  vol.  Columbns  1870.  8. 
m)  Report   on    the  Argriculture    and  Geology    of  Mississippi ,  by 

B.  L.  C.  Wailes.  1854.  8. 
n)  Report  of  an  Expedition   down  the  Zuui  and  Colorado  Rivers, 

by  L.  Sitgreaves.  Washington  1653.  8. 
o)  Geologfical  Survey  of  California,  by  J.  D,  Whitney.  Ornitbology. 

Vol.  I.  Land  Birds   ed.  by  S.  F.  Baird  from   the  mannscript 

of  J.  G.  Cooper.  1870.  4. 
p)  Report  upon  the  Colorado  River  of  the  West,  explored  by  Jos. 
C.  Ives.  Washington  1861.  4. 

Von  der  Sodeti  des  aciences  phyaiques  et  naturelles  in  Bordeaux: 
Extrait  des  proces-verbaux  des  seances.  tom.  IX.  1869.  8. 

Von  der  Sternwarte  des  Polytechnikums  in  Zürich: 
Schweizerische  meteorologische  Beobachtungen.  1872.  4. 
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Von  Herrn  Emü  C»ffmumM  tu  Krmiikam: 
ükmImhM  Theorie.  4.  Aufl.  1878.  8. 

Foei  £ferm  DaMbrie  in  Parti : 
Des  temuD«  itntifi^  1873.  6. 

Fem  Herrn  Jf.  D.  Tawmum  tu  Bsrii: 

ft)  Sor  nne  combinaison  de  l'uree  aTec  l'aoetyle  chlort.  1878.  i. 
b)  Action.  da  ohiorare  de  chlorac^tyle  aar  Paniline.  1878.  4. 

Vom  Herrn  £lie  Franfoiae  Wmrtmann  t»  Qmifi 

Notiee  hiatoriqae  aar  lea  inveniiona  faitea  k  Qen&Te  dana  le  ohamp 
de  l'indaitrie.  1878.  8. 

FoM  Herrn  D.  Bierena  de  Haan  in  Sam: 
Kotioe  aor  Meindert  Semeijna,  1873.  4. 

Vom  Herrn  A.  Grisehaeh  in  Oättingen: 

Die  Tep^tation  der  Erde  naoh  ihrer  Jüimatiachen  Anordnung.  B^giatar« 
Leipiig  1872.  8. 

FoNi  Herrn  Berrihard  Shider  in  Bern. 
Gneiaa  ond  Granit  der  Alpen.  1872.  a 

Vom  Herrn  H  dfAsrreet  in  ZopenAo^an: 
ünderaogelaer  OTer  de  nebaloie  Stjemer.  1872.  8. 
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um  einen  Handelsvertrag  mit  Siam  abzasdiliessen,  Gelq^cn- 
heit  zu  einer  interessanten  Beschreibung  des  KönigreidieB 
und  Volkes  von  Siam;  er  fand  noch  Zeit  ein  Werk  über 
das  Decimalsystem  zu  ?ei*öffentlichen.  Auf  seiner  Rückreise 
von  China  besuchte  er  die  Philippinen,  die  er  in  dem 
anziehenden  Werke  „Besuch  der  Philippinischen  Inseln" 
schilderte,  und  er  zog  sich  schliesslich  mit  einer  Pension 
von  dem  Staatsdienste  zurück.  Er  starb  im  November,  in 
seinem  Wohnsitze  Claremont  bei  Exetor,  1872. 

Ignaz  vo'ii  Olfers,  geboren  1792  in  Münster,  be- 
gann seine  Laufbahn  als  Arzt  und  Naturforscher,  ging  1820 
mit  dem  preussischen  Gesandten  Graf  Flemming  als  Ge- 
sandtschaftssecretär  nach  Brasilien  und  mit  demselben 
nach  Neapel  und  kehrte  nach  FIemming*s  Tode  nach 
Berlin  zurück;  er  machte  im  Auftrage  des  Staates  eine 
zweite  Reise  nach  Brasilien,  blieb  dort  ein  Jahr,  ging  darauf 
kurze  Zeit  nach  Lissabon,  von  wo  er  1829  als  Miuister- 
resident  nach  der  Schweiz  gesendet  und  1833  in  das  Mini- 
sterium des  Unterrichts  nach  Berlin  berufen  wurde;  1840 
wurde  er  Generaldiroctor  der  Museen  in  Berlin,  welche 
wichtige  Stelle  er  bis  1868  bekleidet  hat. 

Olfers  war  ein  Mann  von  ausgezeichneter  Begabung 
und  vielseitigster  Bildung.  Ein  unzweideutiges  Zeichen  seiner 
beim  Studium  der  Medizin  erworbenen  gründlichen  natur- 
wissenschaftlichen Kenntnisse  ist  seine  sehr  gehaltreiche 
Dissertation  „Ueber  Eingeweide- Würmer  der  Thiere." 

Auf  seiner  Ueberfahrt  nach  Brasilien  im  Jahre  1817 
find  er  Gelegenheit  die  merkwürdigen  Seeblasen  (P hy sa- 
li en)  lebend  zu  beobachten  und  zu  zergliedern.  Die  Resul- 
tate dieser  Beobachtungen  berichtete  Olfers  von  Rio 
Janeiro  aus  an  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften, 
wobei  derselbe  diese  Physalien  (oder  diese  mit  einer 
Schwimmblase  ausgestatteten  Siphonophoreu)  nicht  als 
Einzelthiere,  wie  bisher  angenommen,  darstellte,  sondern  die- 
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In  die  Zeit  seiner  Verwaltang  fillt  die  Orfindmig  det 
neuen  Mnsenms. 

Als  ein  Mann  yon  nmfaseender  and  grfindlidier  wiMen- 
•chaftlichen  Bildung,  in  welcher  die  fnr  Konrt  und  Wissea- 
Bchaft  80  erfolgreiche  Theilnahme  seines  Monarchen  ein  ihr 
wichtiges  Organ  gefanden  hatte,  als  Gönner  and  Vertreter 
der  in  ihnen  sich  ooncentrirenden  Interessen  der  manrng* 
faltigsten  Knnstthätigkeit  des  Alterthams  und  des  diristlichaD 
Mittelalters  hat  Olfers  aof  Konde  and  Gesehidite  der 
Kfinste,  der  Sitten  und  Einrichtongen  der  TerschiedeDstsn 
Völker  einen  weit  yerbreiteten  Einfloss  aosgefibt,  den  seine 
anverdrossene  Thätigkeit  an  den  Arbeiten  aller  bedeutenden 
darauf  bezüglichen  Vereine  und  die  Bereitwilligkeit  Termehrte, 
mit  der  er  die  wichtigsten  G^enstände  der  ihm  Tertrautoi 
Sammlungen  durch  Nachbildungen  yeryieUaltigen  liess  and 
an  die  Sammlungen  anderer  Staaten  unentgeltlich  abgab. 

Auch  unser  Antiquarium  und  unser  Nationalmaseom 
haben  davon  einen  Beweis  durch  eine  Sammlung  tod  Ojp»- 
abgiissen  antiker  und  mittelalterlicher  Elfenbein-  und  Bronoe- 
Reliefe  und  einer  treuen  Abbildung  eines  als  Grabame  ge- 
fundenen altgermanischen  Hauses  empfangen« 

Olfers  starb  zu  Berlin  am  24.  April  1872. 
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er  abermals  &ach  Paris  reisie.  erwarb  ibm  die  Aaszeichnung 
d*r^  Preises  Da?v.  1S35  wurde  er  zam  Professor  der  Zoo- 
loqie  ernannt,  and  sein  Ielha;ler  and  geistreicher  Vortrag 
fesselte  in  allen  Gegenständen,  die  er  behandelte,  seine  Zu- 
hörer; eine  grosse  Leichtigkeit,  Zeichnungen  zur  Dlostration 
an  der  Tafel  za  entwerfen,  kam  ihm  dabei  sehr  za  statten. 
Seine  Vorlesungen  betrafen  rergldchende  Anatomie,  Physio- 
logie and  Zoologie.  Von  1841— 1845  erschienen  seine  ge- 
schätzten Monographieen  der  Familie  der  Perliden  und  Ephe- 
merinen. Neben  den  Fachcollegien,  die  er  1859  mehr 
specialisirte,  hielt  er  populäre  Vorlesungen,  welche  audi 
Damen  besuchten  und  wusste  in  Kürze  einen  anziehenden 
und  lehrreichen  Ueberblick  über  Zool(^e  und  Paläontologie 
zu  entwickeln.  Er  nahm  auch  Theil  an  den  Abend-Vor- 
lesungen, welche  das  Departement  de  Tlnstmction  publique 
organisirt  hatte  und  der  grosse  Saal  des  Hotel  de  Tille,  wo 
diese  Vorlesungen  gehalten  wurden,  war  stets  äberfullt  Yon 
einem  aufmerksamen  Publikum,  wenn  Pictet  die  Vorlesung 
hielt.  Das  Naturhistorische  Museum  zu  Genf  nahm  sebe 
Thätigkeit  unausgesetzt  in  Anspruch,  er  bereicherte  es  wie 
PT  konnte  und  die  paläontologischc  Sammlung  dort  war  seine 
Schöpfung.  Das  Bestimmen  der  Conchylicn  aus  der  grossen 
vom  M"**'  Fran(ois  Delesscrt  und  ihren  Töchtern  dem  In- 
stitut geschenkten  Sammlung  hat  ihn  bis  an  das  Ende  seines 
Lebens  beschäftigt.  Ueberraschcnd  war  das  Erscheinen  seines 
Traite  de  Palaeontologic  (1844  und  1845,  in  zweiter  Auf- 
ia^c  1853—1857),  da  seine  früheren  Forschungen  stets 
anderen  Gebieten  zugewendet  waren.  Er  spricht  sich  in 
der  ersten  Auflage  für  die  Theorie  succossiver  Schöpfungen 
aus,  welche  sich  darin  bestätige,  dass  die  Arten  Ycrschiedener 
Formationen  verschieden  seien,  wobei  er  jedoch  gewisse 
Aehnliclikciten  anerkennt.  In  der  zweiten  Auflage  des  Wer- 
kes nähert  er  sich  der  Darwin'schen  Theorie,  indem  er  zugibt, 
dass  innerhalb  gewisser  Grenzen,  Species,  welche  Widerstands- 
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üüiTersellf.  tts,  w^lctzT  1546  der  satanriigenBchaftlidie 
TLcü  d€3  TiieE  ArcfJrfs  cesScifz^^s  pbrsiqQes  et  natinrelbi 
ertieh:  <Hr  grlelrLe  yizzr'loTsctsT  wnr  aber  ancfa  Staali- 
masn  un^i  rlr2&J>  iz  ia  pj^ixäo&es  Terfailtaissen  seiiier 
Vaierstad;  ±i:ig  s:ii  rs&zHsi,  wie  seine  Wahl  als  Blitglied 
des  Conseil  z:sn:c:pi2  md  als  Prisiic&t  der  Assemblee  oon- 
stimaste  im  Jalre  1562  Zeunise  eeb&L^ 


Unffo  Ton  lokl. 

Geb.  fta  5.  April  1505  r:  Sntsfmrt. 
Gest.  am  1.  April  1572  n  Tübingen. 

Ilugo  von  Mohl.  der  jüngste  unter  vier  Brfiden, 
welche  in  Ter^chie^lenen  Fächern  mit  Aaszeiehnang  thitig, 
angesehene  Srellangen  erworben  haben,  machte  seine  ersten 
Studien  aaf  dem  Crmnasiom  zu  Stuttgart  and  besog  in 
seinem  19.  Lebensjahr'?  die  Universität  Tübingen,  wo  er  den 
medicinische-n  Wissenschiften  obbg.  Es  war  za  jener  Zeit 
die  Beschäfiigong  mit  den  gesammten  Natnrwissenschafken 
für  den  stadirenden  Mediciner  ein  selbstTerstandliches  Er- 
forderniss.  eine  AcscLaonng.  welche  gegenwärtig,  wo  der 
Gesichtskreis  mehr  auf  das  handwerkmässig-praktische  be- 
schrankt zu  werdt-n  scheint,  ziemlich  aus  der  Mode  gekonunen 
ist.  Der  damalige  Brauch  aber  begünstigte  die  Neigung 
Mohls  für  die  Naturstudien,  die  schon  in  dem  Knaben  sidi 
kundgaben  und  besonders  die  Botanik  zog  seinen  Forschnngi- 
eifer  an.     EineKf^ise  nach  München  und  der  Verkehr  daselbst 


l)  Franvoii  JuUi  rietet.    Notice   Biographique    par   J.   Lonii 
Sorel- 
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lieh  arbeitete,  wie  seine  Aufsätze  über  die  Symmetrie  der 
PflaDzeo,  über  die  männlichen  Bliithen  der  Coniferen,  das 
Sporangium  and  die  Sporen  der  Eryptogamen,  fiber  die 
Grasblüthe,  über  den  Aufbau  Ton  Sciadopitys  u.  a.  Belege 
liefern. 

Ein  Verzeichniss  seiner  gedruckten  Originalarbeiten  zahlt 
27  Abhandlungen  über  Histologie,  26  über  Anatomie  and 
Entwicklungsgeschichte,  2  über  Anatomie  and  Physiologie, 
10  über  Physiologie,  14  über  Systematik,  Morphologie  und 
Pflanzengeographie  und  andere  über  Mikroskopie,  botanisdie 
Terujinologie  etc. 

Mo  hl  war  eine  kraftvolle  energische  Natur  and  was 
er  dachte,  sprach  er  offen  aus,  nicht  ängstlich  gegentheilige 
Ansicht  umgehend  oder  abwägend;  als  Lehrer  beschränkte 
er  sich  auf  seine  Collegien  ohne  darauf  aaszugehen  speziell 
Schüler  zu  bilden,  mit  Rath  und  That  unterstützte  er  aber 
gfjrn  jene,  die  selbständig  zu  arbeiten  begannt  and  sich  mit 
Erubt  dem  Studium  zuwandten. 

Mancherlei  Auszeichnungen  sind  Mohl  von  Gelehrten- 
Vereinen  geworden  und  1843  wurde  ihm  der  württem- 
bf.rgischo  Krononlen  verlieben.  —  Er  starb  plötzlich  ohne 
die  Lcirlen  einer  Krankheit  gefühlt  zu  haben. 

Eic  Berichterstatter  sagt  von  seinem  Leben: 

„Von  erster  Jugendzeit  an  glückliche  Tage,  darch 
koinerlei  erregtc^s  Missgeschick  getrübt,  von  keinerlei  ausser- 
((ewöhnlicheni  Ereigniss  bewegt,  in  ungestörter  Entwicklang 
und  Thätigkeit  des  Gelehrten  in  jeder  Hinsicht  begünstigt, 
und  rin  selten  glückliches  Ende.'* 
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hätte  zur  Stelle  führen  können.  Es  eher  verbreitet  aidi 
dann  über  die  Bewegung  und  das  Vorrücken  der  GletscheTi 
über  die  GletsoherBchliffe  und  über  die  Ablagerungen  der 
Blöcke  in  den  sog.  Moränen.  Auch  das  Verschwinden  Tieler 
einstiger  £isberge  und  das  Hemmniss  der  Vergrösserong  der 
bestehenden  wird  besprochen,  und  dass  es  Torzüglidi  dem 
Föhn  zu  danken  und  der  Wüste  Sahara,  die  ihm  seiiie 
Wärme  ertheilt,  wenn  die  Schweiz  sich  blühender  Thiler 
und  weidenreicher  Alpen  erfreut. 

Der  Geologie  des  nördlichen  Vorarlberg  bat  er  eine 
sorgfältige  Untersuchung  gewidmet  und  seine  Formatioiien 
besdirieben,  ihre  Verbreitung  und  Lagerung  und  die  aiöh 
bietenden  metamorphischen  Erscheinungen;  ein  Nachtrag  b^ 
spricht  die  Trias  der  Lombardei.  Von  den  vorkommenden 
fossilen  Pflanzen  und  Insekten  hat  0.  H  e  e  r  eine  Beeohreibimg 
beigegeben.  —  Im  Jahre  1854  publizirte  E  s  c  h  e  r  eine  neae 
geologische  Karte  des  Kantons  St.  Gallen,  1867  eine  Ueber- 
sieht  der  Gebirge  des  Appenzeller-Landes.  Zu  seinen  früheres 
Arbeiten  gehören  die  Studien  über  Contactverhältniaae 
zwischen  krystallinischen  Feldspathgesteinen  und  Kalk  im 
Bemer  Oberland,  über  die  Analogie  neuer  GeröUbildmigen 
und  der  Nagelfluh,  über  die  Thermalquellen  von  Pfafers  a.  a. 

Es  eher  war  mit  dem  Gang  und  den  Fortschritten 
seiner  Wissenschaft  wohl  vertraut  und  so  hat  ihn  auch  die 
Umwandlungstheorie  beschäftigt  und  hat  er  sich  in  mehreren 
Fällen  schon  1842  für  sie  erklärt,  wo  die  damalige  Chemie 
vielfach  widersprach,  während  die  heutige  keinen  Anstand 
nimmt,  solche  Prozesse  anzuerkennen  und  mit  Umlagerong 
und  Austausch  von  Atomen  Mineralspecies,  wenigstens  theo» 
retisch,  in  einander  zu  verwandeln. 

Es  eher  war  Professor  der  Geologie  an  der  Univeraitit 
zu  Züricli  und  ein  ebenso  geachteter  Mann  als  beliebter  Lehrer. 
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Schrift  zam  Gedächtniss  Plücker's,^)  eine  Abhandlung,  welche 
jedem  yoq  Werth  sein  muss,  der  sich  mit  mathematischen 
Studien  beschäftigt.  Er  bezeichnet  darin  zwei  Hauptrichtungen 
seiner  Wissenschaft:  Die  Lösung  bestimmter  Probleme  die 
sich  als  von  Wichtigkeit  erweisen  und  freie  Thätigkeit  mit 
dem  Aufsuchen  und  Scha£fen  solcher  Probleme.  Ueber  den 
relativen  Werth  dieser  Forschungsmethoden,  sagt  er,  werden 
verschiedene  iDdividualitäteu  immer  versclüedener  Ansicht 
sein.  Wenn  die  erstcre  zu  grösserer  Vertiefung  führen  kann, 
so  ii>t  sie  auch  der  Unfruchtbarkeit  nur  zu  leicht  ausge- 
setzt. Der  anderen  schuldet  man  Dank  für  die  Erwerbung 
grosser  und  neuer  Gebiete,  wobei  denn  im  Einzelnen  Vieles 
der  ersteren  Methode  zu  ergründen  und  zu  begrenzen  yer- 
bleibeu  mag.  —  Clebsch  hat  in  beiden  Richtungen  Aa&- 
gezeichuütes,  ja  nach  dem  Urtheil  der  Fachmänner  Aasaer- 
ordcntliches  geleistet  und  konnte  nur  eine  Vielseitigkeit^  wie 
sie  ihm  eigen  war,  die  Verbindung  sonst  getrennter  wissen- 
schaftlicher Doctriuen  auf  dem  gewälilten  Gebiete  ermög- 
lichen, wie  sie  ihm  vielfach  gelungen  ist. 

Clebsch  wurde  denn  aucli  mit  ruhmvoller  Anerkennung 
von  Gelehrten  und  Gelehrten-Vereinen  des  In-  und  Aus- 
landes ausgezeichnet  und  die  Akademieen  von  Berlin, 
München,  Mailand  und  Cambridge  sandten  ihm  ihre  Diplome, 
ebenso  war  er  Mitglied  der  Mathematical  Society  zu  London. 

Sein  schnelles  Hinscheiden  in  der  Blüthe  des  Lebens, 
(er  starb  in  wenigen  Tagen  an  Diphteritis),  hat  seine  Freunde 
und  Schüler  auf  das  schmerzlichste  berührt,  die  Wissen- 
schaft hat  an  ihm  einen  wie  Wenige  b^abten  Forscher 
verloren.  ■) 


2)  Abhandlungen  der  Künigl.  GesellHchafL  der  WisieoMhaft  zo 
Goilingen.  1871.  U.  U). 

3)  Nachrichten  von  der  Künigl.  Geaellschafl  der  WissentcLaften 
und  der  G-  A.  Univeriität  zu  Götting:en  1872.  Nr.  27. 
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Dem  Lehrfach,  wie  Eisenlohr  zugewendet,  war  auch 

Martin  Ohm. 

Geb.  am  6.  Mai  1792  zu  Erlangen. 
Gett  am  1.  April  1872  zu  Berlin. 

Dr.  Martin  Ohm,  der  Bruder  des  durch  seine  Gte- 
setze  des  galvanischen  Stroms  berühmten  G.  Simon  Ohm, 
war  von  1812—1817  Privatdocent  an  der  UniTersitat  zu 
Erlangen,  dann  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Physik  am 
Gymnasium  zu  Thom,  darauf  in  Berlin  Privatdocent  (1821) 
und  Professor  (eztra*ord.  1824,  ord.  18S9)  der  Mathematä 
an  der  Universität,  daneben  Lehrer  an  der  Bauschule  (1824 
bis  1831), ander  Artillerie*  und  Ingenieurschule  (18S3 — 52) 
und  seit  1826  an  der  allgemeinen  Kriegsschule.  Er  bat 
mehrere  geschätzte  Lehrbücher  über  Gteometrie  und  Trigo- 
nometrie, über  die  gesammte  höhere  Mathematik  und  fiber 
Mechanik  publicirt  und  in  einem  Werk  von  9  Bänden  ein 
vollkommen  consequentes  System  der  Mathematik  als  Auf- 
gabe behandelt.  Seine  Arbeiten  sind  mit  kritischem  Geiste 
ausgeführt  wie  speziell  aus  den  Abhandlungen  erhellt: 

„Kritische  Beleuchtung  der  Mathematik  überhaupt  und 
der  Euklidischen  Geometrie  insbesondere;*'  Der  Geist  der 
mathematischen  Analysis,  von  Ellis  ins  Englische  über- 
setzt; Ueber  unendliche  Reihen;  Ueber  die  Lehre  vom 
Grössten  und  Kleinsten  u.  a. 

Ohm  war  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften 
und  wurden  u.  a.  seine  Verdienste  auch  durch  die  Ver- 
leihung des  rothen  Adler-Ordens  U.  Classe  mit  Eichenlaub 
ausgezeichnet. 

An  die  eben  genannten  Gelehrten  und  Lehrer,  deren 
Thätigkeit  vorzugsweise  der  Mathematik  und  Physik  zuge- 
wendet war,  schliesst  sich  an: 
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rasch  in  dunkel  Stahlgrau  über.  Die  Borazperle  bleibt  «adi 
nach  langer  Einwirkung  der  Redactionsflamme  klar  and 
enthält  keine  Spar  von  Nickel.  Die  licht  rosenrothe  salpeter- 
saure Lösung  gibt  keine  Reaction  auf  dieses  Metall  und 
Wismuth,  aber  weit  stärkere  auf  Eisen,  als  der  Speiskobalt 
Die  quantitative  Analyse  verdanke  ich  ebenfalls  Hm.  Dr. 
V.  Gerichten.     Sie  ergab: 


Arsen.    . 

.    61,46 

Schwefel. 

.      2,37 

Kobalt    . 

.     14,97 

Eisen .    . 

.     16,47 

Kupfer    . 

.      4.22 

99,49 
Co,  Fe,  6u  verhalten  sich  zu  As,  S  wie  0,57  :  0,89  oder 
2  :  3,  also  wesentlich  anders,  wie  bei  dem  regulären  Speis- 
kobalt. Doch  lege  ich  hierauf  aus  später  zu  erwähnenden 
Gründen  viel  weniger  Gewicht,  als  auf  das  Fehlen  des 
Nickels  und  den  höheren  Kobaltgehalt,  weil  sich  diess  Merkmal 
bei  allen  rhombischen  Arsenkobalten  gegenüber  den  auf 
derselben  Lagerstätte  brechenden  regulären  wiederholt  Es 
enthält  nämlich  jener  von  Reinerzau  bei  Wittichen^)  a,  der 
von  Schneeberg*)  b. 

a  b 


Petersen  (Spec. 

Gew.  6,91) 

Jäckel  (Spec.  Ctew.  6,48) 

Arsen .     . 

.     .     69,53 

66,02 

Schwefel . 

,     .      0,32 

0,49 

Wismuth , 

.     .      0,33 

0,04 

Kobalt    . 

.     22,11 

21,2] 

Nickel 

.     .       1,58 

0,00 

Eisen .    , 

.     .      4,63 

11,60 

Kupfer 

.     .       1,78 

1,90 

100,28 

101,26 

4)  Sandberger  Jahrb.  f.  Mineral.  1868.  S.  410. 

6)  G.  Bote  Kryttallocheinitchea  Mineraltyttem  8,  68. 
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jetzt  hat  aber  die  geringe  Grösse  der  Erystalle  Ton  Spathio- 
pyrit,  Geyerit,  Wolfachit  und  Lonchidit*)  die  hierauf  ge- 
richteten Bemühungen  vereitelt. 

2)  „Deber  Dolerit.    I.Die  constituirenden 
Mineralien*'  von  F«  Sandberger. 

Während  eine  Anzahl  von  Gesteinen  in  Folge  der  Ein- 
führung des  Mikroscops  in  die  Petrographie  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
setzung und  Structur  untersucht  ist,  werden  andere  oft  weit 
leichter  und  sicherer  zu  bearbeitende  noch  immer  verkannt 
und  mit  gänzlich  verschiedenen  zusammengeworfen.  Dazu 
gehört  vor  Allem  der  vom  Meissner  über  den  Vogelsberg 
und  die  Breitfirst')  bis  an  den  Main  bei  Hanau  verbreitete 
Dolerit.  Als  Hauy')  diesen  Namen  dem  deutlich  krystallini- 
sehen,  bisher  mit  Grünstein  verwechselten  Gesteine  des 
Meissners  gab,  ahnte  er  schwerlich,  dass  der  Namen  ein 
omen  in  sich  schliesse  und  die  Verwechselung  mit  anderen 
Mineralgemengen  bis  in  unsere  Zeit  fortdauern  werde.  Alte 
Irrthümer  aber  sind  schwer  zu  beseitigen,  wie  das  Beispiel 
der  Olivingesteine  zeigt,  deren  grosse  Verbreitung  in  der 
Natur  ich  vor  einigen  Jahren  nachwies')  und  die  bis  zu 
Damour's  Analysen  des  Lherzoliths  keine  Berücksichtigung 
gefunden  hatten. 

Es  kann  nicht  auffallen,  dass  E.  G.  v.  Leonhard  in 
seinen  Basaltgebilden  1832  den  Dolerit  noch  zum  Basalte 
zählte  und  den  Anamesit  als  Mittelglied  zwischen  ihm  und 
völlig  dichten  Basalte  ansah.  Petrographische  und  chemische 

9)  Ich  halte  diesen  von  Breithaupt  (Paragenesis  S.  220)  be* 
schriebenen  Körper  mit  ihm  für  ein  selbständiges  Material,  welches 
die  Lücke  zwischen  Arsenikkies  und  Strahlkios  ausfüllt,  aber  nicht 
für  em  Gemenge  von  beiden,  wie  öfter  behauptet  wird. 

1)  Ein  kleines,  die  Wasserscheide  zwischen  Fulda  und  Main 
bildendes  vulcanisches  Gebirge  zwischen  Vogelsborg  und  Rhön. 

2)  Traite  de  Mineralogie  II.  ed.  IV.  p.  674. 

3)  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1866.  S.  385  fif.     1867.  S.  171  ff. 
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selten  ragt  ein  Ende  eines  tafelartigeu  Vielling8aggr^ate8 
in  einer  der  kleinen  Dmsen  herror,  welches  nach  den  ndbeo 
einander  auftretenden  parallelen  and  winkeligen  Streifnngen 
zu  urtheilen,  Verwachsungen  von  Zwillingen  des  PeriUin- 
gesetzes  nach  dem  Bavenoer  Gesetze  darstellti  analog  jenen, 
welche  am  Periklin  nicht  selten  sind.^')  Das  Mineral  ist 
ganz  unverwittert  farblos  und  durchsichtig,  stark  glasglan- 
zend,  sehr  spröde  und  von  muscheligem  Bruch,  der  jedoch 
wegen  der  rissigen  Beschaffenheit  der  Substanz  nicht  immer 
klar  zu  erkennen  ist.  Die  Härte  ist  =  6.  Das  spec.  Oew. 
beträgt  nach  mehreren  Versuchen  2,689—2,696.  Vor  dem 
Löthrohre  schmilzt  sie  nicht  schwer  zu  farblosem  Glase  und 
färbt  die  Flamme  deutlich  gelb.  Concentrirte  Salzsäure 
greift  das  Pulver  in  der  Wärme  stark  an  und  löst  Kiesel- 
i(äure,  Thonerde,  Kalk,  Natron  und  sehr  wenig  Kali  auf, 
zersetzt  es  aber  auch  nach  mehrtägigem  Kochen  nicht  voll- 
ständig. 

Die  quantitative  Analyse  wurde  von  Hm.  Dr.  Petersen 
mit  den  reinsten  überhaupt  zu  erhaltenden  Stäckchen  von 
2,696  spec.  Gew.  ausgeführt  und  ergab  in  100  Theileo: 

Kieselsäure 58,77 

Titansäure 0,28 

Eisenoxyd  und  Oxydul  .       0,31 

Thonerde 25,30 

Magnesia 0,18 

Kalk 6,90 

Natron 6,67 

Kali 0,60 

Glühverlust Spur 

99,01 


13)  Qaenstedts  Figar  Mineralogie  II.  Aufl.  S.  231  gibt  die  Be- 
•chaflfenheit  derselben  genau  wieder,  wenn  man  von  dem  vordereD, 
nach  dem  Albitgesetze  gebildeten  Zwilling  absieht. 
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safgartige  Gestalt  vieler  Koppen  bedingt  ist  Oooh  gibt  es 
auch  Stellen,  z.  B.  den  Schlossberg  und  Hopfenberg  bei 
Schwarzenfels,  an  welchen  neben  dem  Strome  hohe  Hügel 
von  Schlackenagglomeraten  mit  zahllosen  Qlas-Bomben  and 
Lapillis  getroffen  werden,  wie  ich  sie  noch  an  keinem  er- 
loschenen Vulkane  schöner  gesehen  habe«  Dass  die  Eruption 
von  Säure-Ezhalationen  begleitet  war,  scheint  mir  dnrob 
den  relativ  bedeutenden  Qehalt(2^/o)despalf4(onit-Sh]ili<^eD 
Bindemittels  der  Schlacken- Agglomerate  an  in: Wasser  Et- 
lichen schwefelsauren  und  Chlor  •Verbindun|[en  erwiesen, 
welche  in  dem  Gesteine  des  Stromes  nicht  gefunden  werden. 


V.  Kobdl:  üeber  dm  Wagnerii. 
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Der  dasseoseoretär  t.  Kobell  spricht 
„üeber  den  Wagnerif 

Der  Wagnerit  ist  von  Fuchs  zuerst  als  eine  eigen- 
thümliche  Species  erkannt  und  analysirt  worden.  Später  hat 
Rammelsberg  die  Analyse  nach  einer  correcteren  Methode 
wiederholt    Die  Analysen  gaben: 


Fluor  •  •  . 
Phosphorsaure 
Magnesia .  • 
Ealkerde .  . 
Eisenozydul  • 
Manganozydul 


Fachs. 

BammeUberg. 

.    .      6,17 

9,36 

.     .     41,73 

40,61 

.    .    46,66 

46,27 

.    .        — 

2,38 

.     .      4,60 

4,59 

.     .      0,45 

— 

99,51 


103,21 


Ana  der  Analyse    von  Fuchs    habe   ich    die  Formel 

Mg  Fl  4*  Mg'  P  abgeleitet  und  ist  diese  auch  von  Ramm  els- 
berg')  für  sein  Analyse  angenommen  worden.    Danach  ist 


Fluor  .    .    .  11,73 

Phosphorsäure  43,82 

Magnesia .    .  37,04 

Magnesium    .  7,41 


100,00 


1)  Handbaoh  der  Mineralchemie  p.  860. 
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m 

Natrium   so   passt    für    die  Mischung    nahezu    die   Formel 

2  Mg*  P  -{-  RFl',  epeciell  für  obige  Mischung 

2  Mg»  S+  »/»  Na  \  PI«  ^^„^  j„  i(jo  Thle. 

V»  CaJ 
Phosphorsäar e   44, 1 0 


Magnesia  . 

.    37,27 

Natrium   . 

4,76 

Calcium    . 

.       2,07 

Fluor  .     . 

.     11,80 

100,00 

Nach  den  neueren  Zeichen  ist  für  Na  das  Doppelatom 
^a  zu  setzen.  A.  Streng  hat  an  den  Feldspäthen  die  Ver- 
tretung von  Ca  und  Na,  wie  sie  schon  früher  angenommen 
wurde,  speciell  nachgewiesen.')  Es  ist  nach  ihm  eine 
polymere  Isomorphie  und  das  ist  allerdings  der  Fall 
wenn  man  sich  auf  die  neueren  Mischungsgewichte  bezieht, 
mit  den   älteren    ist    es    monomerer   IsomorphismoB 

A2Na       Ca        Na         Ca^ 
V  46    :    40    =    23     :    20>' 

Weder  Fuchs  noch  Rammeisberg  haben  einen  Alkali- 
gehalt im  Wagnerit  angegeben  und  geht  aus  der  Beschreibnog 
ihrer  Analysen  hervor,  dass  sie  auch  nicht  nach  einem  soldien 
gesucht  haben.  Es  ist  dann  ein  Uebersehen  des  Alkali  bei 
solchen  Verbindungen  um  so  leichter  möglich  als  deren 
Analysen  ohnehin  statt  eines  Verlustes  gewöhnlich  einen 
Ueberschuss  geben. 


2)  Leonhards  Jahrbuch  far  Mineralogie  1865.  p.  4P'8.     Spftter 
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Na2  8i2  bezogen.    Jahrb.  1871.  p.  601. 
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in  ausgebildeten  octaedrischen  Krystallen  zn  erhalten,  wurde 
sie  in  heisser  yerdünnter  Salzsäure  aufgelöst  und  die  filtrirte 
gesättigte  Lösung  zum  langsamen  Abkühlen  hingestellt  Die 
gesammelten  Krystalle  wurden  durch  Abwaschen  mit  kaltem 
Wasser  ganz  von  anhängender  Salzsäure  befreit,  dann  ge- 
trocknet und  zerrieben. 

Von  dieser  Säure  tibergoss  man  einen  Theil  in  emem 
Kolben  mit  so  viel  reinem  Wasser,  dass  etwas  von  der 
Säure  ungelöst  bleiben  musste,  dann  iiberliess  man  die 
Mischung  24  Stunden  lang  unter  bisweiUgem  Umschfitteln 
einer  Temperatur  von  4~  1^^  C*)  woranf  die  entstandene 
Lösung  filtrit  wurde. 

Von  dieser  Lösung  wurden  je  10  CG.  mit  der  gehörigen 
Menge  reinen  kohlensauren  Natrons  und  etwas  StärkelSsung 
vermischt;  dann  Hess  man  von  der  Vio  Normaljodlösnng, 
wovon  1  GG.  0,00495  Qrm.  arseniger  Säure  entsprich^ 
unter  beständiger  Bewegung  der  Flüssigkeit  so  lange  aas 
einer  Bürette  hinzutröpfeln,  bis  eine  bleibende  blane  Färbong 
der  Flüssigkeit  eingetreten  war.  In  drei  Versuchen  waren 
hiezu  jedesmal  gerade  5,7  GG.  Jodlösung  erforderlich,  welche 
mithin  0,028215  Grm.  arseniger  Säure  entsprechen. 

Folglich  sind  in  100  GG.  dieser  Lösung  0,28215  Grm. 
und  1  Liter  2,8215  Grm,  krystallisirter  arseniger  Säure 
gelöst. 

Zur  direkten  Bestimmung  wurden  50  CG.  derselben 
Lösung  in  einem  Scliälchen  bei  gelinder  Wärme  zum  Ver- 
dampfen gebracht,  worauf  der  Verdampfungsrückstand  bei 
75^  G.  vollkommen  ausgetrocknet  und  gewogen  wurde.  Seine 
Menge  betrug  0,136  Grm.,  mithin  für  100  CG.  0,272  und 
für  1  Liter  2,720  Grm.  was  mit  dem  durch  Titrirung  er- 
haltenen Resultat  ziemlich  genau  übereinstimmt. 

Bussy  fand  nach  24  Stunden  und  bei  +  13^  von  dem 
feinen  Pulver  der  undurchsichtigen  Modification,  welcher 
offenbar  noch  amorphe  Säure  beigemengt  war,    6,65    and 
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Um  die  kiystallisirte  Säure  so  gut  als  möglich  in  die 
amorphe  Modification  zu  verwandeln,  wurde  ein  Theil  der 
sehr  fein  zerriebenen  Erystalle  in  einem  dünnwandigen  Kölb- 
chen  so  lange  erhitzt,  bis  das  weisse  PuWer  in  eine  gleidi« 
artige  zähe  Masse  verwandelt  war,  wobei  ein  Theil  der 
Säure  sublimirte.  Dann  wurde  das  Eölbchen,  um  die  er- 
weichte Säure  so  rasch  als  möglich  zum  Erstarren  za  bringen, 
sogleich  in  Eis  gesetzt,  wo  sie  zu  einer  glasigen  etwas  bräna- 
lich  gefärbten  Masse  erstarrte,  die,  vom  Sublimat  getrennt, 
zerrieben  wurde. 

Von  dieser  amorphen  Säure  wurde  nun  ebenfalls  ein 
Theil  auf  die  bei  der  krystallinischen  Modification  beschriebene 
Weise  24  Stunden  lang  mit  reinem  Wasser  von  +  15^  be- 
handelt. 5  CG.  der  von  der  überschüssigen  Säure  abfiltrirten 
Lösung  erforderte  von  der  Vio  Normaljodlösung  im  Mittel 
von  drei  fast  ganz  übereinstimmenden  Versuchen  9,4  CC., 
entsprechend  0,04653  Grm.  arseniger  Säure. 

Die  so  bereitete  Lösung  enthält  demnach  in  100  CC. 
0,9306  und  in  1  Liter  9,306  Grm,  arseniger  Säure. 

Die  direkte  Bestimmung  durch  Abdampfen  gab  auch 
diessmal  wieder  etwas  weniger  arsenige  Säure,  nämUch 
0,906  für  100  CC.  und  9,06  Grm.  für  1  Liter. 

Diese  Versuche  bestätigen  also  die  zuerst  von  Bnssy 
gemachte  Beobachtung,  dass  Wasser  von  mittlerer  Temperatur 
eine  viel  gröäsere  Menge  amorpher  als  krjstallisirter  urseuiger 
Säure  und  zwar  von  jener  beiläufig  3V«mal  mehr  als  von 
dieser  audöst. 

Bussy  fand  nach  eintägiger  Berühiting  vonSänre  ond 
Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  der  glasigen  ar- 
senißen  Säure  als  feines  Pulver  8,00  Grm.,  von  der  als 
gröbliches  Pulver  mehr  als  das  doppelte,  nämlich  18,235 
und  von  der  in  ganzen  Stücken  nur  2,76  Grm.  in  1  Liter 
gelö^t. 

Endlich  Hess  man  die  amorphe  Säure  mehreie  Minuten 
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lang  mit  Wasser  kochen,  worauf  die  Mischung  bis  auf  15^ 
abgekühlt  und  24  Stunden  lang  bei  dieser  Temperatur  er- 
halten wurde,  bevor  man  die  Flüssigkeit  yom  ungelösten 
Theil  abfiltrirte  und  deren  Gehalt  bestimmte.  Im  Mittel 
Ton  drei  sehr  gut  übereinstimmenden  Versuchen  brauchten 
diessmal  5  CG.  der  Lösung  34,4  GG.  V^o  Normaljodlösung, 
welche  0,17028  Grm.  arseniger  Säure  entsprechen. 

Mithin  enthält  diese  Lösung  in  100  GG.  3,4056  und  in 
1  Liter  34,056  Grm.  arseniger  Säure. 

Bus 8 7  ermittelte  in  1  Liter  der  in  der  Eochhitze  mit 
glasiger  arseniger  Säure  gesättigten  Lösung  nach  zwei- 
tägigem Stehen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  38,7  Grm. 
SSore. 

Nach  obigem  Versuche  beträgt  die  Menge  der  in 
1  Liter  Losung  unter  den  beschriebenen  Verhältnissen  fiber^ 
gegangenen  amorphen  Saure  nicht  Tiel  über  das  iVt  fache 
Ton  der  bei  gleicher  Behandlung  zur  Lösung  gekommenen 
krystallisirten  Säure.  Jedenfalls  ist,  wenn  man  die  Säure 
mit  Wasser  kochen  und  die  Flüssigkeit  nach  dem  Abkühlen 
bei  gewohnlicher  Tempeeatur  stehen  lässt,  der  Unterschied 
in  der  LSslidikeit  der  beiden  Modificationen  der  arsenigen 
Saure  bei  weitem  nidit  so  gross,  als  bei  der  Behandlung 
der  zwei  Varietäten  mit  Wasser  tou  Rewöhnlicher  Temperatur, 
was  wieder  furBussj's  Annahme  spridit,  dass  diekrjr^tal* 
linische  Säure  durch  längeres  Kochen  mit  Wasser  in  die 
amorphe  Modification  Terwandelt  wird. 

Ich  will  Don  hier  die  Resultate  dieser  neuen  Versuche 
über  die  Lösliehkeit  der  beiden  Modificationen  der  artenigen 
Saure  in  Wasser  zusammenstellen. 

Es  sind  in  1  Liter  gefunden  worden: 

Von  der  krystallisirten  Saure  in  der  bei 

15*  bereiteten  L&xing 2,821  Grm 

II* 
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Znstande  leichter  löslich  in  den  betreffenden  Lösungeniitteln 
sind  als  im  krystallinischen  Zustande.  Ich  zweifle  nicht 
daran,  dass  sich  eine  ähnliche  Gesetzmässigkeit  auch  bei 
der  arsenigen  Säure  in  Beziehung  auf  das  specifische  Ge- 
wicht herausstellen  wird,  wenn  die  früheren  von  verschiedenen 
Beobachtern  hierüber  angestellten  und  sich  widersprechenden 
Versuche  mit  grosser  Genauigkeit  wiederholt  werden.  Sicher- 
lidi  wird  man  finden,  dass  die  amorphe  arsenige  Säure  ein 
etwas  geringeres  specifisches  Gewicht  habe  als  die  krystal- 
linisohe  Modification. 
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Herr  C.  y.  Siebold  hält  einen  Vortrag 

„Ueber  Parthen  o  gen  esis  der  Artemia 
B  a  1  i  n  aJ' 

Nachdem  ich  vor  zwei  Jahren^)  die  Yon  Terschiedenen 
Natarforschern  gemachten  Beobachtungen  zasammeDgestellt 
hatte,  welche  sich  auf  die  Fortpflanzung  der  Artemien  be- 
zogen, um  dadurch  die  Aufm erksamkeit  auf  diese  interessante 
Phyllopoden-Gattung  hinzulenken,  habe  ich  aus  diesen  init* 
getheilten  Beobachtungen,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Be- 
stimmtheit, die  Ueberzeugung  zurückbehalten,  dass  aach  bei 
den  Artemien  unter  gewissen  Verhältnissen  eine  partheoo- 
genetische  Fortpflanzungsfahigkeit  wahrgenommen  werden 
könne.  Indem  ich  nun  hoffte,  dass  meine  darüber  bereits 
gemachten  Andeutungen  die  Veranlassung  geben  würden, 
einen  oder  den  anderen  Naturforscher,  dem  sich  Artemien 
in  ihren  natürlichen  salzhaltigen  Wohnorten  zur  Beobachtung 
darböten,  anzuregen,  auf  die  Fortpflanzungsweisen  dieser 
Phyllopoden  ganz  besonders  zu  achten,  war  ich  nicht  wenig 
erfreut,  als  mir  selbst  im  verflossenen  Sommer  die  Ge- 
legenheit geboten  wurde,  dieses  Beobachtungs-Objed  in  die 
Hand  nehmen  zu  können. 

Einer  Bemerkung,  die  ich  in  meinen  Beiträgen  über 
Parthenogenesis  ausg»^sprochen,  verdanke  ich  es,  das  ich 
während  meines  Sommeraufenthaltes  in  Berchtesgaden  am 
18.  Aognst   1872  durch  ein   Schreiben  auf  das   freudigste 

1)  Yorgl.  meine  „Beiträge  zurParthenogeneais  der  Arthropoden. 
Lilprfg  1871.  pag.  107. 
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kommt,  weiss  ich  nicht,  vielleicht  than  Sie  gut,  dorthin 
melden,  dass  man  es  Ihnen  gleich  expedirt." 

„Die  Salzsole,  in  welcher  die  Thiere  sich  befinden, 
ist  fast  gesättigt.  Ich  thue  einige  Oscillarien,  yon  denen 
sie  sich  nähren,  in  das  Glas.  Die  Pflanzen  vermehren  sich 
schnell.  Uebrigens  können  sie  auch  etwas  weniger  gSBättigte 
Salzsole  vertragen.  Ich  habe  zu  einigen  V^  des  Volnmeni 
der  Soole  Wasser  gethan  und  sie  befinden  sich  seit  acht 
Tagen  ganz  wohl  darin.^' 

Diese  Sendung  wurde  gleichzeitig  mit  Vogt's  Brief  am 
27.  August  Nachmittags  4  Uhr  in  Berchtesgaden  von  mir 
in  Empfang  genommen. 

Mit  klopfendem  Herzen  ö£fnete  ich  das  aus  Pappen- 
deckel gefertigte  cylinderförmige  Futteral,  aus  dem  ich  ein 
mit  einem  Eorkstöpsel  dicht  verschlossenes  Glas  mit  leben* 
den  Artemien  hervorzog.  Auf  das  äusserste  überrascht  and 
erfreut  zählte  ich  70  erwachsene  und  einige  nicht  ganz  ana- 
gewachsene  muntere  Artemien,  zwischen  welchen  noch  viele 
eben  ausgeschlüpfte  Embryone  sich  herumtummelten;  nur 
fünf  Leichen  lagen  am  Boden  des  Glases.  Noch  muss  ich 
bemerken,  dass  das  Glas  Dreiviertel  Seewasser  nud  ein 
Viertel  Luft  enthielt.  Alle  erwachseuen  Artemien  dieser 
Sendung  waren  Weibeben,  wie  ich  nicht  anders  erwartet 
hatte,  da  ja  Professor  Vogt  mir  bereits  gemeldet  hatte, 
dass  alle  aus  Getto  ihm  zugekommenen  Artemien  nur  Weib* 
eben  gewesen  seien.  Es  scheinen  demnach  die  Salzlaken 
von  Getto  ebenso  wie  die  Salzteiche  von  Villeneuve  bei  Mar- 
seille, von  welchen  Joly  sein  Beobachtungs- Material  ent- 
nommen hatte,  zu  denjenigen  Fundorten  zu  gehören,  in 
welchen  die  Ärtemia  sdlina  nur  durch  eingeschlechtige  Ge- 
nerationen sich  fortpflanzt. 

Nachdem  ich  den  Thieren  einen  grösseren  Wasserbehälter 
in  einer  Porzellan  schale  hergerichtet  hatte,  war  mein  Augen- 
merk anf  das  Geschlecht  dieser  Artemien  gerichtet     Ich 
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umgeben,  welche  zwischen  Glasplatten  gebracht  einigen 
Widerstand  leistete  und  bei  stärkerem  Pressen  des  Deck- 
glases  unter  fühlbarem  Geräusche  zum  Bei-sten  gebracht 
wurde.  Aus  den  geborstenen  Stellen  der  festen  bräunlichen 
Eischalen  trat  alsdann  eine  feinkörnige  farblose  Dottermasse 
hervor,  wobei  zugleich  einige  Hautstücke  einer  z^irten  färb« 
losen  und  homogenen  innersten  Eihülle  zum  Vorschein  kam, 
deren  Aussehen  ganz  an  jene  Eihülle  erinnerte,  von  welcher 
die  Eiiibryone  der  viviparen  Artemien  umschlossen  sind. 

Von  welchen  Verhältnissen  es  abhieng,  dass  diese  Ar- 
temien  das  eine  Mal  ovipar  und  das  andere  Mal  vivipar  sich 
fortpflanzten,  das  ist  mir  noch  bisher  unklar  geblieben.  ^)  J  o  ly , 
welcher  ebenfalls  diese  eigenthümliche  Verschiedenheit  in 
der  Fortpflanzungsart  der  Artemia  salina  beobachtet 'hat,') 
und  diese  Erscheinung  als  ovovivipar  und  ovipar  aoffasste, 
glaubte,  dass  diese  Verschiedenheit  von  der  Jahreszeit  ab- 
hängig sei,  indem  derselbe  bemerkt  haben  wollte,  dass  diese 
Salzkrebschen  vor  dem  Monat  Juli  und  nach  dem  Monat 
September  in  der  GefaDgenschaft  nur  Eier  gelegt,  iu  der 
Zwischeuzeit  aber  meistens  lebende  Jutige  geboren  haben. 
Professor  Vogt,  dorn  ich  meine  Artemien-Zucht  aus  Sud- 
frankreich verdankte,  und  den  ich  nach  seinen  über  diese 
eben  erwähnte  Erscheinung  gemacliten  Erfahrungen  gefragt 
hatte,  sprach   in   einer   brieflichen  Mittheilung   die  Meinung 


1)  Heute  am3.  Jali  kann  ich  das  nicht  mehr  behaupten,  indem 
ich  seit  dem  7.  Juni,  also  seit  den  letzten  vierundzwansig  Tagen  nach 
meinem  gehaltenen  Vortrage,  über  diese  oben  erwähnten  Verhält- 
nisse interessante  Aufschlüsse  erhalten  habe,  welche  ich  am  Schlntse 
dieser  Abhandlung  noch  als  Anhang  beifügen  werde.  (Nachträgliche 
Bemerkung.) 

2)  Vergl.  J  o  1  y :  TArtcmia  suliiia,  a.  a.  0.  p.  249:  ,fCar,  avant  le  moii 
de  juillet  et  apres  le  mois  de  septembre,  j^ai  toujonrs  vu  les  indi- 
Tidus  que  j'61evais  en  captivit^  pondre  seulement  des  oeufs,  tandia 
qne,  pesdant  les  mois  d'<Ste,  le  plus  souvcnt  ils  faisaient  des  petita.*' 
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musste.  Da  alle  diese  eiDgesendeten  Artemien  Weibchen 
waren,  deren  Eicrsäcke  von  bräuulichen  Eiern  Btrotzten, 
beeilte  ich  mich,  alle  diese  gewiss  noch  ganz  unversehrten 
Eier  den  Artemien-Leichen  abzunehmen  und  sie  mit  Triester 
Meeresschlamm  vermengt,  in  einer  flachen  Glaswanne  mit 
Seewasser  übergössen  zu  weiterer  Beobachtung  aufzustellen. 
Schon  am  siebenten  December,  also  am  vierten  Tage  nach 
Herausnahme  der  Eier  aus  den  Eiersäcken  Morgens  8  Uhr 
bemerkte  ich  einige  frisch  ausgeschlüpfte  Artemien-Embryone 
in  dem  Seewasser  der  Wanne  herumschwimmen,  deren  Zahl 
an  dimselben  Abend  sich  noch  stark  vermehrt  hatte.  Am 
zwöltleu  Deceuiber  war  ich  schon  genöthigt,  zwei  grossere 
mit  den  Buchstaben  a  und  b  bezeichnete  Glaswannen  mit 
Triester  Meeresschlamm  und  Salzlake  herzurichten,  um  die 
bis  dahin  ausgeschlüpften  äusserst  zahlreiche  Artemien-Bmt 
zur  weiteren  Aufzucht  darin  zu  vertheilen.  Diese  Aufzudit 
gelang  zu  meiner  gröisten  Ueberraschung  und  Freude  in 
der  gedeihlichsten  Weise,  was  ich  gewiss  dem  mit  nahr- 
haften Stofifen  reichlich  impregnirten  Triester  Meeresschlamme 
zu  verdanken  hatte.  Während  in  der  zuerst  hergerichteten 
Wanne,  die  ich  mit  dem  Buchstaben  e  bezeichnet  hatte, 
fort  und  fort  neue  Brut  zur  Entwicklung  und  zum  Ans- 
schlüpfen  gelangten,  versäumte  ich  es  nicht,  auch  diese  Em- 
bryone  alsbald  in  die  Wanne  a  und  b  zu  weiterem  Wacht» 
thum  überzusetzen,  in  welchen  sie  auch  wirklich  unter  rasch 
aufeinander  folsrenden  Häutungsprocessen  sich  zu  munteren 
Artemien  heranbildeten,  welche  sämmtlich  sehr  bald  vei^ 
riethen,  dass  sie  alle  dem  weiblichen  Geschlechte 
angehörten. 

LJebrigens  will  ich  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  die 
in  Wanne  6  zur  Entwicklung  gekommene  Artemien  •  Brut 
wirklich  von  den  Eiern  der  aus  Triest  eingesendeten  und  in 
München  abgestorben  angelangten  Artemien  abstammten, 
denn  es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  jener  Schlamm,   der 
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trächtigen  Artemien  -  Weibchen  hatte  ich  natürlich  fort- 
während mein  Augenmerk  zugleich  auf  die  in  den  verschie- 
denen Wannen  von  den  jungfräulichen  Weibchen  meiner 
Artemien-Zucht  bereits  abgesetzten  unbefruchteten  Eier  ge- 
richtet. Diese  Eier  klebten  entweder  bald  mehr  bald  weniger 
gedrängt  an  den  Wänden  der  Glaswanne  oder  lagen  auf  dem 
schlammigen  Grunde  derselben  zerstreut  umher. 

Endlich  am  16.  März,  am  vierzigsten  Tage,  nachdem 
die  ältesten  von  mir  erzogenen  jungfräulichen  Artemien  ihre 
ersten  Eier  abgesetzt  hatten,  bemerkte  ich  Vormittags  den 
ersten  und  Nachmittags  den  zweiten  eben  ausgeschlüpften 
Artemien-Embryo  in  seiner  bekannten  Nauplius-Gestalt,  wie 
ihn  J  0 1 7  ')  bereits  abgebildet  hat.  Die  karakteristischen 
Bewegungen,  welche  in  kurz  aufeinander  folgenden  scharf  unter- 
brochenen Ruderschlägen  des  zweiten  langen  Eopf-Fosspaares 
bestanden,  verriethen  auf  den  ersten  Blick  diese  Embrjone 
als  junge  Artemien.  Um  das  Wachsen  und  die  weiteren 
Verwandlungen  dieser  Embrjone,  von  deren  parthenogeneti- 
sehen  Ursprung  ich  auf  das  bestimmteste  überzeugt  sein 
musste,  genauer  verfolgen  zu  können,  brachte  ich  dieselben  so- 
wie alle  später  in  Wanne  f  zur  Entwicklung  gelangten  Artemien- 
Embryone  in  einer  kleineren  mit  gekochtem  Triester  Schlamme 
hergerichteten  Wanne  g  unter.  Am  24.  März  waren  acht 
solche  Embrjone  in  Wanne  g  vorhanden,  am  30.  März 
zählte  ich  in  derselben  Wanne  g  22  Embrjone,  bis  zum 
10.  Mai  waren  71  Embrjone  aus  Wanne  f  nach  Wanne  g 
übergesetzt  worden.  Von  jetzt  ab  gieng  die  Entwidklung 
der  parthenogenetischen  Embrjone  in  Wanne  f  sehr  zahl- 
reich vor  sich  (am  11.  Mai  waren  25  Embrjone,  am  12. 
Mai  49  Embrjone  ausgeschlüpft),  so  dass  ich  bis  zum 
23.  Mai  als  Uesammtsumme  der  Embrjone,  die  ich  aus 
Wanne  f  seit  dem  5.  Februar  erhalten  hatte,  402  Embrjone 


1)  Vergl.  Jolj:  PArtemia  salina  a.  a.  0.  PI.  7.  Fig.  4, 
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Beobachter  andi  xit.  dass  bei  mittlerer  Concentntioa  des 
Salzwassers  dacchmal  Itümcheo  auftreten.^)  Es  wäre  n 
vönscLec.  dass  Herr  Schm&nkiewitsch  hierüber  redit 
genaae  Versache  anstellen  möchte«  da  bei  meinen  Artemien- 
Zochtcn.  welche  unter  den  rerschiedensten  Concentratiou- 
Graden  and  besonders  hlofig  anter  mittleren  Conoentrationcs 
des  Salzwassers  Torgenommea  wnrden,  nienuüs  minnlidie 
Artemien  zam  Vorschein  gekommen  sind. 


Xachtrag. 

Meiae  anch  Tom  7.  Jaai  ab  nnnnterbrochen  fortgesetaten 
BeohacLtaiigen  der  Vorgänge,  wie  sie  die  in  den  ver- 
schiedenen  Salzwasser  -  Bassins  von  mir  nntergebracfaten 
Artemien-Generationen  haben  erkennen  lassen,  geben  mir 
Veranlassung ,  einige  Lebens  -  Verhältnisse  der  Artemia 
salina^  welche  mir  bis  zur  Abhaltung  meines  obigen  Vor- 
trags dunkel  geblieben  waren,  schon  jetzt  mit  mehr  Klar- 
heit auffassen  zn  können.  Dahin  gehört  die  Eischalen* 
Bildung  und  die  Verschiedenheit  der  Fortpflanznngsweise  bd 
Artemia  salina,  welche  letztere  sich  bald  durch  Eierlegen 
bald  durch  Leben diggebä reo  äussert  Die  hierüber  ge- 
machten Erfahrungen  will  ich  durch  folgende  vorläufige  Mit- 
theilungen in  Kürze  auseinander  setzen. 

Die  Eier,  welche  Artemia  salina  herTorbringt,  sind  Ton 
zweierlei  Art.  Der  Abschlnss  der  Bildung  beider  Eiarten 
findet  im  Eiersack  des  Weibchens  statt.  Eine  jede  dieser 
Kiarten  bietet  in  ihrer  äusseren  Umhüllung  sowie  in  Bezug 
auf  den  Zeitraum,  während  welchem  der  Embryo  im  Ei  snr 
Entwicklung  gelangt  und  die  EihüUe  verlässt,  grosse  und 
auffallunde  Verschiedenheiten  dar.  Es  hängen  diese  Ver^ 
Bchiedeiilieiten  höchst  wahrscheinlich  von   dem  jedesmaligen 

1)  Vergl.  „Sitzangtberichte  der  zoolog.  Abiheilang  dar  DL 
VeriammluDg  ruisiicher  Naturforscber  in  Kiew,**  abgedmokt  in  d« 
ZoitMbr.  f.  wiu.  Zoologie.  Bd.  XXII.  1872.  pag.  294. 
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dem  er  voq  dem  Phenol  befreit  ist,  mit  Jodwasserstoffsäarc 
erhitzt.  Es  bildet  sich  dann  Methyljodiir  and  krystallisirtes 
Thymohydrochinon ,  das  in  Zusammensetzaog  and  Eigen* 
Schäften  mit  dem  aus  dem  Thymol  resp.  ThymochinoD 
dargestellten  übereinstimmt. 

Wie  ich  schon  früher  nachgewiesen  habe,  ist  sowohl  io 
dem  Nelicenöl  als  auch  in  dem  Anisöl  eine  MethoxylTerbiadaDg 
enthalten,  und  da  auch  das  Qaultheriaöl  Methozyl  enthait, 
so  scheint  dieses  Rical  häufiger  in  äthrisdien  Oeleo  for- 
zukommen. 


i 
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unTerkennbnre  Erholung,  eine  deutlich  sichtbare  ErfaeboBi 
des  Zweiges  ein,  welche  einige  Zeit  andauerte.  Die  ^tere 
Wiederholung  des  Versuches  mit  Syringajnreigen  leigts 
dasselbe  Resultat  wenn  schon  hin  und  wieder  mit  weniger 
aufiFallend  eintretender  Belebung. 

Von  weniger  aufiFallender  Wirkung  leigte  sidi  dai 
Campherwasser  auf  Weinreben,  fast  ohne  allen  Einflnss  aif 
Lambertus  nigra. 

Raab  hat  eine  grössere  Versuchsreihe  mit  Frühlingi- 
blumen  auf  ihr  Verhältniss  sn  Campherwasser  angestelk; 
die  Resultate  entsprechen  im  Allgemeinen,  jedoch  nicht  ohne 
einige  Ausnahmen  den  Angaben  Barton*s;  ausserdem  glanbte 
er  bei  solchen  BlUthen,  denen  ein  besonderer  Wohlgerodi 
zukömmt,  im  Campherwasser  eine  etwas  stärkere  Entwidc- 
lung  desselben,  als  im  gewöhnlichen  Wasser  wahrgenommen 
zu  haben.  Immerhin  geht  schon  aus  unseren  bisheriges 
Versuchen  hervor,  dass  die  Wirkung  des  Camphers  keines- 
wegs für  alle  Vegetabilien  eine  gleichregelmässige  sd  and 
daher  auch  der  Campher  für  die  Wiederbelebung  welkender  | 
abgeschnittener  Pflanzentheile  zur  Erhaltung  ihrer  „Existeox  ! 
und  Schönheit",  wie  Barton  angibt,  wohl  nicht  yon  gans  j 
allgemeiner  Bedeutung  sein  dürfte. 

Nachdem  durch  die  bisher  mitgetheilten  Versuche  die 
Wirkung  des  Campherwassers  auf  abgeschnittene  Zweige 
lebender  vollkommen  entwickelter  Pflanzen  wenigstens  für 
einzelne  Species  constatirt  war,  musste  der  Gedanke  nahe 
liegen,  dass  der  Campher  auch  auf  den  Keimvorgang  der 
Samen  irgendwelchen  Einfluss  ausüben  müsse.  Zu  den  Ver- 
suchen mit  Campherwasser  in  dieser  Richtung  sind  ausser 
Lepidium  sativum  die  Samen  verschiedener  Pflanzen  — 
sowohl  Cultur-  als  Luxusgewächse  —  und  zwar  meistens 
älterer  Jahrgänge,  soweit  solche  eben  zu  Gebote  standen, 
verwendet  worden.  Wir  haben  absichtlich  Samen  älterer 
Jahrgänge    zu    den    folgenden    Versuchen   vorzugsweise   in 
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Der  günstige  Erfolg  dieses  Torlänfigea  Vertoches  i9it- 
anlasste  uns,  die  Beobachtungen  oodi  auf  eine  fernere  Beflie 
anderer  Sämereyen  auszudehnen. 

Ein  weiterer  Versuch  wurde  mit  Tersdiiedenea  Artsi 
von  Baphanus  satirus  major  ausgeführt  und  swar  mit  Bamen 
Tom  Jidirgange  1866.  Da  die  Eeimkraftdauer  dieeeB  Samens 
bekanntlich  3  Jahre,  höchstens  4  Jahre  beträgt,  ao  bitte 
die  Aussaat  dieser  Samenexemplare  im  Oartenlande  Jeden- 
falls als  eine  vergebliche  betraditet  werden  mfitsen.  Gßeiflh- 
wohl  keimten  diese  Samen  mit  Gampherwasser  behandelt 
schon  nach  4  Tagen,  somit  um  einige  Tage  früher,  ab  der 
frische  Samen  unter  sonst  günstigen  Umständen. 
Samen  yon  Pisum  sativum  vom  Jahrgange  1865  leigten 
unter  Behandlung  mit  Campherwasser  sdion  nach  40  Stunden 
alle  Erscheinungen  des  Keimyorganges.  Abgesehen  dayon, 
dass  Pisum  sativum  auch  unter  den  günstigsten  Verhältnissen 
erst  nach  6  bis  6  Tagen  zu  keimen  beginnt,  beträgt  die 
Eeimdauer  dieses  Samens  zwei,  höchstens  drei  Jahre,  ao  dass 
also  Samen  vom  Jahrgange  1865  nicht  mehr  mit  Vortheil 
zur  Aussaat  hätten  verwendet  werden  können. 

Ebenso  rasch  keimte  Samen  von  Cueumis  sativa  unter 
der  Einwirkung  von  Campherwasser.  Bei  gewöhnlichem 
Anbaue  dieser  Samensorten  im  fruchtbaren  Gartenlande  hatte 
von  einer  sehr  grossen  Samenmenge  kein  einziges  Korn  audi 
nur  die  leiseste  Eeimbewegung  nach  längerer  Zeit  wahr^ 
nehmen  lassen.  Dieses  Beispiel  ist  somit  ein  besonders 
sprechender  Beweis  für  die  eigenthümliche  Wirkung  des 
Camphers  auf  Belebung  und  Wiederbelebung  der  Keimkraft 
einiger  Samengattungen. 

Eine  Phaseolusart ,  welche  unter  den  günstigsten  Ver- 
hältnissen erst  nach  8  bis  9  Tagen  zu  keimen  begonnen 
hatte,  keimte  unter  der  Behandlung  mit  Campherwasser 
schon  am  dritten  Tage. 


fic&«7  ^  "»^  >w^   ^3rk   ebb  JL  Aii  ISTJ. 
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SB  Ott  i>*snuC£iL  i£:~j«dxc  ämcL  zca  ncd  ü  diicklM 
Lmiinorr^TtirsiareL  Ei»  ZsncirBxf  rtidichfr  Krank* 
i<<r<:«;uvf  ^  v/^  &t  lud.  :i  äen.  PSiszsKifcBai  Torhandei 
k'fw  köLZtVL  BXid  »  öuu;  ii  sAirs  BecehoBg  stdModcB 
^:<.v^.'t:c  yee  Eä-s^nn  ix  fr:!-«:»»! .  ■BToIlitändig  ai^ 
wtviii^^Ln.  SicL^eikarDEn .  ilftif  r^sTucSttJA  den  alhiKiifc 
r*stir^*«idra  B^izaintb  zag^pt-jtL^m  luitei  Aber  vir 
6ü!i'^  >:.-wldR.  ▼  jihl  is&sertks.  z»da  eine  direkt  fördcnde 
^i^^itLMSit  Tiiiiijk^t  im  Prae^se  des  EeiaeB*s  edbit  bei- 
&«f^c.  Der  erst«  cLemäcbe  Toi^as^,  veldier  den  Kofli* 
l^^jt^i^s  od€T  die  UmwiLadlssg  der  im  Samoi  befindliclMi 
'>rgftfiiM:fa«ii  Stoffe  bepleitei  uid  bedingt,  beiieht  irid 
bek^rjst  in  ein«T  Absorption  ron  Saner&to^as  nns  der  den 
an>{?«rbetid«:n  Erdboden  dnrdidringendeo  atmosphirifchai 
Loft  nrjd  in  der  Aoshaacfanng  Ton  EdUeiKiore.  Dordi 
ßamerjbeizriiittel  kann  hiemacfa  nnf  eine  doppelte  Art  das 
K'rfmen  befördert  werden ,  einmal  dadurch  dass  man  eine 
(rro^vere  Menge  toq  Sauerstoff  and  gleidisam  in  einem 
conceutrirten  Zustande  mit  den  keimenden  Samenkörnern 
in  Berührung  setzt,  wie  solches  geschieht  bei  der  Anwendung 
von  Chlor-  und  Jodwasser;  dann  dadurch,  dasa  man  for 
eine  möglichst  schleunige  Entfernung  der  neu  gebildeten 
Kohlensäure  aus  der  unmittelbaren  Umgebung  der  keimenden 
Samenkörner  Sorge  trägt  und  hiemit  einer  anderen  Quantität 
der  stets  aufs  Neue  sich  entwickelnden  Kohlensäure  auf  das 
schleunigste  Platz  macht.  In  dieser  zweiten  Richtung 
wirken  die  Samenbeizmittel  alkalischer  Natur  und  überhaupt 
die  Substanzen,  welche  grosse  Neigung  besitzen,  sich  mit 
der  Kohlensäure  chemisch-innig  zu  Terbinden.    Von  welcher 
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zugleich    die    grosse  Sorgfalt    der  Durchfähning  erkennea. 
Er  hat  darüber  berichtet  wie  folgt.**) 

Zur  Vorbereitung  auf  die  Analyse  wurden  die  Nephrit- 
stücke erst  in  Papier  eingewickelt,  auf  einem  Amboas  mit 
einem  schweren  Hammer  zu  erbsengrossen  Fragmenten  xer- 
trümmert,  und  diese  dann  in  einem  Stahlmörser  bis  nur 
Feinheit  von  Gries  zerklopft;  durch  den  Magnetstab  Ton 
abgeriebenen  Eisen-  und  Stahltheilchen  befreit  und  hieranf 
in  der  Achatreibschale  mit  Wasser  zum  feinsten  Schlamme 
zerrieben,  geschlämmt  und  nach  8-  bis  14tägigem  Stehen 
das  noch  trübe  Fflüssige  abgegossen  und  der  Absatz  bei 
100^  getrocknet;  hierauf  in  der  Reibschale  aufs  Gleidi- 
mässigäte  durcheinandergerülirt  und  gemischt,  und  wohl  Ter- 
wahrt  für  die  Analyse  aufbehalten. 

Gang  der  Analyse.  Durch  Erhitzen  über  der  Spiime 
bei  Gelbgluth  in  einem  doppelten  Platintiegel,  dessen  Zwischen- 
raum mit  Eohlenstückchen  angefüllt  war,  wurde  der  Glüh- 
verlust bestimmt,  welcher  als  Wasser  und  bei  A  und  D 
auch  als  Fluorsilicium  in  Rechnung  gebracht  ¥rurde. 

Das  Aufschliessen  des  Minerals  geschah  durch  Schmel- 
zen mit  dem  vierfachen  Gewichte  von  reinem  kohlensauren 
Kali-Natron  (nach  Aequivalenten  gemengt),  und  nachherige 
Zersetzung  durch  verdünnte  Salzsäure,  Verdunstung  zur 
Trockenheit  und  nachheriges  Befeuchten  mit  concentrirter 
Salzsäure.  Die  hierauf  mit  kochendem  Wasser  behandelte 
Masse  wurde  filtrit  und  die  Kieselsäure  dem  Gewichte  nach 
bestimmt.  Sie  wurde  mit  Schwefelsäure  und  Flusssäure 
behandelt,  evaporirt,  die  Schwefelsäure  verjagt  und  der 
meistens  höchst  geringe  Rückstand  in  Abzug  gebracht.  Es 
wurde  nun  die  Lösung  auf  Eisenoxyd,  Thonerde,  Kalkerde 
und    Magnesia    analysirt;     zur     Bestimmung    der    Alkalien 


83)  Zusammenstellung  der  einzelnen  Publicationen  8.  o.  S.  246. 
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Kieselsäure 59-30*/t 

Thonerde 053 

Eisenozydal 0*70 

Manganozydal       ....  0'55 

Kalkerde 1047 

Magnesia 25*64 

Kali        102 

Flaorsilidam         ....  1*28 

Wasser        0*62 


'^^M=3Atomc 
0-25  I 

015 

0-12  }  =  1 

2-98 

10-25 

0-17 


I» 


=  S 


0-56 


100-llV 

Vereinigen  wir,  wie  wir  es  oben  gesagt  haben,  die  Tboo- 
erde  mit  der  Kieselsaare  und  die  Monozyde  mit  der  Ksik- 
erde  nnd  der  Magnesia,  so  besteht  das  Mineral  ans: 

Kieselsäure     .     .     .     61*16*/«  =  3  Atome 
Magnesia   ....     26*28      =3      „ 
Kalkerde    .     .     .     .     1256      =  1      „ 

10000%. 

Berechnen  wir  nach  diesen  AtomTerhältnissen  die  theore- 
tische Zusammensetzung  des  Nephrites,  so  ergibt  sich: 

3  Atome  Geselsäure  =  138*666  =  61*13% 
3       ,,       Magnesia      =    60*048  =  26*47 
1       „       Kalkerde       =    28*  132  =  12  40 

226-846  =  100-00%, 

also  ein  mit  obigem,  direct  aus  der  Analyse  abgeleiteteo 
so  nahe  übereinstimmendes  Resultat,  dass  das  angenommeoe 
Atomyerhältniss  als  ein  richtiges  gelten  kann.  Dieses  f3hit 
zur  Combination 

2SiO»  +  3MgO  =  iMgO)MSiO»)M   _ 
lSiO»+l  CaO  =  CaO  .  SiO»       I   ^ 

der  Formel:  (MgO)«  (SiO*)«+  CaO.SiO». 


I 
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VersQchen  wir  unter  Berfickaichtigimg  des  Kalis  eine 
andere  Vertheilang  der  Monozyde,  so  erhalten  wir  die  Zn- 
sammensetzang  : 

Kieselsäore     .    .    .    47*99%  =  12  Atome 
Thonerde    ....    27*24      =    6      „ 
Kalkerde    ....     13*43      =    6      „ 
KaU 11*34      =    3      „ 

lOO-OO*/«. 
Berechnen  wir  nach  diesen  Atomveriiältnissen  die  theore- 
tisdie  Zusammensetzung  des  Minerals  so  erhalten  wir: 
12  Atome  Kieselsäure  =  654*664  =  47*29% 
6      „      Thonerde      =  308*064  =  26*27 
6      „      Kalkerde       =  168*792  =  14*39 
3      „      KaU     .    .     =  141*432  =  1205 

1172-952     10000%, 
Resultate,  welche  etwa  ebenso  gut  mit  obigen  Zahlen  stim- 
men, als  bei  der  Berechnung  des  Ifinerales  ohne  Berück- 
sichtigung des  Kalis.    Die  entsprechende  Formel  wäre: 

5f.'o:}®o*)*+?^o°}'  +  <s'W- 

Auf  den  ersten  Blick  ist  sichtbar,  dass  das  Mineral  B 
von  A  (sowie  von  den  folgenden  G,  DundE)  sehr  yerschie- 
den  ist  und  zu  den  feldspathartigen  Silicaten,  den  wasser- 
freien Thonerde-Kalksilicaten  gehört. 

Mit  Hunt's  Saussurit  aus  der  Schweiz  zeigt  jener  aus 
Khötan  ganz  genügende  üebereinstimmung  und  die  Sauer- 
stoffverhältnisse sind  bei  beiden  Analysen  nahezu  die  gleichen, 
was  die  Üebereinstimmung  noch  deutlicher  macht;  sie  sind: 

B.  Hunt 


Eieselsäure    .    .    . 

.     2505 

24*96 

Thonerde       .    .    . 

.     10-56 

11-83 

Eisenozyd      .    .    . 

.      2-24 

0-99 

Kalk,  Magnesia  etc. 

.      4*65 

6-30 

Kali,  Natron      .    . 

.       106 

0-90. 
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Papers  rolating  to  the  Transit  of  Yenns  in  1874.  Part.  IL  1872.  4. 

Vom  botanischen  Oarten  in  St,  Pttersburg: 

Animadversiones   de  planus  Tivis  nonnnllis   horti  botanici  imperiiUi 
Pctropolitani.  anctore  £.  Regel.  1873.  8. 

Von  der  Peabody  Academy  of  Science  in  SdUm,  Mass: 

a)  Momoir».  Vol.  I.  1S71 — 72.  4. 
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The  .Kr.^erioan  KpheTnens  and   Xaniical  Almaiiac  for  the  jear  167& 
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Vom  Herrn  C.  W,  Borehardt  in  BeHm: 

a)  üeber  die  Trmnsfdnmuituni  der  Elutieitatagleicliiiiigeii  in  wHge- 

meine  orthogonale  Coordinaten.  1873.  4. 

b)  üntemichiingen   fiber  Klaniicität  unter  Berücksielitigiing    der 

Wärme.  1873.  B. 

c)  üeber   das  EDipeoid  Tom  kleinsten  Tolnmen  bei   gegd>enem 

Flächeninhalt  einer  Anxahl  von  Centralidmitten.  1872.  8. 

Vom  Henn  Bmäo^  Wdf  m  Ziarich: 
Aatronomisehe  Etthrilnngen.  Na  ^^^Xi    1873.  8. 

Vom  Henn  J^manud  lAau  in  Bio  de  Janeiro: 
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1872,  8. 
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wieder  erscheint,  aber  eine  beträchtliche  Quantität  des  Kohko* 
Stoffes  zurfickbleibt ,  der  nar  in  der  Form  Ton  Fett,  mtr 
standen  aus  dem  ZerCftlle  des  Eiweisses,  abgelagert  worta- 
sein  konnte.  Wir  halten  es  darnach  für  feststehend,  dM 
bei  dem  Zerfalle  des  Eiweisses  stets  als  eines  der  nadtthi 
Zersetzungsprodnkte  Fett  entsteht,  welches  noch  weiter  w^ 
legt  oder  auch  unverändert  aufgespeichert  wird.  Bei  Zik* 
gäbe  von  Kohlehydraten  zu  Fleisch  findet  ganz  der  gleiche 
Process  statt,  nur  gelangt  in  der  Flegel  mehr  Fett  som  An- 
sätze, weil  die  Kohlehydrate  das  aus  dem  Eiweisse  heivoxge- 
gangene  Fett  vor  dem  weiteren  Zerfalle  schützen. 

Findet  sich  in  den  Exkreten  dauernd  weniger  Kohlen- 
stoff Tor,  als  in  dem  unterdess  zersetzten  Eiweisse  ond  den 
in  den  Darm  eingeführten  Kohlehydraten  enthalten  war,  so 
ist  Fett  im  Körper  entstanden  und  zurückgeblieben.  Man 
darf  aber  daraus  nicht  ohne  Weiteres  den  Schloss  ziehen, 
dass  dieses  Fett  aus  den  Kohlehydraten  herstammt,  es  konnte 
sich  ja  ebensogut  auch  bei  dem  Zerfalle  des  Eiweisses  ab- 
gespalten haben. 

Wenn  man  nun  genau  wüsste,  wie  yiel  Fett  aus  100 
Grammen  Eiweiss  hervorgehen,  so  wäre  es  möglich,  da  die 
Grösse  der  Eiweisszersetzung  leicht  zu  eruiren  ist;  zu  berechnen, 
wieviel  Grammen  Fett  aus  dem  zersetzten  Eiweisse  entstan- 
den sind.  Es  ist  zwar  bis  jetzt  nicht  genau  bekannt,  welche 
Menge  von  Fett  ans  100  Grammen  sich  zersetzenden  Eiweisses 
wirklich  erzeugt  wird,  aber  man  vermag  dieselbe  annähernd 
zu  schätzen;  wir  nehmen  mit  Henneberg  an,  dass  bei  dem 
Zerfalle  von  Eiweiss  51,4  ^/oF  ett  hervorgehen  und  demge- 
mäss  aus  dem  frischen  Fleische  11,2  ^/o. 

Würde  die  unter  dem  Einflüsse  der  Kohlehydrate  ab- 
gelagerte Menge  Fett  die  aus  dem  gleichzeitig  zersetzten 
Eiweisse  hervorgegangene  nicht  erreichen  und  in  keinem  Falle 
übertreffen,  so  wäre  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlidi, 
dass  jenes  Fett  nicht  aus  den  Kohlehydraten  entstanden  ist 


2S4        Sitnmg  der  math.'fk^  Cluic  tom  €.  Deeamber  1873, 

Jura  p.  530  L  130'),  daon  ansfahrlicher  1861  in  der  Le- 
chaea  bruntrauna  p.  413  eme  Art  als  Ckmoäictyum  bum- 
pirme  bereits  unter  den  Foraminiferen  ans  dem  jurassischen 
Epicorallien  and  bildete  diese  Verateinenmg  (pl.  LVUI.  fig.  9) 
in  ganz  richtiger  Stellang  ab.  Aber  anch  hier  yermissen 
wir  jeden  Nachweis  über  die  innere  Straktar,  auf  welchen 
eine  berechtigte  Zaweisang  za  den  Foraminiferen  allein  sich 
stützen  mass. 

Es  konnte  daher  R  e  a  s  s ')  in  seiner  vortrefflichen  syste- 
matischen  Zusammenstellang  1861  das  Coftadictyuifi  wohl 
nur  nach  dem  Vorgange  d'Orbignys  fragweise  den  Fii/rik' 
miniferen  and  zwar  den  Ammodiseineen  anreihen. 

Zahlreiche  Exemplare  der  i^tallon'schen  Art,  weldie 
Prof.  Zittel  aas  den  Dicerasschichten  Yon  Valfin  sammelte 
und  mir  zur  näheren  Untersuchung  gutigst  überliesSi  sind 
mit  deutlicher  kalkiger  Schale  Tersehen  und  liessen  mich 
hoffen,  mittelst  Dünnschliffe  Einiges  über  die  innere  Straktar 
feststellen  zu  können.  In  der  That  gelang  es  mir  an  diesen 
Ezemplaren  die  Schalenstruktur  der  Dactylaporideen  zu  ent* 
decken  und  aus  den  auch  im  Uebrigen  übereinstimmenden  Ver- 
hältnissen die  Einreihung  wenigstens  dieser  Art  Canodictyum 
unter  die  Foraminiferen  ausser  Zweifel  zu  stellen. 

Die  äussere  Form  des  f^tal Ionischen  Conodicttfum^) 
bursiforme  ist  mannichfachem  Wechsel  unterworfen,  im  All- 
gemeinen kolben-  und  keulenförmig,  bald  mit  mehr  kugeliger, 
bald  mehr  länglich  runder  Anschwellung,  bald  mit  einer 
raschen  Verjüngung  in  eine  schlanke  cylindrisohe  Röhre, 
bald  allmählig  sich  nach  oben  verjüngend.  Ausswdem  zeigen 
sich  auf  der  Oberfläche  bald  ziemlich  dicht  stehende  ring- 
förmige  Wülste  senkrecht  zur  Längenachse,  bald  erscheint 


5)  Ext.  des  Mem.  d.  1.  soo.  d*emulation  do  depart.  da  Doabe 
nesnco  du  8.  Mai  1858.  p.  369;  pL  XKV.  fig.  3. 

r>)  Sitzb.  d.  k  k.  Akad,  d.  Wies,  in  Wien  B.  LIY.  S.  S65. 
7)  Ktallon  schreibt  irrthfimlich  Cmoäiy<Amml 
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dienen.  Diese  Rippchen  sind  es  namentlich,  welche  an  der 
halsartigen  Verengerung  zus&nimonlaufend  hier  die  Verdickaiig 
der  Hülle  bewirken  und  zugleich  durch  seitliehe  Lamellen 
theilweise  untereinander  verwachsen,  theilweise  im  Qae^ 
schnitte  gleichsam  mit  Widerhaken  versehen  sich  darstellen,  vie 
diess  der  Querschnitt  Fig.  22  zeigt.  Nach  oben  werden  die 
Längsrippchen  einfach,  sind  aber  meist  noch  nach  aussen 
stumpfzahnig  ausgekerbt.  Die  zahnartigen  Yorsprünge  sind 
gegen  das  Uebrige  verdickt  und  in  der  Regel  seitlich  ans 
der  geraden  Richtungslinie  der  Rippen  ausgebogen.  Am 
Halsende  scheinen  die  Rippchen  zu  einem  undarchbrochenen 
Ringe  zusammenschliessen  In  diesen  unteren  Querschnitten 
bemerkt  man  die  bald  länglichen,  bald  runden  Durchschnitte 
des  Nutzes  mit  den  weiten  Löchern  (o),  durch  welche  die 
Gesteinssubstanz  des  Innern  ohne  Unterbrechung  mit  jener  der 
einschliessenden  Gesteinsmassc  in  Verbindung  steht.  Von  emem 
deckelartigen  Verschluss  dieser  Oe£fnungen  ist  keine  Spar 
zu  sehen,  ebensowenig  wie  von  einer  ununterbrochenen  inneren 
Oller  äusseren  Schale,  wodurch  Zellen  gebildet  würden.  Die 
kalkige  Hülle  ist  zusammengesetzt  gleichsam  aus  so  vielen 
Ringen,  als  Oefifnungen  vorhanden  sind,  die  sieeinschliessen; 
nach  Aussen  sind  diese  Ringe  verwachsen,  doch  erkennt 
man  in  den  Schnitten  noch  die  einzelnen  Wandungai  an 
einem  sie  trennenden  dunklen  Streifchen.  Sehr  bemerkens- 
wcrth  ist  die  ungleiche  Grösse  der  Maschenöffnungen  nnd 
die  nicht  selten  bemerkbare  Eigenthümlichkeit ,  dass  eine 
solche  Oeffnung  durch  eine  Hervorragung  der  Netzwand 
halbgetheilt  (Fig.  21;  x)  oder  auch  vollständig  inzweiTheile 
gespalten  erscheint.  Die  Substanz  der  Hülle  ist  selbst  bei 
starker  Vergrösserung  glasartig  hell,  wie  ein  Spongiengerüste 
Doch  war  von  Spongien-Nadeln  auch  nicht  die  geringste  Spur  zu 
entdecken.  Die  Längsrippchen  sind  an  der  Vereinigongsstelle 
der  Netzringe  aufgesetzt.  Doch  finden  sie  sich  nicht  zwischen 
jeder  Reihe  des  Maschennetzes,  sondern  immer  in  Zwischen- 


1 
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Man  wird  zugestehen  müssen,  dass  der  SchluBs  auf  eine 
dichte  Bevölkerung  in   einer    noch  wenig  gekannten  Vonät 
gerechtfertigt    ist.      Aber    die  Hügelgräber    sind  nicht  die 
einzigen   Zeichen  eines  schon   frühe  rogen  Lebens  dort  am 
See.     In  den  letzten  Jahren  wurden  in  Gauting  and  Feld- 
affing  sogenannte  Reihengräber  entdeckt.     DerArchao- 
logie  ist  es  gelungen,  die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Todteo- 
felder  festzustellen.     Die  Grabesbeigaben  weisen  aaf  die  Be- 
gierungsperiode der  merovingischen  Eonige  nrück.     Ja  nodi 
mehr,    man    nennt   sogar    den    Namen   jener  germanischen 
Stämme,  denen   diese  Reihengräber  angdiören.     Mit  ziem- 
licher Einstimmigkeit  werden  sie  als  Alemannen  und  Fraukes 
bezeichnet.     Einer   der  besten  Kenner  jener  Denkmale,  L. 
Lindenschmit,    der    Conservator    des   römisch-germani- 
schen Centralmuseums  in  Mainz  erklärt  geradezu^):  aus  den 
Münzen  und  Inschriften,  aus  dem  Nadiweis  Yollkommenster 
Uobereinstimmung  dieser  Denkmale  mit  den  üeberlieferuDgen 
der   Geschichte  und   nationalen  Dichtung,   aus   allen  Zeug- 
nissen über  das  Leben  der  germanischen  Stämme  in  dem  5. 
bis  8.  Jahrhundert,   in  allen  Einzelheiten  der  Waffenformen, 
des  Schmuckes  und   der  Geräthe,   der  Trachten  und  Sitteu, 
kurz  aus  allen  Aufschluss  gebenden  Momenten   ist    der  er^ 
schöpfende   Beweis    geführt,     dass    die   Yöllig    gleichartigen 
Grabfelder  in  Deutschland,  der  Schweiz,  Belgien,  Frankreich 
und  England  nur  fränkische,  burgundische,  alemannische  und 
angelsächsische  sind  und  sein  können. 

Diese  Gräber  sind  bei  uns,  ebenso  wenig  wie  ander- 
wärts, durch  auffallende  Zeichen  äusserlich  hei*vorragend. 
Weder  Erdaufschüttungen,  noch  Opfertische  verrathen  ihre 
Anwesenheit,  der  Boden  über  ihnen  ist,  heut  zu  Tage  wenig- 
stens völlig  geebnet,  und  nur  zurällig  bei  Erdarbeiten  wird 
man  auf  sie  geführt.     Der  Name  Reihengräber  rührt  bekannt- 


1)  Archiv  f.  Anthropologie  Bd.  2  Braunschweig  1867  8.  354. 
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Bchliesst  sich  so  fest  über  dem  Todten  aud  sdiützt  ihn  tot 
jedem  FrcTel  wie  der  Lehm.  Im  Sommer  1873  komitoi 
sich  die  Mitglieder  der  hiesigen  anthropologischen  Gesell- 
Bchaft  davon  überzeugen,  als  zwei  dieser  Hügel  mittelst 
eines  Ganges  oder  Stollens  geöffnet  worden.  Der  hartge- 
wordene Thon  sass  so  fest,  dass  es  der  grossten  Anatrengimg 
bedurfte,  die  festgeiugte  Masse  zu  entfernen.  Bei  einem 
solch  festen  Gefüge  und  dem  strömenden  Regen,  der  ooi 
während  der  Arbeit  überraschte,  darf  es  nicht  zum  Vorwurf 
gemacht  werden,  dass  Ton  den  Urnen  nur  Scherben  zd 
Tage  kamen.  In  einem  der  Gräber  fand  sich  dicht  an 
dem  gewachsenen  Boden  Metall,  nemlich:  eine  starke  eiserne 
Trense  und  platte  Ringe  von  Bronze,  welche  wohl  als  Kopf- 
schmuck des  Pferdes  gedient  hatten.  Von  Knochen  eines 
Pferdeschädels  war  in  der  nächsten  Umgebung  dieses  Fundes 
nichts  zu  entdecken.  Eisen-  und  Bronzestücke  waren  in 
einem  sehr  stark  oxydirten  Zustand;  namentlich  zerbrachen 
die  flachen  Bronzeringe  schon  bei  dem  Versuch,  die  zier- 
lichen Ornamente  von  dem  Lehm  zu  befreien.  Bekanntlidi 
sind  nicht  alle  Hügelgräber,  selbst  nicht  die  innerhalb  Bayerns 
weder  bezüglich  Grösse,  Form,  Inhalt,  noch  bezüglich  des 
innern  Ausbaues  vollkommen  gleich.  Was  gerade  den  letz- 
teren Umstand  betrifft,  so  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Lehm- 
hügel bei  Pöcking  unmittelbar  auf  dem  natürlichen  Boden 
ruhen,  der  nicht  mit  Steinen  pflasterähnlich  belegt  ist,  wie 
das  anderwärts  der  Fall.  Kein  Steinkranz  umgab  die  Urne 
oder  die  Brandstätte  —  auch  an  der  gerundeten  Basis  der 
Hügel  fehlte  derselbe. 

Nicht  alle  Hügelgräber  in  der  Nähe  des  Starnberger- 
sees  verhalten  sich  gleich.  Während  bei  Pöcking  Leicheu- 
braud  gefunden  wird,  hat  man  bei  Schöngeising  unweit 
Fürstenfeldbruck  Hügel  mit  Leichenbestattung  aufgedeckt. 
Von  dem  Skelet  oder  von  dem  Schädel  konnte  bei  der 
Brüchigkeit  der  Knochen  und  bei  dem  innigen  Zusammen- 
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meist  eisernen  Waffen  bergen  and  die  man ,  da  ne 
alle  innerhalb  des  Grenzwalles  liegen,  römiscb-gallisdie 
nennen  könnte. 
4)  Altgeruianische  Grabhägel,    in  denen  sich   mit 
wenigen  Ausnahmen  verbrannte  Leichen   finden  and 
die  verhältnissmässig  wenigen  und   rohen  Schmuck, 
Waffen  ans  Bronze  und  sehr  viel  Gefasse  enthaUen. 
Nehmen  wir  an,  diese  Unterscheidung  entspreche  ToDig 
dem  Sachverhalt,  so  ist  dennoch  die  Registrirnng  der  oben 
erwähnten  Grabhügel  äusserst  schwierig.    Besflglich  der  bd 
Pöcking  werde  ich  dem  Urtheil  der  Alterthumsforsdier  nicht 
vorgreifen,   bezüglich  der  andern  könnte  der  Anthropologe 
wenigstens  einige  Aufschlüsse  geben,  wenn  die  Sdiädel  vor- 
lägen.    Denn  jeder  Schädel,  der  aus  jenen  Hügeln  gerettet 
wird,  führt  die  anthropologische  Frage  nach  dem  Habitm 
nach  dem  Aussehen  Jener  Völker,  denen  unsere  Väter  viel- 
leicht entsprossen  sind,  der  Lösung  näher.    Nicht  so  als  ob 
man  auf  ein  paar  Schädel  hin  schon  zu  einer  Entscheidnng 
berechtigt  wäre^  aber  viele  von  differenten  Punkten  gesammdt, 
führen  gewiss  zu  Resultaten,  und  desshalb  ist  es  die  dringende 
Pflicht  Material  zu  sammeln.    Die  anthropologischen  Fragen 
bezüglich  der  Erbauer  dieser  Tumuli  sind  sehr  schwieriger 
Natur  und  desshalb  eine  enge  Allianz  all  jener,  welche  sich 
für  diese  prähistorischen  Denkmale  interessiren,  eine  NothweO'* 
digkeit.     Um  die  Schwierigkeiten  jedem  Urtheilsiahigen  mit 
einem  Worte   zu   bezeichnen,    genügt  das  niederschlagende 
Bekenntniss,   dass   wir  zur  Zeit  weder  die  Schädelform  der 
Römer,   noch  jene  der   Gallier,  weder  die  der   Germanen 
noch  der  Ligurer  genau  kenneu.     Etwas  bestimmtes  darüber 
wird  sich  erst  mittheilen  lassen,  wenn  mehr  anthropologisches 
Material   gesammelt   ist.      Desshalb   sei   es   mir   gestattet, 
gerade  bezüglich  des  Sammeins  einige  Bemerkungen  zu  machen. 
Obwohl  die  Knochen  des  Schädels,  namentlich  die  des 
Schädeldaches  einen  ziemlichen  Grad  von  Härte  und  Festigkeit 
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jecte  gewesen  za  sein,   welche  ipan  dem  Todten  in  Beine 
letzte  Roheetätte  mitgab. 

Von  Hügelgräbern,  in  welchen  Skelete  anfgefondeo, 
deren  Schädel  theilweise  wenigstens  erhalten  worden,  berichtete 
Herr  Oberbergrath  GfimbeP),  aber  er  beklagt  darin  die 
grossen  Schwierigkeiten,  welche  bei  dem  Zustand  der  Skelet- 
theile einer  Beortheiinng  der  physischen  Beschaffenheit  sidi 
entgegenstellen.  Eine  Bemerkung  dieses  Beobachters  Terdieot 
aber  hier  dennoch  Erwähnung:  „Von  der  Gesammtgrosse 
der  Gerippe  wenn  solche  gefunden  werden,  hält  es  schwer, 
sichere  Maase  zu  erhalten,  weil  die  Knochen  a1l6rinande^ 
gefallen  sind  und  ein  Tollständiges  Skelet  bis  jetzt  nicht 
aufbewalirt  wurde.  Es  lässt  sich  im  Allgemeinen  aus  den 
Knochen  nur  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Menschen,  denen  diese 
Knochen  angehörten,  nicht  nur  nicht  yon  riesigem  Körper- 
bau waren,  wie  man  so  häufig  angeführt  findet,  sondern  dass 
sie  yielmehr  sehr  schlecht  genährt,  dünnknochig  und  im 
Ganzen  eher  klein  als  gross  gewesen  sind/*  Diese  Bemerkung 
fordert  zu  wiederholter  Prüfung  auf.  I^t  dem  in  der  That 
80?  Sind  die  Skelete,  welche  bei  den  Kurzköpfen  der 
Hügelgräber  gefunden  werden,  wirklich  klein  und  dünn- 
knochig?  Dann  wäre  das  eine  kleine  brachycephale  Rasse 
gewesen  von  zartem  Körperbau  1  Wie  verhält  es  sich 
damit  anderwärts?  Jeder  vollständig  erhaltene 
Schenkelknochen  ist  in  dieser  Beziehung  werth- 
voll,  weil  er  bestimmte  Rückschlüsse  auf  die 
Grösse  des  Individuums  gestattet.  Diese  Frage 
über  die  sonstige  Beschaffenheit  jener  Kurzköpfe  aus  den 
Hügelgräbern  ist  desswegen  von  so  grosser,  vielleicht  sogar 
entscheidender  Wichtigkeit,  weil  noch  heut  zu  Tage  in  der 
Bevölkerung  Deutschlands  zwei  typische  Elemente  sich  unter- 
scheiden lassen :  eine  kleine  Rasse  mit  dunkelm  Haar,  dunkler 

8)  Sitzungsb.  der  math.-pbys.  Classe  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  1865. 
Jan.  S.  66  u.  ff. 
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Süd  '<nrs  jiis  aas  >ier  ^fcM^wwg  zwisdiffi 
3iXEi-  mit  LdndcapfeiL  anassuuieiL 

3tE3t  man  die  Scfaiiiei  ier  Hngptgnihqr  WfirtCBbargi 
ans  ier  ^bhanrflnng  des  £Eezni  Oheraieuiffina IraritPn  Holder 
mbekäxBinst  ain  jede  Viramciaiis  ober  due  Hesknoft  nur 
3ttdi  üirem  Onrcfamessar  znaunmeiL  ao  tsgüiC  sidi  daadbe 
Besaltat. 

Die  ZaM  aämmnidi»  Sctiadel  ans  Hügelgriben  be- 
cragt  45.  Davoa  izsifeii  ani  Dannaadm  14,  MBuauige«  1, 
Eoaisgen  1,  Haaenbarz  I^  Erptmgeriiäile  lüd. 

Das  Bfisiilcas  der  Trennung  in  kurze  md  lange  Foraca 
ergibt  13  knzze  and  27  Iaog*f. 

Also  3md  in  Würcemcerz  37  ^:%  der  Higelgrabezsdhidel 
karzi 

Ich  gianbe  nicbc.  dias  Holder  wesendidie  Eanviade 
jregen  mein  V-arfahrsn  Torbrinz^^  d'irfte.  denn  bezäglich  der 
Dar  mähein:  er  ScxiadeL  erpbt  seine  eigene  BecimaBg  ToUe 
64  *  4  brichjcephale  md  36  * «  dolichocephale.  Was  die 
ScLadel  ans  der  Erpfinger  Hohle  betrifit.  weldie  einea 
Hagelgrab  aas  der  rorroaiischea  Zeit  noch  sein«  nnd  Lindeo- 
schmits  Ueberzeagong  entspricht  so  habe  ich  nor  4  Weibcr- 
schadel  getrennt,  die  nach  seiner  eigenen  Angabe  bengbdi 
der  Rassenreinheit  etwas  Terdächtig  sind  and  die  zwei  Toa 
ihm  als  germanische  ^lischformen  bezeidineten.  Die  in  den 
Hageln  aas  der  römischen  Occapationszeit  and  der  Torrooii- 
sehen  Periode  gefandenen  Earzschadel  gleichen,  was  ich  be- 
sonders betone,  denen  der  heate  in  Deutschland  lebenden 
BeTÖlkernng.  Für  diese  Erscheinang  liefert  das  Werk  too 
His  and  Rütimeyer  ^^)  für  jeden  deatliche  Belege.  In  der 
Schweiz  findet  sich  heate  der  Karzschädel  im  Debergewicht 
gerade  wie  bei  ans.     Er  macht  '/s — '4  der  Gesanuntmeoge 


13)  Beiträge  zor  Ethnographie  Ton  Würtemberg.  ArchiT  1  An- 
thropologie Bd.  JI.  1867  S.  83. 

14)  Crania  heWetica  Sammlang  schweizerischer  Sehädellomea. 
Basel  und  Genf.  1864.  4^  Mit  Atlas. 
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Dotorndi  in  die  Tor römische  Zeh  zoradcgelien  zw 
il-AmkUt  Formen  —  knrze  and  lange  z^  finden  sind  und 
aodf-re.  velche  einer  der  besonnensten  Forscher  Ecker  ah 
I 'ebergangaformen ,  als  Mittelformen  zwischen  den  lang-  und 
karzköpfigen  Einwohnern  ansieht. 

P^s  ist  nun  Ton  mehreren  Seiten  anerkannt,  dass  die 
langen  Formen  denen  der  Reihengriber  gleichen;  nach  dem 
Htand  anser  heutigen  Kenntnisse,  die  ich  Eingangs  erwähnt, 
darf  man  sagen,  die  langen  Schädel  der  Hügelgräber  sfnd 
gf:nnani&ch  wie  jene  der  Reihengraber. 

Wenn  nun  die  Korzköpfe  der  Hügelgräber,  den  onserigee 
gleichen  uod  diese  Bemerkung  machen  Ecker  an  Badenser 
und  His  und  Kütimeyer  an  den  Schweizer  Sdiadel- 
formen,  so  sind  die  Kurzschädel  der  Hügelgräber 
oder  allgemeiner  die  der  vorrömischen  Zeit  die  nnserer 
nächsten  Verwandten! 

Nachdem  wir  sehen,  dass  die  Laogschädel  zur  Zeit  der 
racrovingischen  Könige  in  der  Mehrzahl  sind,  dann  aber 
nach  rückwärtä  und  vorwärts  an  Zahl  abnehmen  und  Kun- 
schädeln  Platz  machen,  nachdem  es  sich  mit  andern  Worten 
horaubstellt,  dass  dieselben  Brachycephalen ,  welche  lange 
vor  d'ji'  christlichen  Zeitrechnung  zahlreich  sind,  allmählig 
von  einem  dolichocephalen  Volksstamm  überwuchert  werden, 
(3  5  Jahrliundert  n.  Chr.)  später  aber  wieder  die  Oberhand 
ßowinuen,  nachdem  wir  das  alles  vor  uns  liegen  sehen,  darf 
man  sich  von  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  beiden 
verschiedenen  Völkerstämme  folgendes  Bild  entwerfen. 

I  Kurzschädel  verwandt  mit  I' 
II  Langschädel  verwandt  mit  IF 
ir  Langschädel  — 
I'  Kurzschädcl  —  verwandt  mit  T. 

Daraus  folgt: 

I  wurde  von  II  verdrängt  i.  e.  von  germanischen  Völkern 
und  gorieth  in  die  Minderzahl,   blieb    auch  während  der 
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menscfalicfaer  Schädel  nebst  einigeo  Halswirbeln  ond  —  etwis 
tiefer  fanden  sich  Holzkohlen,  Umenscherben  tod  sdbwin* 
lichem  mit  Qaarzk«3mern  gemengten  Thon  ond  ein  4  cm. 
langes.  2,5  cm.  breites  Stück  Eisen,  ein  Fragment  Ton  eineiD 
GerSth.  Ich  will  dem  zwischen  den  Wnrzehi  der  200  jährigoi 
Bache  anfgefondenen  Schädel  nicht  eine  besondere  Wichtigkeit 
beimessen,  Tielleicht  liess  man  hier,  wie  in  dem  noch  n 
erwähnenden  baveriscLen  Hügel  irgend  einen  Ermordeftai 
Tersdiwinden ;  aber  die  grosse  Verschiedenheit  des  Inhdti 
ond  dessen  Lagerung  zeigen  dentlich,  dass  diese  Grabhügel 
wiederholt  und  nach  ziemlich  langen  Zwischenräumen  ab 
Grabstätten  benatzt  wurden  Ton  Einwohnern,  deren  Sitten 
und  Gebräuche,  ja  deren  ganzer  Kultnrzustand  yerschieden 
war  von  dem  der  ersten  Erbauer. 

Solche  gemischte  Hügelgräber  sind  aber  aodi 
schon  in  grösserer  Nähe  gefunden  worden.  Der  Conserfator 
des  Germanischen  Museums  zu  Jena  Dr.  Elopfleisch*') 
berichtete  auf  der  zweiten  allgemeinen  Versammlung  der 
deutschen  anthropologischea  Gesellschaft  zu  Schwerin  aber 
die  prähistorischen  Grabstätten  Thüringens.  Ein  Grab- 
hügel bei  Allstedt  enthielt  oben,  gleich  unter  dem  bedecken* 
den  Humus  des  Grabhügels,  Reste  eines  jugendlichen  Skeletts 
mit  Beigabe  von  zwei  Bronze-Armringen  und  einem  Bronze- 
halsring  mit  strickartig  gewundener  Verzierung.  Die  Gefässreste 
in  der  Umgebung  des  Skeletes  waren  geglättet  und  übcr^ 
haupt  von  einem  andern  Typus  als  die  in  der  Tiefe  des 
Hügols  gefuDdenen.  Im  Grunde  befand  sich  nemlich  dne 
grosse  Grabkammer  aus  2Vt  m.  langen,  also  colossakn 
Keupersandsteinplatten  ( unbehauen)  zusammengefugt.  In 
dem  Innern,  dessen  Boden  gepüastert  war,  süssen  in  regel- 
mässiger Anordnung  sechs  Skelete,  von  denen  jedes  ebe 
Urne  neben  sich  hatte.  Zwei  von  ihnen  hatten  ausserdea 
einen   kl»^inen  Sorpentinkeil    und   eines  ein  Fenerstcingerith 

18)  Correspondenzblatt  d.  deutsch,  anthr.  G.  1S71.  S.  76  ff. 


S:'j±f  rfii:r:l:T  Hirfirriber  criiösdien  bdAiB- 
«riii^rtr  "i-isi-iirrr  S::-?-'!!!  Eiz.z  s<f,ar:e  Tre&DUDg  der 
F:^:::;»f»nü=.  iir  SkilrrilaZif  s-^tiü.  wie  der  Urnen  ist 
lrii*i::i  -ri-Vr-iir  "S'eci  s-ilir  Fasie  Torsichtig  ge- 
il ••ri..  ▼rn  rfTTü.:  Tiri.  wi«  de^  Bronzczeitmlter  nsd 
T^  iij  5L=iii=::  ^ificlf: .  si  Üass  skli  hoffen,  widitige 
Frigr-  2=  ziscizfiiz-  Zm:.Icis:  die  Fnge  über  die  korper* 
Ikir  E>i:5.:"  ■i'TTii.f.:  der  Vllkrr  ;=s5r  Pexiade.  Sind  äe  Ter- 
iTini:  z.::  ;2.z-.  T^lcLr  to^  5.  —  S.  J*hrLuid^  Dentseh- 
lii.i  KTTiLiicz.  siül  sie  piy^.sÖLe  Verwandte  der  Franken, 

Die  M:ri:ril::ir  Ton  Weisbach  ..?ier  Schädel  aas 
äl^?I.  GrÄlsiänes  Li  böLiiier."  klicsi  wie  ein  erster  anüuo- 
pol-^zis^cier  E^ia-ig  ztit  Lösurg  dieser  Frage  Ton  den  ost- 
iicLen  Gebieien  DeaiicLlÄzdä  i^^z.  Bei  Melnik  in  der 
Nähe  Ton  P:ar  wnidea  zwr:  Hügelgräber  geoffiiet,  weide 
r.ar  S:ei:i-  md  Knochenwerkzeage,  wie  die  uordisdien  Gräber 
eLthi-:Itexi.  Bei  Schall  an  unwe::  Tepüa  nnd  bd  der  Stadt 
Ti\x9kZ  worden  Graber  Reihesgräber)  bloszelegt,  welche  bei 
.SchallaL  mit  Püonoli:hphi:cen ,  im  Lühniischen  Mittelgebirge 
'laa  vorherrschen  Je  Gestein,  geschlossen  waren  and  Broxize- 
gr^en^tände  L::ben  ThoLgefassen  eniLielten.  Das  Besaltat 
d:r  Mes^ULgen  gipfelt  daiin.  dass  die  vier  Gräberschadel 
aub  Böhii.en  von  den  healigen  Deutschen  und  Czedien  dardk 
grosr^e  Länge,  gelinge  Breite  durch  fast  extreme  Dolicho- 
r-f:pi.ali':  ausgezeichnet  sind,  und  in  dieser  Beziehnng  den 
.Schädeln  von  Ecker,  besonders  dessen  Reihengraberschadeln 
und  dein  Ilohbergtjpus  von  His  vollkommen  gleichen'*^). 

Weisbach  hält  und  wir  glauben  mit  Recht,  die  Schädel 
aus  M«.'hiik.  aus  den  Ilügelgräbern,  auf  Grund  der  bloss  ans 
htoin-  und  Knochen  Werkzeugen  bestehenden  Beigaben,  iur 
diu  ältoston.  Mit  don  Schädeln  der  Römer  haben  diese 
Lan^^köpfe,  wie  er  vermuthet,   keine  Aehnlichkeit;  za  dieser 

20)  Archiv  f.  Anthropologie.  IL  Band.  Leipzig  1867.  Seite  9S&. 
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V  ^j^iasi  *:rL  im!!L  ^'it.-: jiaüi^  Z^noE  imä.  iisic£  in  Kggifliitiegidipn 
« vni^.TbTän.  JLi#sr  bi  ^ioft  "TT  HB:  äe  sx&e  Thitsirhe 
k/üuu^a.   ^Mft  äs  riciiLitf.  äs:  rliiuacäkaL  ^-aiiax^ietsT  fandiy- 

^  'yjsjL'iAii.  h'^  ^jL  ¥ac  $ä:ni3  TseL.  ss  et  verfrihl  ib 
^^jfoai  TLxsxKrxM  ^  5x  äsrisäiz  Lsuisl-  ara  lUgelgiibcn 


£:k<x/'>:i:b'iL»s.  iTtrjrjiz  izxrtiln^.  s-rcfc^kss  des  «ädere  der 
f ^riLtiitilc-  Cr bexSlirrirr  za^gsvies^a  verden 
zt  ibi^x .  i^«§  ü'^  T3s:L:-e>f  iZfr  Sul&&e  ic»i  laage  Jabr- 
hziidtrui  &.:»  diese!  lOccrririkza  Deskmilem  za  m» 
ip:ecL%SL,  d€£^'j  p'jcjL^&siz-ir  :-:is£  saz  an  die  Ümersiichoiig 
azti  an  djLs  Werk  dtrs  Sasj&ejis  e^eo,  mit  desto  grosserer 
UzoHcLt   mais    je^it;   s^Jieinbar   loc2i   so   unbedeatenJe  £^ 

£s  Ut  z.  B.  L0±7eLiig,  s-Drgr'ältig  sämmtlidie  etwa 
vorbÄndeLen  ThierkLOchen  aofzabeTahren .  damit  man  die 
ArUrii  frfkeDseD  ULd  a*jcb.  falls  sich  Ochseo-  and  Schweios- 
rf;ä*>^  darunter  befinden  sollten,  ontersachen  könne,  ob  sie 
wild  waren  oder  sieb  in  gezähmtem  Zustande  befanden. 

., Unsere  besten  Lehrmeister  über  das  Alter  nnd  die 
Erbauer  der  Grabbügel  sind  die  Gebeine  und  namentlich  die 
Scliädel  der  Todten.''  Das  sind  die  Worte  eines  klardenkenden 
.Mannes,  des  Sir  John  Lubbock,  dessen  bedeutendes 
Werk  „die  yorgeschichtliche  Zeit  erläutert  durch 
die  Ueberreste  des  Alterthums'*  soeben  in  einer 
Uebf^rsetzung  nach  der  dritten  englischen  Auflage  die  Presse 

l;';7.  üblich  «in   Notiz   von  Prof.  A.  Ecker  in   dem  Archiv   fnr  Anthro- 
|iolo(fic.  ßd.  1.  I^rannschweig  186C.  S.  278  u.  ff. 
22)  Arch.  f.  Anthr.  Bd.  2.  S.  5G. 
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326      SifmH-;  dtr  wu;S\.'fMvu  Gaue  n»  ff.  Mkäembet  1673. 

Es  itimsiAZL  sich  dftbä  folgende  Ihatsacfaen: 

1.  die  BeToIkernüg  der  Reihengriber  ist 
langkopäg. 

2.  die  Sdiädel  der  Franken  ond  Alemannoi  sind  also 
lang  ond  zwar  in  einem  ganz  besonders  anffidlendoi 
and  cfaaraaeristischen  Grad. 

3.  diese  Langschädel  der  Reihengraber  konunen  bei  der 
hentigen  BeTolkemng  nnr  in  seltenen  Ausnahmen  tot. 

4.  der  Schädel  der  hentigen  Bevolk^nng  ist  kors,  ist 
brachjcephal  nnd  hat  eine  so  entschieden  andere 
Form,  dass  jede  Verwechsinng  ansgesdüossen  ist. 

Diese  Resultate  wurden  Ton  anderer  Seite  in  Zweifel 
gezogen;  aber  gegen  die  allgemeine  Fassung  konnten  keine 
begründeten  Einwürfe  beigebracht  werden.  Was  als  Beiher- 
gräberform  bezeichnet  wird ,  ist  jene  ganz  bestimmt  cha* 
racterisirte  langköpfige  Schädelform,  welche  in  den  Beihen- 
gräbern,  die  bei  weitem  überwiegende  Majorität  bildet, 
während  sie  heut  zu  Tage  fast  vollkommen  fdilt. 

Auch  bezüglich  des  anderen  Einwurfes,  der  Nachweis 
sei  noch  nicht  erbracht,  ob  die  beutigen  Scandinaven  ein 
dolichocephales  Volk  seien  und  also  Brüder  der  bis  nach 
dem  Süden  Deutschlands  vorgedrungenen  Franken,  fehlt  es 
nicht  an  ergänzenden  Mittheilungen .  welche  die  Ansidit 
Eck  er  8  vollkommen  bestättigen.  So  erklärt  Nilsso  n 
(das  Steinalter  oder  die  Ureinwohner  des  Skandinavischen 
Nordens  Hamburg  1868),  dass  mit  Ausnahme  der  knrz- 
köpfigen  Lappen  alle  Bewohner  Skandinaviens  von 
Alters  her  bis  in  die  Gegenwart  hinein  zurClasse  der  Doli- 
chocephalen  gehörten,  dass  man  dann  nnd  wann  zwar 
einen  brachyccphalen  Schädel  zwischen  Langschädeln  in 
zweifellosen  Steingräbern  gefunden,  dass  man  aber  nidits- 
destowenigcr  gelten  lassen  müsse,  die  Erbauer  derselben 
hätten  irgend  einer  dolicbocephalen  Völkerschaft  angehört. 
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334      SUnmg  der  wuah.-phys.  Garn  tom  6.  Duember  1873. 

Sorgfalt  nnd  geordnet  sammeln  za  können ,  dorfen  die  us- 
erlasslichen  Hilfsmittel  für  die  Verpadnmg,  auf  die  ich  obes 
hingewiesen  Labe,  niemals  fehlen. 

Doch  wieder  nach  Feldaffing!  Nach  den  dort  ge- 
fandenen  Schädeln  lässt  sich  sagen,  dass  zur  Zeit  der  Mero- 
Tingischen  Könige  dort  oben  am  See  Theile  jenes  germaniidba 
Stammes  gehaast,  den  man  den  Stamm  der  Franken  neoDL 
Aber  neben  ihre  hngen  Schadein  liegen  die  eines  knriköpfigefl 
Volkes,  wenn  anch  in  der  >lindenahl,  ebenso  wie  am  Bhdn 
oder  iu  Würtemberg. 

Die  überraschende  Thatsache,  dass  Leute  ?on  sro 
trpisch  verschiedenen  Schadelformen  za  Anfang  auerer 
christlichen  Zeitrechnaig  in  Süddentsdilaud  mit  einander 
einträch:ig  lebten ,  dass  aber  die  lan^opfige  bedeutend  in 
der  Urberzahl  war.  erlanbt  Tor  der  anthropolc^iscfaen  Seite 
in  Uebereinstimmnng  mit  der  geschichtliches 
Ueberliefernne  den  Schlass,  dass  die  fränkiscfa-alemanB- 
ischen  Stämme,  die  mächtigen  Eindringlinge  warea, 
die  Kurzköpfe  dagegen  die  Aatochtonen.  Vom  Norden  her 
kommen  dies.  langköpägen  blonden  Eroberer,  weldie  noch 
heute  ihre  Verwandten  in  Skandinavien  haben;  woher 
stammen  nan  die  knrzkopdgea  Autochtonen?  Zur  Zeit  hat 
coch  jede  Verziaütnngr  hierüber  freien  Spielraum.  Steigert 
sich  so  die  Ung^wissheic,  wenn  wir  rückwärts  schauen,  so 
ist  der  Bück  lach  vorwärts  Tom  Boden  der  Beihengraber 
:i'is  nicht  micder  gehemmt.  Wie  schon  erwähnt,  ist  die 
jetzige  BeTolkerurz  SiddeatscLIaids  überwiegend  kurzkSpfig, 
sie  ist  jtU!.  :ll:  Gegensatz  zu  früher,  die  Torherrschende 
uud  die  larigköp&ge  ist  naheza  verschwanden.  Nachdem  nun 
so  die  Masse  der  heacigen  Bevölkerung  den  reinen  typischen 
Karzkop:'  aof  ihrem  Nacken  trä^::.  überkommen  mich  Zweifel 
üt^r  die  Aechtheit  unseres  Stammbanmes.  Vom  Norden  her 
kamen  ansere  Väter,  welche  die  Mondes  lacgkopfigen  Franken 


i 
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heit  der  germanischeii  Rasse  gerade  wie  im  Norden.  Ab« 
wir  können  mit  voller  Befriedigung  auf  das  Prodoct  dieser 
für  Herrn  de  Qaatrefages  so  barbarisdieQ  MisdiiiDg  ziirfick- 
blicken.  Haben  wir  DenUche  ans  dodi  in  der  Wissenschaft 
schon  seit  lange  einen  Ehrensitz  errangen,  and  was  die 
Stärke  der  Faust  betrifft,  so  dürfen  wir  ans  nach  der  letzten 
Probe  dem  ruhmreichen  langköpfigen  Germanen  dreist  zur 
Seite  stellen.  Jene  frische  Kraft  des  Arms,  welche  die  west- 
lichen Nachbarn  1870  zu  ihrem  Erstaunen  entdedrteUj  hat 
uns  schon  längst  gefehlt,  und  es  ist  gut,  daas  diese  so 
lang  niedergehaltene  Eigenschaft  des  „finno-sUvisdien" !  Blutes 
einmal  etwas  hervortreten  konnte. 

Was  unsere  Germanen  von  Feldaffing  betrifft,  so 
scheinen  sie,  wenn  man  nach  den  Beigaben  artheilen  will, 
entweder  arme  friedliebende  Leute  gewesen  za  sein,  oder 
der  alte  Brauch  mit  werthvollen  Beigaben  die  Leidie  zu 
bestatten,  war  schon  etwas  in  Verfall  gerathen.  Nur  in 
zwei  Gräbern  von  sechszehn  fand  sich  etwas,  and  zwar  m 
dem  einen  etliche  Thon-  und  Glasperlen,  in  einem  andern 
eine  kleine  eiserne  Axt.  Darf  man  auf  dieses  eiserne  Unicnm 
gestützt  sagen,  die  Leute  von  Feldaffing  lebten  zu^  einer 
Zeit,  in  der  nur  Eisen  und  keine  Bronze  mehr  in  Handel 
kam?  Einige  Gründe  sprechen  für  diese  Ansicht:  Im 
Jahre  1865  wurden  nemlich  in  Feldaffing  ganz  nahe  dem 
„Kreuzbichr^  ungefähr  dreissig  Reihengräber  uud  im  Jahre 
1873  an  derselben  Stelle  drei  weitere  entdeckt.  Aus  all* 
diesen  Gräbern  wurde  neben  den  ziemlich  gnt  erhaltenen 
Skeleten  nur  ein  einziges  Streitbeil  von  Eisen  erhoben  1  Ein 
anderer  Grund,  die  Entstehung  dieser  Gräber  gegen  das 
Ende  der  Regierungsperiode  der  Merovinger  zu  verlegen, 
in  der  die  Eisenmassen  allgemein  sind,  scheint  mir  in  der 
Zahl  jener  Schädel  zu  liegen,  welche  nicht  mehr  dem  Typus 
der  Franken  angehören,  und  die  in  der  Tabelle  I  als  Misch- 
formen und  als  Kurzköpfc  von  den  übrigen  getrennt  stehen. 
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338      SüMung  der  imäK-phyM,  CUme  «o»  6.  Ikwembir  187S. 

BodeD,  darüber  befand  sich  zaoächrt  eine  Schichte  Hudv 
in  einer  Dicke  von  ungefähr  10  Gm.  Aaf  diese  Erdadiidite 
war  non  ein  Balken  ins  Grab  gelegt  worden,  behauen, 
15—20  Cm.  im  Quadrat,  und  so  lang,  dass  er  über  Kopf 
und  Ffisse  des  Skeletes  hinausragte.  ▼.  Schab  adüient 
aus  der  Form  der  vermoderten  Holzreste  mit  Bestimmtheit 
auf  einen  Balken,  und  vermeidet  um  Missverstandnissen  n 
begegnen,  absichtlich  die  Bezeichnung  Brett,  weil  ihm  dfinkt, 
diese  fränkische  Sitte  stehe  in  keinem  Zusammenhang  mit 
den  sog.  Todtenbrettem,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage  bei  noi 
am  Wege  aufgestellt  werden,  um  dadurdi  die  Vorübe^ 
gehenden  zur  Fürbitte  für  die  Verstorbenen  auSBufordem. 

Die  Beigaben  in  diesen  Gräbern  sind  zahlreich.  Der 
Brauch,  den  todten  Helden  mit  dem  vollen  Waffenadunu«^ 
zu  bestatten  und  die  Frauen  mit  all  ihren  Kleinodien  in  die 
Erde  zu  senken,  ist  in  der  Niederlassung  bei  Gauting, 
das  nur  ungefähr  15  Kilometer  von  Felda£Sng  entfernt  ist^ 
noch  im  vollsten  Schwung. 

In  dem  Grabe  der  Männer  lagen  in  der  Regel  m  der 
Gegend  der  Hüfte  kurze  Messer  (Dolche)  von  Eisen,  bei 
einigen  fand  sich  auch  ein  eisernes  Schwert,  selbst  zwei 
eiserne  Schwerter  von  ungleicher  Länge  kamen  innerhalb 
desselben  Grabes  vor.  Einige  sind  zweischneidig.  Die  Gürtel- 
schnallen sind  von  Eisen  und  kunstreich  mit  Silber  eingelegt. 
Von  manchem  hölzernen  Schild,  den  der  Krieger  trug,  war 
noch  der  eiserne  Schildbuckel  erhalten.  Der  Schaft  der 
Speere,  laugst  vermodert,  war  nur  mehr  als  brauner  Streif 
kenntlich,  der  sich  von  der  metallenen  Spitze  aas  bb  zu 
Meterlänge  verfolgen  liess. 

In  jedem  Grab  stand  mindestens  eine  üme  zu  Füssen 
des  Bestatteten,  welche  mit  Asche  verbrannter  thieriscfaer 
Theile  gefüllt  war. 

In  den  Gräbern  der  Frauen  lagen  in  der  Gegend  des 
Halses  Perlen  von  Thon    mit  farbigen  Einsatzen,  ihnlidi 
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dann  sahen  die  Franken  weiber  dort  oben  wM  noch  mandie 
römische  Cohorte  stannend  vorüberziehen  ond  ihre  Jmgoi 
betrachteten  neugierig  die  wettergebrannten  Oeaidittf  dflr 
alten  Legionäre. 

Was  nnn  die  Reste  der  Bestatteten  selbst  betrifft,  so 
sind  im  Ganzen  11  Schädel  nnd  Schädelfragmente  eifaalten. 
Von  den  übrigen  Knochen  worden  aufbewahrt:  3  Obe^ 
Schenkelknochen,  3  Schienbeine,  1  Ob^armknochen,  1  Radios, 
3  Fersen-  nnd  2  Sprungbeine. 

Ein  glücklich  Gedanke  war  es,  jene  Knodienreste  zn 
markiren,  welche  mit  dem  unter  No.  2  der  Tabelle  aniige- 
führten  Schädel  zusammengefunden  worden.  Es  sind  mit 
derselben  Nummer  markirt  ein  Obersdienkelknochen ,  dne 
Tibia  und  ein  Calcaneus,  so  dass  sich  wenigstens  einiger- 
massen  Rückschlüsse  auf  die  Grösse  der  Individoen  machen 
lassen,  v.  Schab  hat  zwar  die  Länge  einiger  eben  ao^B- 
deckter  Skelete  notirt,  und  deren  Länge  wechselte  zwisdien 
1,75  — 1,80.  Allein  man  erhebt  nicht  ohne  Gmnd  ebige 
Bedenken  über  die  Genauigkeit  solcher  Maasse,  weil  durch 
die  Bewegung  der  über  die  Leiche  aufgeschütteten  Erde 
immerhin  Verschiebungen   der  Knochen  vorkommen  können. 

Nachdem  die  Länge  des  Femur  (2)  .  .  .  .     44  Gm. 

„     tibia  (2)      ....     37     „ 
„    talus  u.  calcan.  .       7,05 
so   darf  man  auf  eine  wirkliche  Grösse  von   1,60 — 1,65*^) 
schliessen. 

Zwei  Oberschenkelknochen  sind  um  17  Mm.  länger  als 
die  eben  erwähnten ,  so  dass  man  richtige  Proportionen 
vorausgesetzt  eine  Grösse  von  1,68 — 1,70  vermnthen  darf. 
Von  einer  allzu  starken  Krümmung  der  OberschenkelknocheD, 
oder  der  am  Schienbein  als  niederes  Rassenmerkmal  beob- 
achteten seitlichen  Schmalheit,  Platyknemie  ist  bei  den 
Leuten   von  Gauting  keine  Rede.     Was    nun    die  Schädel 

27)  Das  Soldatenmaas  für  die  Artillerie  ist  in  Bayern  1,65 — 1,75. 


344       SiUung  der  math.-phjft,  CkuH  vom  6.  Deember  1879. 

Dunkel  gehüllt  ist,  so  mag  nns  bei  der  ErimieniBC  WB^  fie 
Schlachten  der  Germanen  and  ihre  Heldengesiiige ,  die  vir 
80  gerne  als  die  der  Ahnen  bewundernd  anatanMD,  dflr  Gd> 
danke  beruhigen,  dass  wir,  wenn  nicht  die  Erben  &m 
Körpers,  doch  die  treuen  Erben  ihres  Cteistes  smd. 

Bezüglich  unseres  Ursprungs  lehrt  die  Anthropolsgia 
zur  Zeit  nur,  dass  das  heutige  Geschlecht  uralter 
ist.     Schon  in  den  ältesten  Grabstätten  and  in  den 
gräbern  finden  sich  jene  Eurzsdiädel,  welche  nodi 
Beyölkerung  kennzeichnen.     Sie  kommen  allerdiiip  im 
Minderzahl   in    den    Reihengrabem   vor,     aber   gegeri 
XI.  Jahrhundert  werden  sie  zum  herrschenden  Stamna, 
Eurzschädel  bilden  also  durch  mehr  als  zwei 
eine  ununterbrochene   Reihe;   ein  Beweis  fSr  die  Kraft 
die  Zähigkeit  der  jetzt  herrschenden  Basse. 


ErUämng  der  Tafel. 

Pfaotographische   Aufnahme   Yon  4   Schädeln   wm  tMk 
Reihengräbern  bei  Feldaffing  und  Gaating  4. — 8. 
hundert  und  Yon  2  Schädeln  aus  dem  An£sng  d 
hunderts. 

No.  1  u.  2    Schädel  aus  Gauting  —  typiaöhe 

Schädel  —  lang. 
*  Zwei  Schädel  aus   Feldaffing ,    Ind^  A 

typischer  Franken^ chädely  rechte 

köpf. 
No.  3  u.  4    Oberbayerische  Schädel  aus  dem 

dieses  Jahrhunderts.    Kurze  SdiiddL 


i 


•  • 


•• 


•  •  • 


••  ••• 


• 


•  • 


•• 


Ui     S^gmf  iff*  ■■bSL  ■*«.  cum  warn  f.  Jkmmltr  1873, 


I>is  lEsfsml  ^xpLoFcsan  harn  Erwiimen  mit  weiii- 
k±:f :  wiciger  aad  mm  Thefl  sdir  schwach  ngen 
3scc.:£«sKsz    der    OtigokUs    Ton    MaricDbeig, 
^T   Z2»i   Arr&iAl:  OrikolEUs  Tom  St  Gotthardt,  AM 
FarVii.  iK  des  Zfikrthal  neigten  keine  Phoqihoreioaii. 
V.:r  iici  L>±.rs3CL7  sciimilit  das  Mineral  mhig  =  S  so 
fix^  i2T:isdL^:ämiiz.  Glase  ond  giebt  im  Kolben  etwii 


V.>c.  Si=j?c  vird  «s  aichfi  merfclidi  angegriflFen.  Lingere 
Zei;  als  xcx  f«ir-es  Paher  mii  Silzsanre  gekocht,  resgirt 
d»  I  (fVcrfc  az:  I^i«rde  mti  llsgnesia. 

Eft  vzrdcs  iva  Anaijsen  angestellt,  bei  der  einen  dia 
Prx3C<  i^I.o  Gl 3.»  eis  kohlensaorem  Kali-Natron  tot  den 
G^clas^j  a;ifir£äcLlc«sieB .  bei  der  andern  sor  Zerlegung  ond 
Besrimr.  ^^  ie«  Alk^Ais  Flaorammoniom  nnd  SchwefelsSora 


Das  Rcsahat  var: 

Sanerstoff 

Ke^lerde 66,57  „  35,5C     „     „     5 

ThoLtrie 15.S0  ..  7,39     „     „     1 

Mac^esia 8,00  ,.  3,20 

NitTiÄ  mit  ciaer  Spar 

von  Kali 6.S0  .,  1,74 

Wasser 2,70  „  2,40 


„     1 


99.87 
Die$c  MiscliQBc:  fährt  in  der  Formel  3RSi+AlSi'  od« 

mit  Si  ni  SKSi-i+AJ^i*. 

Damit  nähert  sich  das  Mineral  einem  Magnesia-OligoUas; 

dor  gewöhnlich  vorkommende  ist  wesentb'ch  BSi^p-HUSi'. 
Der  T^-'herniakit  nnterscheidet  sich  aber  nicht  nor  dadarch, 

da$$  er  von  der  Verbindung  RSiy  drei  Mischnngsgewichte 
onthält,  wälirend  der  Oligoklas  nur  eines  enthalt, 
souJom   auch  durch  dea  Magnesiagehalt  und  das  giazlidie 
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Herr  Voit  legt  vor: 

„Ueber   den  EinflasB  des  Wassers  auf  die 
rothen  Blutkörperchen  des  Frosches". 
Von  Prof.  Kollmann. 

Es  ist  eine  allgemein  feststehende  Ueberzeugang,  dsaB 
Wasser  die  Blutkörperchen  des  Frosches  aufqueHen  mache. 
Meine  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  belehrten  mich  eines 
andern.  Zusatz  von  Wasser  bewirkt  gerade  das  Oegenthdl 
von  Quellung:  die  rothen  Blutkörperchen  schrompfen 
ein.  Ja  noch  mehr,  sie  yerharren  in  diesem  Zustand 
der  Schrumpfung  oft  mehrere  Tage,  and  erst  dann 
lassen  sich  Quellungserscheinungen  beobachten.  Lässt  man 
das  Blut  eines  eben  decapitirten  Frosches  in  eine  zur  Hälfte 
mit  Wasser  gefüllte  Uhrschaale  träufeln,  und  untersucht 
nach  25 — 40  Minuten,  so  werden  niemand  die  oft  extremen 
Grade  von  Schrumpfung  entgehen.  Vor  allem  fesseln  jene 
Blutkörperchen,  bei  denen  der  Farbstoff  nach  dem  Centmm 
zurüchgedrängt  ist,  und  nur  gelbliche  Strahlen,  gegen  den 
hellen  Rand  gerichtet  sind.  Diese  Formen  sind  geraden 
zierlich  zu  nennen;  denn  von  der  Fläche  gesehen  sitzt  in 
einem  hellen  Oval  ein  gelbbräunlicher  Stern  mit  feinen 
spitzauslaufenden  Strahlen.  Von  der  Seite  gesehen  haben 
jedoch  solche  Körperchen  etwas  plumpes.  Denn  der  dünne 
und  gebogene  Rand  wird  beiderseits  von  einer  gelben 
kugeligen  Masse  überragt.  Bei  genauerem  Zusehen,  namen^ 
lieh  mit  stärkeren  Vergrösserungen  kann  man  erkenneD, 
wodurch  die  spitzauslaufenden  Strahlen  hervorgebracht  sind 
Sie  sind  Wülste,  Scheidewände  benachbarter  Einsenkungen, 
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air  jenen  Reagentien  eintreten,  welchen  man  froher  sdinunpfaDde 
Wirkung  zaschrieb.  Zuckerlosung  (Hensen),  kohlenaanres 
Ammoniak,  Salmiak  (Hühnef  eldt),  SalzlSeangen  fiberhanjt 
(Rollet),  Borsaure  (Brücke),  Tannin,  PyrogallossSore, 
Harnstoff,  Ueberosmiomsäure  verursachen  in  nicht  alln 
starken  Lösungen  genau  dieselben  Formen  wie  Wasstf. 
Das  Stroma  des  unveränderten  Bin tkörpercheni 
antwortet  auf  jeden  fremdartigen  Einfluss  ia 
erster  Reihe  mit  einer  Gerinnung,  mit  einem 
Festwerden  der  eiweisartigen  Grundlage. 

Wären  die  oben  beschriebenen  Formverftnderungen  eine 
Folge  der  Diffussion,  so  könnten  sie  unmöglidi  von  langer 
Dauer  sein;  vor  Allem  stehen  einer  solchen  AuflEassnng  audi 
hier  die  Erscheinungen  nach  Zusatz  von  Wasser  entgegen. 
Wollte  man  annehmen,  Wasser  entziehe  den  aus  einer 
dichteren  Substanz  gefügten  Blutkörperchen  Stoffe,  nadi 
deren  Verlust  die  Schrumpfung  nothwendig  eintreten  müsse, 
so  würde  man  vergessen,  dass  ein  solcher  Prozess  vor  allem 
gegen  die  Gesetze  der  Diffussion  wäre,  und  dass,  selbst  die 
Möglichkeit  eines  solch  einseitigen  Diffussionsstromes  zuge- 
geben, die  Dauer  eines  solchen  von  mehreren  Tagen  an 
einem  so  mikroskopisch  kleinen ,  so  leicht  veränderlichen 
Element  in  das  Bereich  physikalischer  Unmöglichkeitea 
gehört. 

Die  eigeiithümliche  Wirkung  des  Wassers  auf  die  rothen 
Blutkörperchen  des  Frosches  lässt  sich  in  befriedigender 
Weise  nur  durch  die  Annahme  einer  Gerinnung  des  eiweis- 
artigen Stroma  erklären.  Ueberraschend  bleibt  dabei  die 
Thatsache,  dass  die  festgewordene  Substanz  Tage  lang  der 
Gewalt  der  Diffussionsvorgänge  zu  widerstehen  vermag. 
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Nachtrag. 


Neuwahlen  der  Akademie. 

Die  in  der  allgemeinen  Sitzung  vom  21.  Juni  yorge- 
nommene  Wahl  neuer  Mitglieder  erhielt  die]  Allerhöchste 
Bestätigung  und  zwar: 

Der  mathematisch-physikalischen  Glasse: 

A.  Auswärtige  Mitglieder: 

1)  Dr.  Gusta?  Ro  s  e'*'),  Professor  der  Mineralogie  in  Berlin. 

2)  Dr.  Ernst  BrUcke,   Hofrath  und  Professor  der  Phy- 
siologie in  Wien. 

B.  Correspondirendo  Mitglieder: 

1)  Dr.  Hdnrich  Will,  Professor  der  Chemie  in  Giessen. 

2)  J.  V.   Schiaparelli,    Director    der  Sternwarte   in 
Mailand. 

3)  Dr.  Georg  Hermann  Quincke.  Professor  der  Physik 
in  Würzburg. 


*)  Onttav  Rose  itsrb  den  16.  Jali  L  Ja. 


[1878. 8.  Maih.-pby8.  Gl.]  2.S 
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TeiMidudM  4er  eta^buifeBai  Biehergesekeike. 


Fr«  dtr  äfmiwchm  feoiofi^dbai  Gttdhek^  m  Baum 
ZAtMknft.  Bd.  XXT.  1573.  & 

Tm  da-  BahviiMorMdbai  GtMä$dhaft  tm  Hmmower: 
^  JAkreibena:!  tos  Miditelii  1&71  bis  dmhin  1872.  a 


Tm  der  Oixwdbkjycfcqi  GeatUekmft  fwr  Nrntm-  «mK  EeOhmk 


14.  Bcrk^u  ISTS.  S^ 

1   Abitua!mfig«B.  Bd.  V.  187^  FoL 
K  T«riiuidlxs$«Bi  1573.  4. 


r.«  iiT  .-^-teMütfWs  GtMSidmft  im  FYtmkfmri  aJM. 


j4i:r«Sfrici:  rir  du  JaIt  1S71— Tl.  f. 

Vm  Afn  <fcigirir»jswm»sfcic^3k'.%  ■<Jifii  firmen   Virtime  in  Luubntd' 

\^K^-^\t.  JaIt?    11!.  If^?.   ?w 

r.>M  itfr  1.  K  u^ävSicii«.')  iir  AtnU  im  Wi€m: 
Tm  itr  l.  Kn^r.  ^4MmünrAidLt,^UiAm  CkmtrmUdkMie  im 
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Von  der  A*.  Üniversitäts-Stemwarte  zu  Königsberg: 

Astronomische  Beobachtungen.    36.  Abtheilung.     Von  Dr.  Eduard 
Luther  1870.  Fol. 

Van  der  naturfarschenden  Gesellschaft  in  Emden : 
68.  Jahresbericht.  1872.  8. 

Van  der  physikalisch-mediginischen  Gesellschaft  in  Würsburg : 
Verhandlungen.    Neue  Folge.  V.  Bd.  1873.  8. 

Van  der  Nederlandsche  Batanische  Vereeniging  in  Nijmegen: 
Nederlandsch  kruidkundig  Archief.  2.  Serie.  1873.  8. 

Vani  Institut  Bayal  Grand-Ducal  in  Luxemburg: 

Section   des   IScienoee    naturelles    et    mathematiqnes.     Publications. 
Tom.  Xm.  1873.  8. 

Von  der  Societe  botani'jue  de  France  in  Paris: 

a)  Bulletin  Tom.  XX.  (Comptes  rendus  des  Seances)  1873.  8. 

b)  Bulletin  Tom   XX.  (Revue  bibliographique  A.)  1873.  8. 

Van  der  Accademia  Pantifida  de  nuovi  Lincei  in  Born: 
AttL  Anno  XXVI.  Sessione  V.  1873.  4. 

Van  der  Sternwarte  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  in  Zürich: 
Schweizerische  meteorologische  Beobachtungen.  1872.  4. 

Van  dem  physikalischen  Centräl-Observatorium  in  St.  Petersburg : 
Annalen.  Jahrg.  1871.  4. 

Van  der  SociHe  de  physique  et  d'histoire  natureUe  de  Genhve: 
Memoires.    Tom.  XXn  et  XXIII.  1873.  4. 

Vom  Mwteum  af  Comparative  Zoölogy  at  Harvard  CoOege  in 

Cambridge  (Mass.): 

a)  lUustrated  Catalogue  of  the  Museum.  No.  IV~VI.  1871.  4. 

)>)  Annual  Report  of  the  Trustees  of  the  Museum  for  1871.  Boston  8. 

c)  Application  of  Photography  to  Illustrations  of  Natural  Hintory, 
by  Alex.  Agassis.  1671.  8. 
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ichvt  zibsT  di«  Tkiürke:  wi^irccd  des  Jahres  1671—1872.  & 


K»  der  Scdete  Limmeame  t»  Xyoii: 

AnnAles.  Arme«  1572.  Tom.  19.  Pins  1572.  3. 


Vom  der  AcadamU  de*  9eiemee»  im  Xyon: 
Memoiref.  C&sse  da  scieDces.  Tom.  XIX.  Paris  et  Ljoa  1871^718. 


Fo»  der  Aeademie  du  tdemct*  et  lettre$  m  Mimtpeüier: 
Memoires.  Section  des  Sciences.  Tom.  Till.  1872.  4. 

Vom  Obiertatory  of  Trinity  CcOege  in  DMÜUn: 
AstroDomicsl  Obserrations.  made  ad  Dnnsink  Part  IL  1878.  4. 

Von  der  schweizerischen  Gcetüschaft  für  die  gesawtmtem  Nahir- 

Kissemchaftm  in  Bern: 

Verbandlangen  der  schweizerischen  natnrforschenden  Gesellschaft  in 
Freibnrg  im  Aogost  1872.  Freibarg  1879.  8. 

Von  der  RadcJiff'e  Obserratory  zu  Oxford: 
ObBervations  1S70.  Vol.  30.  1873.  8. 

Von  der  Aeademie  de  Sciences  in  Pttris: 
Comptes  rendos  Tom,  77.  1873.  4. 

Von  der  Societe  Linneenne  in  Bordeaux: 
Actes.  Tom.  XXII.  XXVIII.  Paris  et  Bordeaux  1870—72.  8. 

Von  der  Commission  de  la  Societe  helvttique  des  scienees  naturdles 

in  Bern: 

Materiaux  pour  la  Carte  geologifjue  de  la  Suisse.  Livraison  XII.  1873. 4. 

Von  der  böhmisch-chemischen  GeseUschoft  in  Prag: 
Berichte.  Heft  4.  1873.  8. 

Vom  naturforschenden  Verein  in  Brunn: 
VerhandlQDgen.  XI.  Bd.  1872.  8. 
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Von  der  Socicte  de  Geographie  in  Paris: 
Bulletin.  Septbr.  1678.  8. 

Von  der  Eedaction  des  Moniteur  scientifique  in  Paris: 
Moniteur  scientifiquo.  Livr.  883.  1878.  8. 

Von  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens 

in  Yedo: 

MittheiluDgen.  Heft  I.  II.  Yokohama  1878.  Fol. 

Von  der  Boy  cd  Society  of  Victoria  in  Melbourne: 
Progress  Beports  and  final  Report  1868.  Fol. 

Vom  Observatorio  in  Madrid: 

a)  Observaciones   meteorologicas   Diciembre    1870    al    Noviembre 
1871.  8. 

b)  Resnmen  de  las  observaciones  meteorologicas  efectuadas  en  la 
Peninsula.  Diciembre  1870  al  Noviembre  1871.  8. 

Vom  kaiserl,  botanischen  Garten  zu  St.  Petersburg: 

Tmdai  imperatorskago  Peterburgskago  botanitscheskago  sada.  Tom. 
II.  Lief.  2.  1873.  8. 

Von  der  Sociiie  des  sciences  natureHles  in  Neuchatel: 
Bulletin.  Tome  IX.  1873.  S. 

Von  der  SociHe  nationale  des  sciences  naturelles  in  Cherbourg: 
Memoires.  Tome  XVII.  (2.  Ser.  Tome  YII.)  1878.  8. 

Vom  Commissioner  of  Pateyits  in  Washington : 

Annnal  Report  for   the  year   1869.  Vol.  1.  2.  8.;   1870.  Vol.   1.  2.; 
1871.  Vol.  1.  2. ;  8. 

Vom  United  States  Naval  Observatory  in  Washington: 

a)  Astronomical  and  Meteorological  Observations  of  the  year  1870.  4. 

b)  Report  on  the  Difference   of  Lougitude   between  Washington 
and  St.  Louis.  By  Harknees.  1872.  4. 

Vom  U.  8.  Ägriculturäl  Departement  in  Washington: 

s)  Monthly  Report  for  1872.  a 

b)  Report  of  the  Commissioner  of  Agriculture  for  1671.  8, 
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Von  der  Staats-Äckerhaubehörde  in  Ohio: 
26.  Jahresbericht  für  das  Jahr  1871.  8. 

Von  der  American  I^arniaceuticiii  Association  in  Fhihdelflkia: 
Proceedings  1872.  VoL  20.  8. 

Von  der  Academy  of  Natural  Sciences  in  Phüaddphia: 
Proceedings.  Part.  I.  ü.  III.  1872.  8. 

Foh  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Chemnits: 
4.  Bericht.  Vom  1.  Januar  1871  bis  81.  Dezember  1872.  8. 

Von  der  geohgischen  Commission  der  schweizerischen  naturforsehenden 

Gesellschaft  in  Bern: 

Beiträge  zur  geologischen  Karte  der   Schweiz.    15.  Liefemng.  Du 
Gotthardgebirg.  1873.  8. 

Von  der  allgemeinen  schtveizerischen  Gesellschaft  fOr  die  gesammtcn 

Naturwissenschaften  in  Bern: 

Neue   Denkschriften.  Bd.  XXV.   oder  dritte  Dekade  Bd.  V.   Zürich 
1873.  g.  4. 

Vom  naturwissenschaftlichen  Verein  in  Magdeburg: 

a)  Abhandlungen.  Heft  3  u.  4. 

b)  Erster  —  dritter  Jahresbericht.  1872/73.  8. 

Vofi  der  Academie  Boy.  in  Copenhagen: 

Videnskabernes  Selskabs  Skrifter.   5  Raekke,  natorvid.  Afd.  IX.  ü. 
X.  Bd.  1873.  4. 

Von  der  SocUte  Imper.  des  Naturcdistcs  in  Moskau: 
Bulletin.  Annee  1873.  8. 

Von  der  Aeademie  Boy,  de  Mcdicim  de  Bdgique  in  Brüssd: 

a)  Memoiree   Cooronnes    et   autres    Memoires.     Colleetion   in  & 
Tome  II.  1873.  8. 

b)  Bulletin.  Annee  1878.  Tom.  VII.  1873.  8. 

Von  der  Direzione  del  Cosmos  in  Turin; 
Cosmos  No.  V.  1873.  4. 
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Vom  Herrn  AnU>n  Bedienbadier  in  Wien: 

Die    Cephalopodenfaona    der  Gosanschichten    in    den  nordöstlichen 
Alpen.  1878.  Fol. 

Vom  Herrn  E,  IHaiUamour  in  Genf: 

a)  Kesume  meieorologique  de   I'  annee  1872  ponr  GeneTe    ei  le 
Grand  Saint-Bemard.  1873.  8. 
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die  zu  überwiDden  mir  noch  nicht  gelangen  ist  Wohl 
beim  Erhitzen  seiner  wässerigen  Losung  mit  QaecksilberoiTd 
oder  -Cyanid,  mit  Silberozyd,  mit  Eapferoxyd  and  Ammoniak 
Schwefelmetall  gebildet,  die  völlige  Entscfawefelang  Tollzidt 
sich  aber  nar  schwierig  and  ist  von  OxydationswiriningeD 
begleitet,  da  neben  Schwefelmetall  auch  Metall  oder  OrjM 
ausgeschieden  wird.  Die  Producte  der  Entscfawefelang  sind 
schmierige  Massen  deren  Zusammensetzung  ich  noch  nicht 
zu  entwirren  vermochte. 

Um  gleichzeitige  Oxydationswirkung  auszuschliessen  wen- 
dete ich  zur  Entschweflung  schweflige  Säure  an.  Ich  o^ 
hitzte  Glycolylsulfoharnstoff  mit  einer  gesättigten  wässrigen 
Lösung  von  schwefliger  Säure  in  zugeschmolzenen  Bohren 
auf  130— 150^  Dabei  wird  allerdings  Schwefel  ausgeschieden; 
die  Menge  desselben  erreichte  jedoch  nie  die  der  Rechnung 
nach  bei  völliger  Entschweflung  zu  erwartende,  aach  bildete 
sich  viel  Schwefelsäure  und  die  Lösung  enthielt  reichlich 
Ammoniaksalz. 

War  mit  schwefliger  Säure  nur  kurze  Zeit  erhitzt 
worden,  so  trat  beim  Erkalten,  auch  wenn  eine  Aus- 
scheidung von  Schwefel  noch  nicht  stattgefunden  hatte,  eine 
so  reichliche  Krystallabscheidung  ein,  dass  die  Flüssigkdt 
nahezu  erstarrte.  Die  von  den  Erystallen  abgesaugte  Flüssig- 
keit enthielt  reichlich  Ammoniaksalz,  während  die  Elrystalle 
sich  als  schwefelhaltig  erwiesen. 

Der  nämliche  Körper,  ausgezeichnet  durch  grosse  Eri- 
stallisationsfähigkeit,  wird  nicht  allein  durch  schweflige  Säure 
sondern  durch  Einwirkung  aller  Säuren  aus  Glycolylsulfo- 
harnstoff erzeugt;  er  bildet  sich  aus  letzterem  ausserordent- 
lich leicht.  Es  genügt  die  wässerige  Lösung  des  salzsauren 
Glycolylsulfoharnstoffs  während  einiger  Zeit  im  Sieden  zu 
erhalten  um  allen  Glycolylsulfoharnstoff  in  diesen  neuen 
Körper  überzuführen.  Die  Zersetzung,  welche  der  Glycolyl- 
sulfoharnstoff unter  diesen  Umständen  erfährt  ist  die  nämlidie, 


6  8Umm§  dm'  «Mifli^pKyt.  OfatN  vom  S.  Jmmm  1874. 

Es  fiel  mir  nmichst  auf,  da«  die  Ausbeute  aa  Sntfii- 
harnstoff  durch  längeres  Eriiitten  bei  der  gleiehan  Tenp^ 
rator  nicht  fermehrt  irird.  Wenn  die  hohe  Temperator  «isB 
DmlageroDg  der  elementarra  Atome  des  Bhodanammcoim 
yeranlassti  so  sollte  man  denken,  dass  doroh  das  FoitwniDBs 
der  gleichen  Ursache  zuletst  die  gann  Menge  des  Bhodss- 
salses  in  den  isomeren  Körper  omgewandelt  werden  mtots. 
Dies  ist  aber  iHe  gesagt  nicht  der  Fall.  Ob  man  iwei  oder 
fOnf  oder  sechs  Stmden  die  angegebene  Temperatur  eryB^ 
die  Ansbente  bleibt  sich  siemlich  glddi.  | 

Diese  aoffiUUge  Erscheinong  findet  eine  ErfclSrang  is    ; 
dem  merkwürdigen  Verhalten  des  Snlfohamstoffi  bd  holur 
Temperatur.     Erhalt  man  nämlich  SnlfohanistoflF  wibrasd 
einiger  Standen  bei  160— 170^  so  wird  er  in  Bhodanamnio- 
ninm  zorfidnrerwandelt.    Eine  dorch  mehrstündigea  Erhitns 
bei  160—170*  bereitete  Schmelze  enthält  daher  immer  die 
beiden  Körper,  Snlfohamstoflf  und  Rhodanammoniom,  gMeb- 
gfiltig  welchen  von  beiden  Körpern  man  anfänglich  anwendete. 
In  dem  gleichen  Para£finbad,   dessen  Temperatur  zwischen 
160  und  170*  gehalten  wnrde,  erhitzte  ich  eine  Anzahl  fon 
Reagirröhren,  die  mit  je  gleichen  Mengen  Bhodanammoninm 
oder  Salfoharnstoff  beschickt  waren.     Die  Schmelzen  worden 
nach  dem  Erkalten  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösungen  anf 
bestimmtes  Volum  gebracht.     Mittelst  eines  weiter  unten  sa 
beschreibenden  Titrirverfahrens  wurde  sodann  der  Gtehalt  sn 
Salfoharnstoff  in   den  verschiedenen  Proben  ermittelt     Die 
Schmelzen   enthielten  Salfoharnstoff  in  Prozenten  der  ange- 
wendeten trockenen  Substanz: 
aus  Rhodanammonium 

nach  1  stündigem  Erhitzen  17,2 
ij    2  „  „         17,7 

»    3  „  „         17,7 

aus  Sulfohamstoff 

nach  3  stündigem  Erhitzen  34. 
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Mühe  and  kaum  nennenswerthen  Kosten  in  jeder 
Menge  gewinnen  kann. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  das  Rhodanammi 
wenn   es  einige  Zeit  im   Schmelzen   erhalten    wird, 
einen  Gewichtsverlust  erleidet.    Die  Grosse  dieses  Verl 
ist  bei  gleichbleibender  Temperatur  abhängig  tod  der 
des  Erhitzens.     Die   Ursache   desselben  ist  eben  der 
setzungsprocess ,   welchem    das   Rhodanguanidin    seine 
stehung  verdankt. 

Bei   fortgesetztem  Erhitzen  des  Rhodanammoniomt 
einer  Temperatur,  welche  nicht  höher  ist,  als  die  zu 
Umwandlung  in  Sulfoharnstoff  nötbige  Temperatur 
Ilhodansalz   fast  vollständig  zersetzt,   und   der  Menge  oim|i[ 
das   Hauptproduct  dieser  Zersetzung  ist  Rhodanwasserstofrr 
saures  Guanidin. 

Erhitzt  man  Rhodanammonium  ^)   in  einer  mit  Voibfl 
verbundenen  Retorte ,    so   sieht  man ,    dass   die  Zersetang  - 
schon  beginnt,  bevor  noch  der  Schmelzpunkt  desselben  e^ '^ 
reicht  ist.     Der    obere   Theil   der    Retorte   eriiillt  sidi  mft 
dicken,   weissen  Dämpfen,    die    sich  als  fast  farbloses  oder 


7)  Zur  Darstellung  sowohl  des  Sulfohamstoffs  als   des  Rhodui- 
guanidins  habe  ich  Kolben  und  Retorten  y    in   welchen  das  Rhodixk- 
ammonium   geschmolzen    wurde,    immer   ohne  Bad   oder  DrahtaeU 
über  freiem  Feuer   erhitzt.    Die   primitivsten  Gaskochapparate,  die 
man  kennte  sogenannte  Ringbrenner  leisten  hiezu  vortrefiTliche  Dienste. 
Dieselben  sind  von  äusserst  einfacher  Construction ;  sie  bestehen  ans 
einem  '/>  völligen   schmiedeeisernen  Grasleitungsrohr ,    das   einerseiti 
zu  einem  mit  einer  Anzahl  feiner  Löcher  versehenen  Ring  von  etwa 
4  CM.  lichtem  Durchmesser  gebogen  ist,  andererseits  durch  Schlauch 
mit  dem  Gashahn  in  Verbindung  steht.  Der  Ring  kann  concentriseh 
in  einem  weiteren  Cylinder  von  Eisenblech,  der  das  Eochge&ss  trägt 
in  beliebiger  Entfernung   von   dem  Boden   des  letzteren  durch  eine 
an  dem  Rohr  angebrabhte  Klemmschraube  festgestellt  werden.  Diese 
vortrefflichen  Apparate    sind   in    den    deutschen   Laboratorien  viel 
weniger  bekannt  als  sie  verdienen. 
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Beim  Kochen  wird  diese  Lösang  unter  Elntfricklmig  .tob 
Schwefelwasserstoff  fast  farblos  und  gibt  dann  mit  Eiseo- 
chlorid  intensive  Rhodanreaction.  Mit  Salzsäure  Yersetik, 
wird  sie  milchig,  wie  wenn  sich  Schwefel  ausgeschiedea 
hätte,  nach  einiger  Zeit  sammeln  sich  am  Boden  rotfabraime 
Oeltropfen  an.  Mit  Zinkvitriol  gibt  die  wässrige  LSamg 
des  rothen  Sublimates  einen  hellgelben,  mit  Bleisalien  einn 
rothen,  mit  Quecksilberchlorid  bei  starker  Verdünnong  ein« 
bräunlich  gelben,  mit  Silberlösung  einen  braunschwanm 
Niederschlag.  Alle  diese  Niederschläge  verwandeln  sidi,  wem 
sie  mit  der  Flüssigkeit  aus  der  sie  entstanden  erwarat 
werden,  in  die  entsprechenden  Schwefelmetalle  unter  Ent- 
wicklung von  Schwefelkohlenstoff.  Durch  diese  Reactionen 
wird  das  orangefarbige  Sublimat  als  SchwefelkohlenstoS- 
schwefelammonium ,  sulfokohlensaures  oder  trisalfocarboih 
saures  Ammoniak,  als  das  Rothwerdende  Salz  Zeise's  ge- 
kennzeichnet. 

Der  Verlauf  der  Zersetzung  des  RhodanammonimDS 
wird  durch  die  Natur  der  beiden,  dabei  fast  ausschliesslich 
entstoheuden  Zersetzungsproducte,  nämlich  des  Guanidiusalzes 
und  des  Ammoniumsulfocarbonates,  vollständig  erklärt.  Sie 
verläuft  im  Sinn  der  folgenden  Gleichung 

5CNSNH4  =  2CNSCN8He  +  CSsNiHs. 

Dieser  Gleichung  entspricht  ein  Gewichtsverlust  des 
Rliodanammoniums  von  37,  9  pC.  Bei  den  besseren  Schmelzen, 
die  durch  15—  20  stündiges  Erhitzen  auf  etwa  185®  erhalten 
waren,  wurde  ein  Gewichtsverlust  von  34  bis  38  pC.  gefunden. 

Was  den  inneren  Zusammenhang  dieses  Zersetzungs- 
vorgangs anlangt,  so  ist  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich, 
um  nicht  zu  sagen  gewiss,  dass  das  Rhodanammonium  vor 
seiner  Zersetzung  in  Sulfohamstoff  tibergeht.  Letzterer  ver- 
hält sich  offenbar  beim  Erhitzen  so,  wie  er  sich  auch 
gegen  Entschweflungsmittel  verhält,  er  verliert  die  Elemente 
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von  etwas  Essigsäure  sehr  leicht  in  vollkommen  reinem 
Zustand  erhalten  wird.  Es  ist  dies  eine  sehr  einfache  er- 
giebige and  leicht  aasfahrbare  Methode  der  Darstellung 
dieses  merkwürdigen  Körpers.  Löst  man  den  erwähnten 
Rückstand  in  heisser  concentrirter  Kali-  oder  Natronlauge,  so 
erhält  man  sofort  sehr  schöne  Krystallisationen  der  Salze 
der  von  Henneberg  als  Gyamelursäure  beschriebenen  Säure. 

Ich   hoffe  über   diese  Körper   in  Kürze  eingehendere 
ren  machen  zu  können. 


34  Sitnmg  der  matK-phys.  Ckuae  vom  3.  JoHuar  1674. 

beliebig  lange  aufbewahren.  Wenn  Methyläther  in  die  Eis- 
maschine eingeführt  werden  soll,  so  hat  man  nor  nöthig 
1  Gew.  Th.  der  Lösung  in  1  Oew.  Th.  Wasser  eintröpfdn  eo 
lassen  und  das  in  regelmässiger  Entwicklung  frei  werdende 
Methyläthergas  in  den  zu  seiner  Aufnahme  bestimmten  Be- 
hälter zu  leiten.  (Es  werden  ungefähr  92 ^/o  des  in  Schwefel- 
säure gelösten  Aethers  in  Freiheit  gesetzt.)  Auf  diese  Weise 
ist  es  möglich,  den  Methyläther  in  einer  Fabrik  darstelleo 
zu  lassen  und  in  Schwefelsäure  gelöst,   beziehungsweise  ib 

Verbindung 

OH 

SO  0^ 

OCHs 

überall  hin  zu   transportiren ,    ähnlicli    wie    man   das  gn* 
förmige  Chlor  in  dem  Chlorkalk  transportabel  gemadit  hiL 


::-aii«i    }dr   %aA  "Hmas.     Tcwim  :an    T.  J'Vnmar  tsU. 


^1  — 


drn =11125  uaneiLiiien.  iisr  i&oi  die  Magne- 
iiin--i  1=5  r:^i^»^.'-  liT&g  TU'hrhrflig  ■▼irfea  aus».  Der 
Jir-j-iaül-nsÄ  iin  irfi  Z1£<£I1k;üczi:2i  vj  loii  «f«?  Terhinderte 
.:e  Z-Hb-c^jLz-r  ri:ir=  l**i=dt:rsi:iL:*rB5  laf  itai  Sloczm  selbst, 
-i'-^r  :iiir-  J^-DriLr-jrLieäsüair  its  imixiiSi  iurm  dai  EÜsen- 
uüc-r  iH.  IiiS  jt^^vii:!.:  ier  Xc^rzei  vir  r^r  Beginn  des 
^^2!LUc:i=a  '-s-^Tir.  yoi^iiitim  Lsr^eibe  5  TAge  gedauert 
luiTr  TTii-isr  icT  J.jp:^-ac  iUH^iüAn'iA  g»aomB«i  Beide 
i.=r::^:ii  T^-tii  Jiir  ZLs^a  jeiecsi.  Zer  Vederschuig  I  ans 
iri-  Z  ■ : :  X  *  -  2 : 1  i  1  lüating  -var  5*ä.iia  aecg'IiSxJi  glänzend, 
lüoz  iiarr.  ma  lur  mr  Ccinezi  j-nben.  iec  Anzeichen  einer 
xiä^ü^^n  ^  its-=rsrom:iirT'C£.L2iiiC  ^eti«KJc  Der  Niederschlag 
Z  las  ler  7 1 :  j  j  : i  :  j.  ii  LöäoniE  v*^  äcawiixx.  ganz  mh 
riaüäi  üäc^  Jttieoi::  :a  ier  -Lrn.  ▼!•*  die  Zcichzmng,  welche 
^.acz  "  :  1  .'  1 ;  /i :  ieia^ir  NLciiitrilamc  ceig^^beu  hat,  zeigt, 
2ar  "rui!:  £:►:  Aescr  i-1«*  aoiiii  oben  r-erich'et.  offenbar  dordi 
ii'^  r.^iiii-icii  .i:::iia±  uscciic^ü  :>=a  udscloäen  gedrangt  Dass 
Ü-*  iL-trnrv-.ac-ng  zi  üeiser  ZeLe  lebhafter  gewesen  war. 
\A  :-  :-»r  iac^m.  war  lidi-:  air  wihrend  des  Yersadu 
l:e-i^'k^ar.    i<  iri;r:-  =i.i.  iicii  Lidorch..  dasä  die  Gewichts- 

I  =  7  47  c..  II  -  6,46  gr. 

'.■^tf'ig.  L>:-r  rr:sä»rr'r  Loicecirar.oi  der  Bötigerschen 
L>.^i5  Lär-r  w:..l  diTS-r  Irclwtfte  Gasentwicklung  gemässigt. 
Av-.  den  b-iürL  Mjsz.:::r(iLren  wurdr  da&  Wachs  nicht  heraos- 
qfr-.cr.melz: ,  weil  dir  Erwärmung  dem  etwa  Torhaudeoen 
Ma^^tiiLi^uä  Elintrag  than  konu:e;  vielmehr  wurden  die 
ifar-zeri  SLib-i  sorgfihig  getrocknet,  durch  Eintauchen  in 
dijrjnf:  ScLellackl'jsung  iLit  einem  gegen  Rost  schützendeo 
L'':b';rzug  versehen,  und  dann  nach  der  Methode  der  Ab- 
U:nkiing  auf  ihren  Magnetismus  untersucht.  Dabei  ergib 
hich  d*;r  bfiecüiäche  Magnetismus  von 

I  =  214,5,         II  =  59,0. 


Mica^dssos  Shis*^.  d&s  ;&3s  saderen  Lösangen  nur  in  ge- 
riD^^rem  Grade.  EaosEfis  der  Nieda^cUag  unter  der  Ebvirk- 
ow  eines  f^&rken^IjgDCCkiiios  i  and  «ntcrVeraneidiuig  schädlich 
wirfc-rZKier  Nrbennm«cä::d&*  so  büden  sich  ans  der  salmiik- 
Laldgen  Lö^Güg  stärke  lücscce  tos  giekfamSssiger  Stmetor. 
vährerd  ans  salnuakfreirr  Lösmig  Mdzneie  gd>ildet  werda^ 
deren  SimcnmcregelmSss^eiten  Folgepnnkte  herrormfen, 
na  i  dadurch  den  Ton  Tornherein  schon  schwächeren  Magne- 
tiso^ns  des  Niederschlages  noch  schwächer  erscheinen  lauen. 
Em  nicht  nnbe«icnlender  Grad  ron  Coercitiiicnft  ist  aber 
dem  giilTanisdien  Eisen  anter  keinen  Umstanden  abznsprediai, 
es  sei  denn .  dass  es  dnrch  Glühen  oder  dgL  Processe  m 
seiner  Stmetor  Terandert  worden  ist". 

Als  Grand  der  erwähnten  Strncturunrcgelmässi^eiten 
elaobe  ich  die  Beschaffenheit  der  Losongen  selbst  ansehen 
za  müssen.  Während  die  salmiakhaltige  Lösung  roUkommen 
klar  bleibt,  scheidet  sich  anf  ihr  eine  feste  krystallinische 
Ernste  ab.  Werden  Stücke  derselben  losgebrochen,  so  ftllen 
sie  zn  Boden,  ohne  den  Stab  zn  Teranreinigen.  Die  Chlorür 
lösnng  trübt  sich,  und  lagert  bestandig  etwas  ron  ihren 
schlammigen  Niederschlage  anf  die  Electrode  ab.  Die  Eleio- 
sche  Lösnng  bleibt  zwar  anch  ziemlich  klar,  anf  ihrer  Obe^ 
fläche  bildet  sich  aber  ein  schlammiger  Schaum;  fallt  roo 
diesem  etwas  nieder,  so  wird  ebenfalls  die  Electrode  ver- 
unreinigt. Dadurch  muss  der  Eisenniedersdilag  an  Homo- 
genität verlieren,  und  durch  theilweises  Entfernen  der  Ver- 
unreinigung (durch  Abpinseln.  Aufsteigen  der  Gasblasen  o.  d^.) 
kann  die  Bildung  der  oben  erwähnten  Partialmagnete  ver- 
anlasst werden.  Das  auffallend  hohe  Gewicht  des  Nieder- 
schlages VI  kann  wohl  auch  nur  durch  Einmischung  fester 
fremdartiger  Bestandtheile  erklärt   werden,    während  das  n 

17)  Xach  F.  Kohlrausch  (dessen  Leitfaden  der  praktiidieD 
Physik.  2.  Aafl.)  beträgrt  der  specifische  Maprnetismiia  bei  den  b«t«s 
Mästeten  von  sehr  langgestreckter  Gestalt  etwa  1000. 
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kleine  Gewicht  der  übrigen  aas  stickstofifreier  Lösnng  er- 
zeogten  Magnete  anf  eine  lebhaftere  Oasentwiddung  schliessen 
lässt 

In  der  k.  k.  Staatsdmckerei  in  Wien  wird  ebenfalls 
ein  salmiakhaltiges  Eisenbad  angewandt,  nm  die  Knpferplatten 
mit  einer  silberweissen  Schicht  zu  verstählen.  Klein  schlägt 
(a.  a.  O.)  mehrere  ammoniakhaltige  Bäder  iur  den  gleichen 
Zweck  Yor.  Ob  die  in  der  L  Staatsdrackerei  in  St.  Peters- 
burg Ton  Scamoni  dargestellten,  „zum  Enpf erdrück  ?oll- 
kommen  geeigneten  Eisenplatten*',  welche  Herr  von  Jacobi 
(Pogg.  Ann.  CXLIX.  p.  345)  ervrähnt,  ans  ammoniakhaltiger 
Loeong  gewonnen  werden,  ist  nicht  angegeben.  Gewiss  abar 
ist  eine  solche  für  die  Darstellung  homogener  Niederschläge 
die  geeignetste. 
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Ikositetraeder  a  :  a  :  Vsa    entsprechen,    wahrend  seine  Spalt- 
ungsrichtung  oktsiedrisch   ist.      Ffir   die   rerschiedenen  mti 
Salpetersalzsäure   geätzten    Flächen    des   Schwefelkieses  be> 
schreibt  G.  Rose   pjritoedrische  Vertiefangen ,   während  die 
Spaltungsrichtuogen    dieses   Minerals  hexaedrisch   und  oUa- 
edriscli  sind.     Das  Steinsalz  zeigt    wenn  es  einige  Zeit  der 
feuchten  Luft  ausgesetzt  war,  nach  Leydolt  auf  den  WBrCd- 
flächen    kleine    Vertiefungen,    die    einem    PyramidenwfirM 
entsprechen,  wohingegen  seine  Spaltungsrichtang  hezaedriscb 
ist.     Man   wird  hieraus  schliessen  dürfen,  dass,  wenn  skii 
auch    in    einzelnen   Fällen  eine    gewisse    UebereinstinmvDg 
zwischen  den  Aetzfiguren  und  den  Spaltungsrichtnngen  zeigt, 
doch  im  allgemeinen   ein  direkter  und  einfacher  ZnstDneB- 
hang  zwischen   beiden  Trennungsrichtnngen  nicht  Torhandei 
ist.     Die  Flächen  der  Aetzeindrücke  sind  überdies  mandiiul 
solche,  welche  bisher   noch  gar  nicht  als  Kiystallflächeo  a 
den    betreffenden   Körpern    beobachtet    wurden.       Dies  gk 
z.  B.  für  den  Diamant,  an  welchem  man  bisher  nodi  keiM 
Ikositetraederflächen  gefunden  hat.     Man  kann  demnach  nir 
allgemeinere  Beziehungen  zwischen  den  Aetzfiguren  and  des 
Symmetriöverhältnissen  der  betreffenden  Krystalle  aubncki. 
was  denn  auch  stets  gelingt.     Warum  aber  die  Flaches  der 
Aetzeindrücke  in  jedem  Falle  ^rade  diese  und  keine  änderet 
sind,   dies  zu   erklären,   dazu   fehlen  uns  bisher  wohl  DOck 
alle   sicheren    Anhaltspunkte.     Allerdings   ist  das  auch  eJM 
Frage,  die  das  innerste  Wesen  der  Krystallindividuen  bersbrt 
2.  Von  vornherein  Hesse  sich  erwarten,  dass  isomorphe 
Körper   auch    hinsichtlich  ihrer  Aetzfiguren  übereinstiaan 
würden.     Dies  ist  jedoch    nicht  immer  der  Fall,   und  mu 
kann  hiernach   zwei    Arten  von    isomorphen  Körpcro  nllte^ 
scheiden.      Die   Krystalle   der    ersten    Art  zeigen   aaf  ent- 
sprechenden Flächen  dieselben  Aetzfiguren  nach  Gestalt  nJ 
Lage,  bei  denjenigen  der  zweiten  Art  hingegen  nntersdieita 
sich    die    Aetzfiguren    analoger    Flächen    namentlich  dani 
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seien  zugleich  die  Gestalten  der  Moleküle  der  Erjstalle.  Er 
sagt:  ,,Die  Gestalten,  welche  diesen  Vertiefaogen  entsprediai, 
kommen,  wie  man  aas  allen  Erscheinungen  schliessen  moss,  den 
kleinsten  regelmäsigen  Körpern  zu,  ans  welchen  man  ndi 
den  Krystall  zusammengesetzt  denken  kann/'  Etwas  anden 
spricht  sich  E.  Haushofer  ^)  hierüber  aus.  „Zwei  ümstiUide^ 
sagt  derselbe,  geben  uns  die  Berechtigung,  an  der  Allgemeii* 
gültigkeit  des  Leydolt^schen  Satzes  zu  zweifeki.  Die  Beob- 
achtung, dass  bei  genauer  Untersuchung  solcher  Formen 
stets  noch  regelmässig  angeordnete  Streifungen  nnd  ¥e^ 
tiefungen  auf  den  Flächen  derselben  gefunden  werden,  soirie 
die  Thatsache,  dass  man  selbst  nach  der  Anwendung  gani 
schwacher  Lösungsmittel  so  häufig  mit  gewölbten  EladieD 
zu  thun  hat,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  num  nicht  bei 
der  Form  der  ersten  Erystallindividuen  angekommen  ist, 
sondern  immer  noch  Aggregate  solcher  Yor  sich  hat  Dinut 
ist  keineswegs  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  diese 
Aggregate  die  Form  der  ersten  Individuen  repetiren  und  so 
mittelbar  eine  Keuntniss  dieser  gestatten". 

Allein  auch  diese  Auffassung  der  Sache  dürfte  noch  za 
weit  gehen.  Mir  scheint  nämlich  der  Umstand,  dass  zuweilen 
gewisse  Flächen  an  den  Vertiefungsgestalten  erst  sekundär  auf- 
treten  oder  auch  je  nach  der  Art  der  angewandten  Lösungs- 
methode ganz  fehlen  können,  —  der  Arragonit  liefert  z.  B.  auf 
derselben  Fläche  unter  Umständen  ziemlich  von  einander  ab- 
weichende Vertiefungen  —  darauf  hinzudeuten,  dass  man 
die  wirkliche  Gestalt  der  einzelnen  Kry Stallmoleküle  auf 
diesem  Wege  allein  wohl  kaum  zu  ermitteln  im  Stande  ist 
Doch  glaube  ich,  dass  die  Aetzfiguren  in  naher  Beziehung 
zu  den  Molekularformen  stehen,  wenn  sie  auch  nicht  allein 
von  diesen  abhängen.  Neben  der  Gestalt  der  Moleküle 
werden  auch  die  nach  verschiedenen  Richtungen  Terschieden 


5)  ,,Ueb6r  den  AsterismoB  etc.  München,  1865*'  S.  19. 


SitzuDg  vom  7.  Februar  1874. 


Mathematisch  -  physikalische   Classe. 


Herr  J.  Volhard  trägt  vor: 

„Ueber  eine  neue  Methode  der  maBsanalj- 
tischen  Bestimmang  des  Silbers. 

Die  löslichen  Rhodanverbindangen  eraeageu  in  sanren 
SilbcrlösuDgen  einen  weissen  käsigen  Niederschlag  von  Rhodaih 
Silber,  der  dem  Aussehen  nach  von  Chlorsilber  nidit  so 
unterscheiden  ist;  derselbe  ist  in  Wasser  und  verdünnteD 
Säuren  ebenso  unlöslich  wie  Chlorsilber,  so  dass  die  von 
dem  Rhodansilber  abfiltrirte  Flüssigkeit,  wenn  genfigenJ 
Rhodansalz  zugesetzt  worden  war,  durch  Salzsäure  oder 
Kochsalzlösung  nicht  im  Mindesten  getrübt  wird.  Den  glei* 
chen  Niedersclilag  von  Rhodansilber  gibt  mit  Silberlösung 
auch  die  blutrothe  Lösung  des  Eisenoxydrhodanats,  indem 
ihre  Farbe  augenblicklich  verschwindet.  Tropft  man  daher 
eine  Lösung  von  Rhodan- Kalium  oder  Ammonium  zu  einer 
sauren  Silberlösung,  der  man  etwas  schwefelsaures  Eisenozyd 
zugesetzt  hat,  so  erzeugt  zwar  jeder  Tropfen  der  Ethodan- 
Salzlösung  sofort  eine  blutrothe  Wolke,  die  aber  beim  Um- 
rühren ebenso  rasch  wieder  verschwindet,  indem  die  Mfissig* 
keit  rein  milchweiss  wird.  Erst  wenn  alles  Silber  als  Rho- 
dauäilber  gefällt  ist,    wird  die  rothe  Farbe  des  Eisenozyd- 
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für  die  Farbe  der  Kupferverbindang  keine  gute  Folie,  es  ist 
schwer  die  erste  Spur  von  Färbung  zu  erkennen.  Dagegen 
scheint  man  nach  einigen  Vorversuchen  recht  gute  Resulute 
zu  erzielen,  wenn  man  nur  eine  abgemessene,  zur  Fallang 
des  Silbers  nicht  ausreichende  Menge  von  Blatlaogensali- 
lösung  zusetzt  und  dann  mit  verdünnter  SalzsSnre  von  be- 
kanntem Gehalt  austitrirt.  Sobald  das  noch  in  Losung  be> 
fiodliche  Silber  in  Ghlorsilber  übergegangen  ist,  wird  durdi 
den  nächsten  Tropfen  Salzsäure  Ferrocyanwasserstoff  ans  den 
Ferrocyansilber  ausgeschieden,  es  bildet  sich  Ferrocyanknpfer, 
das  jetzt  auf  dem  weissen  Ghlorsilber  auch  in  minimaler 
Menge  eine  deutlich  erkennbare  Färbung  hervorbringt. 

Die  Erledigung  dieser  Fragen  verlangt  mehr  Zeit  und 
Arbeit  als  ich,  seither  durch  vielfache  andere  Arbeit  in  Ai- 
Spruch  genommen,  auf  diese  Untersuchung  verwenden  körnte. 
Ich  habe  mich  daher  darauf  beschränkt,  die  Methode  kuf 
zu  schildern,  die  ausführliche  Beschreibung  mit  den  Beleg* 
analysen  werde  ich  nach  Abschluss  der  angedeuteten  Unter- 
suchungen an  einem  andern  Orte  veröffentlichen. 


j 


v^i  Süsmm^  4^  tMtk.-pkfsi.  Cttae  vsa  7.  Man  1874. 


NeüLri:  ..C  *.  Drei  SückdiTa  Toa  eincB  lehr  flidiCB 
Haniätncke.  too  d^c  äsdi  die  gcCrcB&tea  Tbeile  sdbr  dta 
aad  Umtlleiirorsiif  sich  ftblöscen.  Der  Typ«  der  Ata- 
Tertäkaiiie  w  hier  jener  d«r  zvetten  Gmppe  der  KidB- 
Neptrite;  er  zeigte 

50»  :  MgO  :  CO  =  10  :  10  :  4. 

Mikrosirnctnr :  ....VoUkommen  homogen,  durdükhüg 
im  DiinaschliSe .  krjpcokrjsullinisdi  nodi  bei  120&dMr 
Vergrofisennff,  da  and  dort  mit  schmatzig  gelblichen  SteUa 
im  Dünnschliffe ,  vriche  nichts  als  Verwitteningspartiea  B 
sein  scheinen ,  an  denen  der  gtfinge  Eisengdialt  des  bn 
sichtbar  gelblich  gefärbten  Minerals  dardi  höhere  Ozjdita 
and  Wasseraofnahme  die  rerschiedene  Färbung  bediel 
Aach  das  Aasspringen  solcher  Stellen  beim  Scfaleifea  ipnd 
für  Zersetznngszastand  der  am  Mineralstfidcdien  adbek  mim 
erkennbaren  opaken  Rindenpartieen.""  — 

Die  drei  folgenden  Nephritproben  aind  ron  eisAB 
Handstücke  abgeschlagen;  da  aber  dieses  demUdi  gros 
ist.  Gewicht  620 Gramm,  differirt  das  wegen  seiner  Aehi- 
lichkeit  mit  dem  vorhergehenden  Stücke  als  „c"  beaddaele 
Exemplar  Iq  seiner  Stractnr  sehr  bemerkbar  von  den  bcita 
anderen,  die  ich  e^  and  e,  markirte.  Das  HandstSck  Ü 
nicht  chemisch  analysirt;  physikalisch  ist  es  nach  Fsibe, 
Glanz  nnd  Härto  von  sehr  gater  Qualität.  Begrenst  ist  dtf 
Ilandstück  von  5  natürlichen  und  von  3  dorch  Bdisoai 
entstandenen  Flächen.  Liegt  das  Stück  aaf  jener  natfirKrfi« 
Fläche,  welcher  eine  behauene  gegenüber  steht,  nnd  deski 
man  sich  der  Länge  nach  eine  Ebene  yertical  dorch  die  Mitti 
gelügt,  so  zeigt  sich  die  untere  „Contour  der  Ebene*"  ab 
nahezu  geradlinig,  |dic  obere  als  eine  vielÜBUsh  gekrSmatt 
Linie  in  einer  unregelmässig  gestalteten  Fläche;  anch  A 
Flächen,  welche  in  ihrer  Stellung  zur  darchgelegt  gedsditfl 
Ebene  die  Vorderseite  und  die  Rückseite  des  Stückes  hibto 
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Nephrit  „C".    Drei  Stiicltchen  toi 
Handstiicko,  von  dem  auch  die  getreni)' 
und   Ismcllenförmig   sich   ablösten. 
TerhaltDiase  war  hier  jener  der  iwf'; 
Nephrite ;  er  zeigte 

SO*  :  HgO  :  CO 

MikroBttuctar :    „„Vollkr 

im   DÜDOBchliffe,   kryptokryr        ^  ' 

VergrÖsserung,  da  und  dor  . 

im  DüQDscblifTe ,  welche 

Bein  scheinen ,   an  denf 

sichtbar  gelblich  gefitr'  -'  ^^ .     ^'J 

,    ,„  r    1.      '  ■(  mitersch« 

und    Waaseranfnahni,  ..    . 

Auch  dasAaaiprinr  '         '       „..    *  ... 
r-    IT       .  tO  den  DunnBchh 

für  Zersetnmgnnf      ^      „., ,     ,    .      . 
,       .  lies   Bild ,   fast  wie 

erkennbaren  opr         ...       ...  ,.  . 

j  (dies  ist  natürlich  ni 
Die  drei  ^^^  Beziehung  zu  oi 
Handatüoke  y^^  rfnem  anderen  Mioei 
ist,  Gewiob'  ^iTj^  dj^e^  Mikrotextur  d 
lichbeit  ^^*rg,o  die  mir  bis  jetzt  b. 
Exempl» 'Jj^'^^ej,^  möchte  sie  aber  < 
*^^"*'Ä|i'"""  ^ukomiHCDd  hingesteil 
""  ^^S  laderen  Minerale,  in  einer  \ 
**'*'    ifif^^'"^  könnte.'"' 
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Aggregatpolarisation  behafteten  Partieen  nnd  andereneiU 
vielen  zwischengelagerten  Theilchen  von  yerborgen  faserigem 
Bau,  wobei  die  Fasern  ihre  Enden  schief  in  einander  ver- 
schränken. Diese  letztgenannten  Partieen  polarisiren  natfir- 
lich  viel  lebhafter  als  die  ersteren,  d.  h.  mit  viel  feorigereo 
Farben."  " 

Zum  Schlüsse  sei  über  Jadeit,  bis  jetzt  nntersodit 
an  zwei  chemisch  analysirten,  also  wohl  constatirten  Ezon* 
plaren  (von  Steinmeissein  ans  Pfahlbauten),  noch  die  folgende 
allgemeine  Bemerkung  aus  Hofrath  Fischers  Mittheilimg 
beigefugt. 

„„Was  diese  Jadeit-Dünnschliffe  ergeben  haben,  lisit 
dieselben  ganz  gut  vom  Nephrit  unterscheiden.  Der  JadSt 
zeigt  nemlich  eine  verhältnissmässig  grobe,  ganz  Terworreih 
faserige  Textur,  welche  in  den  Dünnschliffen  beider  Meiwl 
ein  ganz  eigenthümliches  Bild ,  fast  wie  organisches  Zell- 
gewebe ,  präsentirt  (dies  ist  natürlich  nur  Vergleichiing  ii 
der  Gonfiguration  ohne  Beziehung  zu  organischer  Natar), 
wie  ich  es  kaum  von  einem  anderen  Minerale  mich  erioneie 
Trotzdem  kann  ich  diese  Mikrotextur  des  Jadeits  nur  sb 
Diagnose  gegen  die  mir  bis  jetzt  bekannt  gewordeaii 
Nephrite  benützen,  möchte  sie  aber  durchaus  nicht  ab 
dem  Jadeite  allein  zukommend  hingestellt  wissen,  da  sieba 
irgend  einem  anderen  Minerale,  in  einer  Varietät  wenigsteBi, 
gleichfalls  sich  finden  könnte."  ^^ 


,tefj:tsLJtc  hez:A-yj  ytm  Irs.  Jtärz  ls7^ 


Uli,    ^t^iiuifi.     y.uTiitiffli    -ST  rxr   sfoe    vm   FirimgumiiBri 

Cariädüoia    rziv^s^ie    ind    liLl    'Srsc&ids    seia    bariihatäs 
^•^k  „Tir^ryit^nnnxsi   il:**r   «ica  V^Mgaeüaajm  der  Erde.'' 


m^A^Di    tr    1:11   5rAuvr:äCea    üe   Beiäe   1:1   je^e 
ULzi-ir.  -veLJi::   Liziolä  m  i^a  xib<kaaa::«äCea  gdiöiten. 

yicL  WEi-ir  A-ign.:^  ▼xri-s  1m2  die  grose  Sfiemviite 
Q.r.«^:L^fa's   ^rcia:    xi-i    zzz^:   äozer  Varss^adscliaft  tet 

bii  Ar:. •?:>=.  Ib^  öf-i  MjLisäe  zad  Grvichie  d«s  Suales 
-siri-:!.  7  jci  i^zi  iii2r:?^lr«  ^sd  ZLichc  cor  der  AkidcmisdKa 
JagrLä,  sO^ier^  a:i:c:  liieren  Mlnneni.  damater  Tiekn 
M2l:*.är5.  wir  er  eb.  eiiri^rr  zzd  g-i<diisner  Lehrer. 

Di^  702  ih:^  reriisstca  wisscosduiiUicfaen  Werke  and 
A^/h'Jiüaiffen  sinl  sehr  zaLIr^ich.  Er  schrieb  ein  Lefarbudi 
der  Mn3:r..u:ik  ::::i  Plan:— ecrie  ani  d:2  erdmagnetisdien  Ver- 
Lü>.&i^9^  bescLiiiiztei  ±n  f  jriwjiirend.  so  in  den  Abhin^ 
;ui?en  ..Ceb-ir  lie  vi-rr  mj:gneu3>Jien  Pole  der  Erde,  Ccber 
znagoetisohe  Intensitä:  im  nördlichen  Eoropa.  Uebcr  die 
Variatior^  des  Erdm  jgDeiiszcus.  Ueber  magnetische  IncIiLatioo 
und  ihf'i  Verän  ierangen  in  der  nördlichen  teuiperiitcn  Zone 
11.  a.  Aach  ein-^  Reihe  von  astror.ou:ischen  nnd  meteorolo* 
giäcl/rD  Beobachtarjgen  rerdaukt  min  seiner  Thätigkat 

Han&teen  war  Mitglied  vieler  Gelehrten  GesellschafUa 
und  einer  der  Mondberge  ist  nach  ihm  benannt  wordeo. 
/u  seinem  50jährigen  Dienstjubiläum  Hess  die  UniTO^tit 
«:iiie  I)f;nkmijnze  r,r«gen  mit   der  Inschrift   „SPLEXDET  IS 

()\'m:  i>Eci;.s.'- 
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Misdiiuig  besdiäftigteiiy  so  aadi  die  nnidbteD  odor  dordi 
Zersetzimg  entstmzideiien ,  die  PiMiidoiBorphoMBy  denn  er 
eine  grosse  Beihe  bekannt  machte  und  nadivies,  da« 
mandie,  sogar  ab  Feiart  aaffaretende  Gcsteiiie,  wie  Puumula 
und  Steatit,  nidit  ab  orspraaglidie  Gebflde  angnptediei 
werden  dürfen ,  sondern  ab  Umwandlongsprodncto  geka 
mnssen,  ein  for  die  Geognosie  nnd  Geologie  widrtjgss  Er 
gebniss. 

Im  Zosammenhang  damit  stndirte  er  nach  das  gaKD- 
sdiaftliche  Vorkommen  der,  Torziglidi  in  Gangen  gebOdeCen 
Mineralien  nnd  sdirieb  darober  ein  Weric    „die  ParagCMBi 
der  Mineralien'^     Die  seltsamen  Ersdieinongen ,    daes  tter 
lagernde  Species   Ton   gebotenen  Unterlagen  mit  einer  g^ 
wissen  Regelmissigkeit  AnswaU  treffen,  daaa  in  den  Ziu* 
walder-Gangen  der  Scheelit  lieber  auf  Bandiqaan  ab  saf 
dem  dortigen  Lilhionit  anbitzt,  der  Freiberger  Calcit  lieber 
den  dortigen  Baryt  ab  den  begleitenden  Eisenkies  anr  üalcr- 
lage  wählt  nnd  riele  ahnliche  Vorkommnisse  nahmun  sae 
AnCmerksamkeit    in    Anspmdi,    ebenso    die    stattfindenden 
Mineralfolgen    und  ihr  Znsammenhang,    wo    er   sich  ■nter 
andern    über    die    natronhaltigen    MineraUen    vencUedeDer 
Fundorte   rerbreitet   nnd   ähnliche  Paragenesu   findet    Er 
erkennt,   dass  die  geselligen  Mineralien  oft  chemisdie  üb* 
wandlangen  veranlassten,  dass  sich  unter  ihnen  vielfach  ciae 
chemische  Verwandtschaft  knnd  gebe,  dass  aber  ancfa  masMo- 
haft  solche  sich  begleiten,  die,  wie  er  sich  ausdrückt,  „chemisch 
einander  nichts  angehen'',  wie  der  Barjt  nnd  der  Hnssspadi. 
Die  paragenetischen  Studien,  welche  Breithanpt  an- 
geregt hat,  sind  für  den  Mineralogen  und  noch  mehr  ftf 
den  Geologen  und  Bergmann   Ton  loteresse  nnd  schon  & 
Sammlung  der  Thatsachen  von  Wichtigkeit,   wenn  auch  du 
Gesetzliche  dabei   noch  ein  Räthsel.    Die  übliche  Mineral- 
Nomeuklatur    hat   Breithaupt    kritisch    beleuchtet   nnd  die 
Namen  nach  Pei-sonen  als  eine  leere  Complimentenmacherei 
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iiti.Zu,  er  itesiimiDie  solche  auch  bei  den  AmmoniteD  und 
i.i.i  $r  eiL  I  rjd  fcr  die  Anwendang  der  Mathematik  an  den 
N^TTnco^orieL  eroSbft.  weldies  bis  dahin  fast  ganz  ooer- 
ijiTsaä.;  »rii'tbii  irar.  — 

$&x:3L4ZL  isi  in  maiuiigfacfaer  Weise  von  Gelehrten 
vV:s^lt>d.^£i  mi  Aka^eüiieen  all^gezeicIület  worden,  die 
Ti:^jas:*rä.7scie  Fii:3il:äl  der  üoiTersitat  Wien  ernannte  ihn 
mir.  £Lr:!i.o:*£S:ir  csd  die  Londoner  Geological  Societj  Ter* 
Iwi  iiL  5jf  c:r.i€2>r  WjllAston-Medaille. 


Pr.  \Mtm\^  Joh.  Bnd.  Agassii. 

i^K  :7t'*  UL  i^   Ma:  zs  Ox^  im  Kanton  Waadt, 
:5^<  4S.  W.  IVceKber  ni  New-York. 


A  c  Ä  <  5 :  £ .  ifc  See::  eines  protestantischen  Geistüdiei, 
Sf^^irz  >f£T;  :;:.r^«issiez2<cLafüidien  Studien  in  Laosssiie, 
-'«•vi,  :if  ifr.:.:-rc  zi-i  Müsohen,  wo  er  promoYirte  und 
,/.>.'•  ::z  ^^'flTi  i:';r  i:e  ros  S rix  in  Brasilien  gesammelten 
':  >xir::c  i^rizs^jL': .  wfCcsies  ihn  schon  als  umsichtigen 
Li:;;T:;:czc:  k:iirjrixi.-r:^-  Er  begab  sich  dann  nach  Paris» 
Uli  ^iiiiz  i.jF'r, :\^:r  cer  ymreeschichte  nach NeuchSteL 
1=1  ."iLir;:  lf4f  cirx  ?c  :jk^  Amerika  and  nahm  an  der 
Ljivr:rot  5c:=rLLf.."  5s:l:-:'.  sz  Xen-Cambridge  bei  Boston 
: -:  iV::^>>,ir  .:=r  •.':«:\v:^-  ;:::i  Geologie  an,  gründete  sich 
lisi  S>:  f.r  Mz>^in  für  Triry'ftcLenie  Zoologie. 

A4:^><:i  tsr*  $::h  r^^^-cder»  nm  das  Stadiom  der 
:..Ä>:'.^i  Fisci:-  T£ri:r;  c^riici::,  »eine  1833—44  in  Licfcr 
-lii-::  ersch:-r:=.z  .  K^vitnKies  *nr  le«  poissons  fonsileii 
r-.ii::  r::  I.!:i>:r:i::.=zc  \25^:54Ä::e^  bilden  ein  ansgeseidioetei 
W-Ti.  wi;?  i-iz  jthil:ci::<  ii^cr  Art  enchienen.  Er  hat  n 
d :•>>:-  i^-ur :•?::::.£  life  wiä;:»!«  Maseen  DeatsdhUnds. 
iViLkr^k-hK  Er^car.is  csi  der  Schweiz  stndiil  nnd  sich  dtf 


mit  -^fS' 


ti%s^    TTdCSSSZ     t-^'H!    T^-^    q^gip  X*8E3|II1£  SCb 


sxii  it:u!n^  v^äii  fiz  ^  Lac?  T>m  den 

crasior  SdösEcaiw  gimaAui  sadL    Aadi  fir 
StT  lEcTUk:^  ^  er  ach  bedwtf  ito  Ver* 


l?^   ZA   oKss    5aic!i   aZkciDcä   il wrhltrtw   Mani 


läit  ':•=£  P:cpä£d:Tf  n  enröscrter  Thiti^t 
Em  zcTor  vir  ia  seiBea  ia  der  Nibe 
:be:i  WoLsiiaas  ein  bExa^dwi  Fest  in  Freoiideikrai 
freaizg  be^&Bfea  vordes.    Die  noie  SUdi  Bona  boeogt« 

:Lre  TLdlrjfc^TT.r  bei  s^eiseoa  Be^räbDiss. 


Larabert  Adolpke  Jaqaes  <{aeteleL 

Geb    17%  am  22.  Februar  n  Gent« 
Geit.  1674  am  17.  Febmar  ra  BrüneL 

Quetelet  lüachte  seine  ersten  Stodiea  am  Ljoean  za 
I^rcUsel  und  aaf  der  ünifersitat  zn  Gent.  Er  war  schoo 
im  J.  1814  als  Professor  der  Mathematik  am  College  rojile 
zu  Oent  angestellt  and  nach  1819  in  gleidier  Eigensduft 
arn  Athenäum  zu  Brüssel.  Im  Jahre  1824  begab  er  sieb 
zum  Zweck  astronomischer  Stadien  nach  Paris  and  uch 
4  Jahren  zurückgekehrt,  wurde  er  zum  Director  der  nacb 
seinen  Angaben  in  Brüssel  erbauten  Sternwarte  emamit 
Im  J.  183G  wurde  er  Professor  der  Astronomie  ond  Geodiiie 
an  der  Kgl.  Militärschule  daselbst. 
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gewendet  und  verdankt  ihm  die  Wissenschafk  die  sduits- 
barsten  Beiträge  zur  Kenntniss  dieser  schwierigen  oid 
wichtigen  Materien.  Seit  1866  war  er  Herausgeber  eines 
Archivs  für  mikroskopische  Anatomie,  welches  anerkannt  tli 
das  wichtigste  Organ  für  diese  Disciplin  sich  geltend  gpmadit 
hat.  In  demselben  finden  sich  zahlreidie  seiner  Arbeiten 
über  die  feinere  mikroskopische  Anatomie  niederer  Thieie, 
und  solche,  welche  für  die  Lehre  von  den  einfachsten  Orgini- 
sationsverhältnissen  überhaupt  und  für  die  Zellenlehre  ins- 
besondere von  grosser  Bedeutung  geworden  sind.  Auch  for 
die  Technik  der  Mikroskopie  hat  er  sich  bedeatende  Ver- 
dienste erworben.  — 

Der  Tod  entriss  diesen  allgemein  geschätzten  Mann 
ganz  unerwartet,  da  er  das  neue  eben  fertig  gewordene 
Anatomiegebäude  bei  Poppeisdorf  zu  erweiterter  Thätigkeit 
beziehen  sollte.  Kurz  zuvor  war  in  seinem  in  der  Nahe 
befindlichen  Wohnhaus  ein  bezügliches  Fest  in  Freundeskreis 
freudig  begangen  worden.  Die  ganze  Stadt  Bonn  bezeugte 
ihre  Theilnahme  bei  seinem  Begräbniss. 


Lambert  Adolphe  Jaqnes  Quetelet 

Geb.  1796  am  22.  Februar  zu  Gent, 
Gest.  1674  am  17.  Februar  zu  Brüssel. 

Quetelet  machte  seine  ersten  Studien  am  Lyceum  zu 
Brüssel  und  auf  der  Universität  zu  Gent.  Er  war  schon 
im  J.  1814  als  Professor  der  Mathematik  am  College  royale 
zu  Gent  angestellt  und  nach  1819  in  gleicher  Eigenschaft 
am  Athenäum  zu  Brüssel.  Im  Jahre  1824  begab  er  sich 
zum  Zweck  astronomischer  Studien  nach  Paris  und  nach 
4  Jahren  zurückgekehrt,  wurde  er  zum  Director  der  nach 
seinen  Angaben  iu  Brüssel  erbauten  Sternwarte  ernannt. 
Im  J.  1836  wurde  er  Professor  der  Astronomie  und  Geodäsie 
an  der  Kgl.  Militärschule  daselbst. 
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DioHe  Briefe  eröffnet  eine  sehr  werthvolle  historiscLe  Ein- 
loitung  und  von  nicht  minderem  Interesse  ist  der  Scfaluss 
„(iie  Aufgaben  der  künftigen  Himmelsforschuog",  woMädIcr 
seine  gediegene  Uebersicht  aller  bezüglichen  Forschaog» 
(locumentirt  und  seine  genialen  Speculationen  entwickelt.  — 
Seine  Untersuchungen  über  die  Fixsternsysteme  veranlassttn 
den  Gedanken,  dass  ein  Gentralkörper  existiren  müsse,  am 
welchen  das  gesamiute  Heer  der  Fixsterne  seine  ODgeheoren 
Hahnen  beschreibe  und  diesen  Gentralkörper  glaubt  er  in 
die  Plojadengruppe  stellen  zu  können.  Er  sagt  darüber  in 
seiner  Sdirift  ),die  Centralsonne"  (1846):  ,ylch  bezeichne 
diu  IMejadengruppe  als  die  Centralgrnppe  des  gesaaimten 
Kixsterns}*stems  bis  in  seine  äusserten,  durch  die  Milchstrasse 
iH'ioichnoten  Gränzen  hin;  und  die  Alcyone  als  denjenigen 
oinxolnon  Stern  dieser  Gruppe,  der  unter  allen  übrigen  die 
inoisto  Walirsdieinlichkeit  für  sich  hat,  die  eigentliche  Gen- 
trxlsonno  zu  sein/'  Er  berechnet  für  Alcyone  die  EntferooB^ 
\on  un«  auf  34  Millionen  Sonnenweiten,  zu  deren  Durdh 
uu^sung  der  l.iol.tstrahl  eine  Zeit  von  537  Jahren  gebraudit, 
foinor  die  Tmlaufszeit  der  Sonne  um  den  Gentralkörper 
u  ,*).  l^io  hetretFende  Abhandlung  zeigt  von  seinen  Tielf&chen 
Kountr.i^ij^n  und  von  der  Vertrautheit  mit  den  Arbeiten  Ton 
l^os^ol«  Ar^relander,  Herschel  o.a.  Mehrere  Ab* 
h,^  d  »:'.C('r.  N  han^ioln  d:e  Doppelsleme  und  die  Beobacfatuneeo 
Ai',:  o.or  rv.:vcrs:;Ät$«$urnwarte  zuDorpat,  z.  Thl.  in  Schu- 
rz *,*.;^r'>  N«x-}.r?c>.;;a  citdrrgtlegt.  Noch  im  Jahre  1872 
ri;M  .  ;;r  ,;, :  shsiicc  Gilehrte  eine  ..Geschiebte  der  Himmels- 
ki'..'  .,       X'vj   :vrr  T^hrivis^rtf  er.  meist  in  Bonn.    Madler 


Einsendungen  von  Druckschriften.  93 


Yerzeiehniss  der  eingelaufenen  Bflehergeschenke. 


Von  der  k,  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 

1)  Sitzangsberichte.    Mathematisch -Naturwissenschaftliche  Classe. 

I.  Abtheilang.  6ü.  67.  Bd.  Jahrg.  1872.  8. 

IL      „        ,,      66.  67.  Bd.      „       1878.  8. 

ni.      ,,        ,,  66.  Bd.      „        1872.  8. 

2)  üntersachnngen  über  die  Härte  an  Krystallfl&ohen.  Eine  von 
der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  gekrönte  Preisschrift 
von  Dn  Franz  Exner.  1873.  8. 

Von  der  k,  k.  geologischen  Beichsanstalt  in  Wien: 

1)  Geologische  Uebersichtskarte  der  Oestorreichisch  -  angarischen 
Monarchie.  Blatt  No.  IV.  Ost-Earpathen.  YII.  ungarisches  Tief- 
land, yill.  Siebenbargen.  IK.  XI.  XII.  Farbenschema  and 
tabellarische  Uebersicht  der  Sediment-Formationen.  1872.  8. 

2)  Abhandlangen.  Bd.  YI.  Das  Gebirge  am  Hallstatt  Eine  geo- 
logisch-paläontologische Stadie  aas  den  Alpen  von  Edmund  von 
Mojsisovics.  I.  Theil.  Die  Mollusken-Faanen  der  Zlambach  and 
HalsUtter  Schichten.  1878.  gr.  4. 

Von  der  k.  k.  Central- Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus 

in  Wien: 

Jahrbücher.    Nene  Folge.    YII.  Band.    Jahrgang  1870.    Der  ganzen 
Beihe  XY.  Bd.  1878.  4. 

Vom  der  Senkenbergisehen  naiurforseihenden  OeseUschaft  in 

Frankfurt  a/M.: 

Bericht.  1872-1878.  8. 

Von  der  natwrforschenden  OeseUschaft  in  Zürich: 
VierteljabrsMhrift.  17.  Jahrgang.  1872.  8. 

Vom  naiurhistorischen  Verein  der  preussischen  Bheirdande  und 

Westfalens  in  Bonn: 

Yerbandlnngen.  29.  80.  Jahrg.  8.  Folge.  9.  10.  Jahrg.  1872/73.  8. 
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Von  der  k.  k,  Universität  in  Grae: 

Zar  Jahresfeier  am  15.  November  1873.  Die  aoinösen  Dr&ten  der 
Zunge  and  ihre  Beziehungen  su  den  Geschmacksorganen.  Eiis 
anatomische  Untersuchang  von  Victor  Ritter  von  Ebner  1873.  L 

Van  der  SocUU  raycUe  des  sdences  in  üpsala: 

Balletin  m^teorologique  mensael  de  l'observatoire  de  PÜnivenite 
D'üpsal.    Vol.  IV.  1872.  Vol.  V.  1878,  4. 

Vom  Institut  national  Oenbvois  in  Genf: 

Bulletin.  Tom   XVIIl.  1878.  8. 

Von  der  medicäl  and  chirurgical  Society  in  London: 
Medico-chirurgical  Transactious  II.  Ser.  Vol.  LVI.  1878.  8. 

Von  der  Bedaetion  du  Moniteur  scieHtifique  in  Paris: 
Moniteur  scientifique  1874.  Livr.  385.  8. 

Vom  Observatoire  Central  Nicolas  in  8t,  FetenUmrg: 

a)  Observations  de  Poulkova  publi6es  per  Otto  Stmve.  VoL 
IV.  V.  1873.  gr.  Fol.  • 

b)  Jahresbericht  für  1871—72  u.  1872—73.  Am  18.  Mai  187S 
dem  Comite  der  Nikolai -Hauptsternwarte  abgestattet  too 
0.  Struve.  1873.  8. 

Von  der  Sociäi  Vaudoise  des  sdences  natureUes  in  Lausanne: 
Bulletin.  No.  70.  2.  Ser.  Vol.  XII.  1873.  8. 

Von  der  naturforscf^enden  Oeseüsehaft  in  Dorpat: 
Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-Ehst-  und  Kurlands.  Bd.  VII.  187^  & 

Von  der  Berliner  medicinischen  OeseUscht^l  in  Berlin: 
Verhandlungen  aus  den  Jahren  1871—73.  Bd.  IV.  8. 

Vom   Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  k,  preuuit^ 

Staaten : 

Monatsschrift  für  Gärtnerei  und  Pflanzenkunde.   16.  Jahrgang.  1^ 

Vom  internationalen  meteorologischen  Congrees  in  TFte»: 

Bericht  über  die  Verhandlungen.    Vom  2.-10.  Septbr.  1878.  Pr«*** 
kolle  und  Beilagen.  1873.  8. 
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Von  der  OeseUschaft  böhmischer  Chemiker  in  Prag: 
y  spolku  ohemik&v  ceskyoh.  Bd.  II.  1874.  6. 

Von  der  deutschen  chemischen  OeseUschaft  in  Berlin: 
tite.  Jahrg.  VII.  1874.  8. 

Vom  naturforschenden  Verein  eu  Biga: 
ten.  Neue  Folge.  Heft  6.  1878.  8. 

der  k,  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissensehttften  in  Leipzig: 

Berichte:  Mathem.-phy8ikal.  Classe  1878.  8. 
Abhandlongen :  Mathem.-phy8ikal.  Classe.  Bd.  X.  1878.  4. 

der  deuUchen  Oesdlschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens 

in  Yokohama: 

leiluDgen.  Heft  8.  1878.  gr.  fol. 

Von  der  Sodtti  hotanigue  de  France  in  Paris: 

Balletin.  Tom.  19.  1872.  Session  extraordinaire. 

Tom.  20.  1878.  Revue  bibliogr.  C— D.  8. 
Liste  des  membres,  1.  F^vrier  1874.  8. 

Van  der  Wisconsin  Äcademy  of  Sciences  in  Madison : 
sactions  1870—1872.  8. 

ort  der  Bedactian  des  American  Journal  of  Science  and  Arts 

in  New  Hauen: 

American  Journal.  III.  Series.  Vol.  5.  6.  1878.  8. 

Von  der  California  Academy  of  Sciences  in  San  Francisco: 
Mdings.  Vol.  6.  1878.  8. 

Von  der  Boston  Society  of  natural  history  in  Boston: 
Bedinge.  Vol.  16.  1872—78.  8. 

Von  der  Academie  Boyäle  de  midecine  in  Brüssel: 
ün.  UI.  S^rie.  tom.  8.  1874.  8. 

Von  der  geologicdl  Society  m  Olasgow: 
»actions.  Palaeontological  Series,  Part.  I.  4. 
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Vom  Herrn  Ernst  Haeckd  m  Bmm: 

a)  Zar  Morphologie  der  Infusorien.  Leipzig  1873.  8. 

b)  Die  Gastraea- Theorie ,    die  phylogenetische   Claanfikation  d( 
Thierreiohs  und  die  Homologie  der  Keimblätter.  Leipng  1673.  i 

Vom  Herrn  A.  Kölltker  in  Wtkrghurg: 
Knochenresorption  und  interstitielles  Knochenwachsthnm.  1873.  8. 

Vom  Herrn  Henry  Draper  in  New  York: 
On  diffraction  spectrum  photography.  1878.  8. 

Vom  Herrn  E.  Plantamour  in  Genf: 
Oongrv«  meteorologique  de  Vienne  en  1873.  8. 

Vom  Herrn  P.  Biccardi  in  Modena: 
Bibliotecm  matematica  lUliana.  Faso.  P.  (Vol.  IL)  1873.  4. 

Vom  Herrn  L,  Kroneeker  in  Berlin: 
Whw  Schaaren  Ton  quadratischen  Formen.  1874.  8. 

Vom  Herrn  Charles  Grad  in  Türkheim  (Elsass) : 
Ko;»uUat9  scientifiques  des  explorations  de  l'Oo6an  glacial.  Paris.  1873.8. 


SitEung  yom  2.  Mai  1874. 


Mathematisch  -  physikalische  Classe. 


Herr  Vogel  legt  vor: 

„Ueber  die  specifische  Wärme  derMilch 
und  aber  die  VolamenveräDderang, 
welche  die  Milch  beim  Abkühlen  bis 
auf  0*  erleidet'*  von  Hrn.  Dr.  W.  Fleisch- 
mann  in  Lindau. 

Vor  etwa  einem  Decennium  wurde  in  Schweden  eine 
le  Methode  der  Milchaufrahmung  erfunden,  welche  sich  im 
Qf  der  letzten  Jahre  nicht  nur  rasch  über  ganz  Schweden, 
rwegen  und  Dänemark  verbreitete,  sondern  auch  in  Deutsch- 
d,  Oesterreich  und  der  Schweiz  die  Aufmerksamkeit  der 
idirirthe  mehr  und  mehr  auf  sich  zu  ziehen  beginnt. 
2h  dieser  Methode  schüttet  man  die  Milch  in  ovalen  60 

4C  Liter  fassenden  50  Gm.  hohen  Gefässen  aus  Weiss- 
:sh  auf,  setzt  die  Gefasse  sodann  in  Wasser,  welches 
ch  eingelegte  Eisstücke  auf  einer  Temperatur  von  4  bis 
C.  erhalten  wird,  und  lässt  dort  den  Aufrahmungsprocess 

sich  gehen. 

Das  Studium  der  Theorie  und  Praxis  dieses  Verfahrens 
Ite  uns  zunächst  vor  die  Aufgabe,  den  Eisbedarf  einer 
Wedischen  Sennerei  zu  berechnen,  in  welcher  taglich  ein 
isses  Milchquantum  von  bestimmter  Temperatur  und 
ehzeitig    ein    gegebenes   Quantum  Kühlwasser  ebenfalls 

B74,  2.  Math.-ph78.  a]  7 
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von  einer  bestimmten  angenommenen  Wftrme  anf  4^  ftln- 
kühlen  ist.  Dabei  wurden  wir  anf  die  Frage  geführt,  ia 
wie  weit  sich  wohl  die  specifische  Wärme  der  Hilch  vod 
der  des  Wassers  entfernen  möchte.  Diese  letzte  Frage  be- 
sclilossen  wir,  obschon  sie  für  die  Praxis  augensdienilidi 
von  grosser  Tragweite  nicht  sein  kann,  doch  wegeo  des 
theort'tischen  Interesses,  das  sie  bietet,  weiter  n  Terfolgn. 
Die  normale  unverfälschte  Milch  enthalt  meistens  iwischeD 
8:^  und  89*'/o,  im  Mittel  87 <»/o,  Wasser.  Da  die  näheren  Be- 
st andtheile  der  Trockensubstanz  höchst  wahrscheinlich  alle  eine 
otwas  geringere  specifische  Wärme  als  das  Wasser  besitMB, 
so  lässt  sich  schon  von  vornherein  Termuthen,  dass  £e 
spooitischo  Wärme  der  Milch  etwas  kleiner  als  die  des  Waisen 
s;^in  wird.  Bedenkt  man  femer,  dass  die  Milch  eine  sdir 
wtvhsolnJo  Zusammensetzung,  sowohl  hinsichtlich  ihres  Ge- 
holtes an  Wasser  und  Trockensubstanz,  als  aadi  hinsiditlidi 
Acx  /r.Namniensetzung  der  Trockensubstanz  selbst  zeigt,  lo 
0) kennt  man.  dass  bd  der  Prüfung  verschiedener  MiMh 
'i«^^^'"  a;:f  ihre  specifische  Wärme  nicht  eine  bestimmte 
oo/s:An:e  /a:.!  als  Krgebniss  erwartet  werden  darf,  sonders 
o.Ass  SU"*::  für  «iie  cesuchte  Grösse  nur  Grenzwerthe  aofsteiks 

l^di  ^,^.^n.:^^;  Arparaie,  wie  sie  zur  Bestimmung  der 
>.^s:^>,:  ;*"  '■^.sr.v?  .:fr  Körper  in  den  physikalischen  Lsbo- 
: Ä«.-.r,r.  :-««ru:j:  vrr.:fc.  ^ich:  ra  unserer  Verfügung  stasden 
;  .',  A^,^>.  r.ui:  ;s  S^scJiirfn  waren,  so  mossten  wir  sss 
.  ,>,-i:  ,>5>,:r ,  :  1  :«^zlf  saserer  Aufgabe  nach  der  sofe* 
H,.,,.  V>o>^r^r;Äi.^i$  m  versudien.  Dieselbe  Ketd 
■«^.  ■*:-.•     v-:>fi  riTC   fresse  Schwierigkeiten  and  iä 

.   %  .  .,^     .  rT<vr,->;:;iC  ^^fcafirt.   aber  sie  setzt  uni  dodi 
. , .-  n;.%  -•     tr*  ^::>nf::*.:r  wfi:ic!&iens  annäherungivaie 
.       ^,'x,,    i;.jc  i-,\x  ^.T»fc  v5rJ>5s<  ZB  verschaffen,  fibcrwefcfce 
.   "^  :  X    .».r,  T.,x.>  jL.tf  T^ij-fr- ;  Aiir4i«eL  roUstindig  abgeh«. 
\.-,'       w'.i  .^    s.  j .;  ]     Lin-    h,    TitiJditrbeit    der  Methoie 
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weiliger  bedenklich  zu  sein ,  weil  es  aich  fär  ans,  wie  wir 
sahen,  nicht  um  die  Gewinnung  einer  innerhalb  bestimmter 
Temparaturgrenzen  constanten  Zahl,  sondern  vielmehr  um 
die  Feststellung  von  Grenzwerthen ,  welche  Functionen  der 
chemischen  Constitution  der  Milch  sind,  handelt. 

Setzt  man  die  specifische  Wärme  des  Wassers  =  1, 
die  der  Milch  =  s,  das  Gewicht  der  verwendeten  Milch  =  m, 
ihreXemparatur  =  t,,  ferner  das  Gewicht  des  Wassers  =  w, 
seine  Temperatur  =  t^  und  endlich  die  Temperatur  der 
Mischung  der  Milch-  und  Wassermenge  =  t,,  so  erhält  man 
für  die  Wärmemengdu  von  Milch,  Wasser  und  Mischung,  die 
wir  beziehungsweise  M,  W  und  S  nennen  wollen: 

M  =  m  .  8  .  tj  W  =  w  .  t,  S  =  (m  .  s  +  w)  .  tj 

Da  M  4~  ^  =  S  ^^^^  muss,  so  ergibt  sich  durch  Ein- 
setzen der  Werthe: 

m  .  s  .  tj  +  w  .  tg  =  (m  .  8  -f-  w)  .  tj, 
und  hieraus: 

m     t,  —  t. 

Um  zunächst  zu  sehen,  wie  gross  die  Unrichtigkeit  von 
s  in  Folge  von  Beobachtungsfehlern  etwa  werden  kann, 
nehmen  wir  der  Reihe  nach  an,  die  einzelnen  Grössen  ent- 
hielten die  Fehler :  ^tj,  ^t,,  ^t,,  Jw  und  ^m,  und  nennen 
die  bezüglichen  Äenderungen  von  s:  ^sti,  '^St2,  ^sts»  ^^^w, 
uod  ^Sm«  Leiten  wir  uns  die  Differenzenverhältnisse  ab,  so 
ergibt  sich  aus  denselben: 

//St2  =  — -^t. 


B 

JSw   = 

^w 

8 

t. 

— 

t. 

W 

^Sn 

= 

-^« 

S 

m 

7* 


vir  -Jt,.  -tt,  nM  -Aj.  BBBi 

ioRur  (j  =  o.  t,  =  100  bmI  if  =s 
—  IM  aefena.     E«  «ird  daoa: 

50  "^*~        50 


50  "  100 

Würden  unter  diesen  Yonnsselznnfeo  alle  FeUer  b 
gleichen  Sinne  gemncfat.  so  dnsn  skli  dieselbea  «r^-**^ 
aQmmirteo.  so  erfaiette  mnn  for  den  Gesammtfehler  F: 

es  würde  sieb  also  der  FeUer  bis  aof  0,1  des  Werthes  fin 
ä  steigern  können. 

Bei  der  Anstellong  der  Versuche  Terfnhren  wir  folgender 
massen :  Mit  Hälfe  genauer  Messgefasse  wurde  eine  Qnaatitit 
destfllirten  Wassers  und  eine  Quantität  Mikh 
Das  absolute  Gewicht  der  Milch  wurde  aus  dem 
Gewicht  derselben,  wekhes  man  vorher  mit  Hilfe 
feinen  Senk  wage  bestimmt  hatte,  berechnet.  Das  Gewidt 
des  bei  etwa  7*  G.  eingemessenen  Wassers  wurde  io  dff 
Weise  bestimmt,  dass  man  einen  Cabikoentimeter  an  I  Gnws 
in  KechnuDg  brachte.  Das  Gewicht  des  in  einigen  Veisoeiiei 
vfrwfnrletcii  Rahmes  wurde  durch  Wägung  festgestellt.    Die 
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ZU  snchen  sein  därften.  Die  specifische  Wanne  de«  umA 
24  Stunden  abgenommenen  ELahmes  ergab  sich  ia  beMn 
Versuchen  übereinstimmend  zu  0,78. 

Unsere  Betrachtung  des  schwedischen  AnfrahiBVBfffer- 
fabrens  gab  uns  aber  auch  noch  zu  anderen  CntenodBOigei 
Veranlassung. 

Von  Seiten  der  dieses  Verfahren  befolgenden  Praktika 
hörte  man  nämlich  verschiedene  Behauptnngen  hiaflditlicii 
(1er  fiir  die  Aufrahmung  passendsten  Temperatur.  Die  eb« 
waren  für  die  beständige  Einhaltung  einer  zwisdien  4  und 
7^  C.  liegenden  Wärme,  und  die  anderen  wollten  bei  den 
ULtor  4*  liegenden  Temperaturen  die  besten  Resultate  ge- 
wonnen haben.  Um  diese  widersprechenden  Beiidite  näher 
TtTiolgen  und  prüfen  zu  können,  musste  man  nothwendig 
wi^^en.  ob  die  Milch,  wie  das  Wasser,  ein  Dicfatigkäts- 
:v.äxin:i:m  in  der  Nähe  von  4^  zeigt,  oder  ob  dies  nidt  der 

Kühlt   man  Wass>?r.   welches  z  B.    10^  warm  ist,  ia 

r.z-.i  V.  Fassis  durch  Einbringen  von  Eis  ab,  so  wird  allmihlicb 
.^.ic  TimpiTätur  des  ganzen  Qaantuins  auf  4*  herabsiDkni. 
1>:  :ib:r  ri-r^sf  Tfxpir.itur  erreicht,  so  wird  d:e  weitere . Ib- 
*k.":":rj:  .^.zr^h  die  schwimmenden  Eisstücko  vorwiegend  nur 
•v.;':  r  sr  .i-r  Obc:f.sche  stattfinden  und  wird  das  Waisir 
...s.-  r:.:\  .:?r  Z?::  obrn  kälter  wer  Jen,  als  unten.  Wir 
",' :S<af  r.  :\Ti*.  1 .  M&TZ  d.  J.  dfe  Ten  peratur  des  durch  Eis 
c-  i.,.:  :;:T  WÄüsfrs  in  einem  Aufrahn^ungsbassin  einer  Sennern 
,■•',".  ■sT'.^rr.  :l  .lir  Tb.';:,  -jiass  sie  oben  2^  und  in  der  Nike 
^^x  :o^;vs  rs^x-^ih.  4  Se::cc.  Zeigte  nun  die  Milch,  wie  dis 
>x  ^v>:^: .  oir  l^rhrickfitsxaiixum  in  dt-r  Nähe  von  4^  » 
k»-     xcT.  WiT.r  >-:    '.z  i\T.\TL  sjlchtn  Passin  aufgebtellt,  ebea- 

^'  >^  ,^^.:.  k.»  s^*^-.  i^i>  ;:L:en  ceworien  wäre,  doch  StröffloDgeo 
■.r.*    S,:,.x    /v?.;   lirircif^r. .    weil    die    wärmeren   Schicht«! 

w  *,^*,i-.  ;   .'.:,-;  ^'  ,.    :  .Vr.:":.f  fT-erlfisches  Gewicht  bewswn» 
•«  X  .  «   is  .  ., r      .  ..cf  >\h  Liarectn  die  Milch  bis  auf  do< 
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fesiges^ufel]!  Verden,  das  saa  aaf  d«  n- 
dereo  Scn«  d&s  Tbermcnie:«!  'ttbas  VcndbidMag  des  Kodka 
tiefa  oder  veiüer  lief  ia  die  BAre  ciafikrteL  Dieis 
anfibdie  Appumt  seizie  nss  ia  da  Staad.  ciae  VoliBn- 
Tenademxig  der  eKüeeadaMseaen  Flangkeit  mSk  lifiKrhir 
Ge&äoig^eit  zu  Terfolfes.  Die  EaxfenaBg  iväa  Thal* 
stridie  der  Pipette  tod  eiLaader  betrag  Mmlich  IS  Ha. 
Dieselbe  wurde  auf  eineiii  Miwsaah  abgeliagai  aad  m  10 
gleiche  Theile  getheilt  Ton  deinen  emer  immer  noch  I.SVh. 
läng  war  nnd  bequem  darcb  Sdiitroag  ia  weitere  Zehatel 
zerlegt  werden  konnte.  Wir  Termoditen  also  eine  VoIbb» 
Teranderung  der  eingeschlossenen  Flüssigkeit  aaf  ^let  CUA- 
centimeter  ganz  genau,  and  auf  *  i«m  Cobikoentimeter  dntk 
Schätzong  zn  bestimmen.  Diese  gefüllte  Bäire  warde  m 
in  horizontaler  Lage  während  der  Versacke  nnichit  is 
einem  Zimmer  anfgestelit,  in  welchem  die  Laftwirme  da 
ganzen  Tag  über  nicht  am  einen  Grad  scfawanktei  soafai 
constant  0  bis  1'^  betrog,  und  spater,  als  sich  hier  die 
Laftwärme  in  Folge  der  Witternngsrerhältaisse  allaMhlid 
hob,  in  einer  Blechrinne  in  Schnee  eingebettet,  dem,  tb 
die  Temperatur  der  Flüssigkeit  dem  Gefrieipankt  nahe  p- 
kommen  war,  eine  Mischang  Ton  Schnee  and  Kodisali  bei- 
gegeben warde. 

Zanächst  fällten  wir  den  Apparat  mit  Wasser,  an  n 
sehen,  ob  sich  dessen  bekanntes  Verhalten  wahrend  des 
Abkühlens  genau  beobachten  liesse.  and  ob  weseotlidie 
Störungen  duiT^h  die  Volumenändemngen  des  Appantai 
deren  Berücksichtigung  wir  unterliessen,  nidit  herroigenfeD 
würden. 

Die  gewonnenen  Resultate  waren  folgende: 


StiJtmr  äe^  mttth  -jikuf    ClMflt  vom  3.  Siai  1874. 


m\:  i^ixK^  nich:>  m  irimsohcz)  übrig  lassenden  Deatlidikeit 
lüuiüt .  iLikt^  wir  dansidbcn  uh  Milch  nnd  stellten  4  weitete 
ViTBorjif   AI .    iHTioi   Erccbnisse  in   folgender  Tabelle  Tcn^ 


üftfuLn  snin: 


Venqicbe  mit  Milch. 


Tflirjif- 

T.-Ilä  itfc. 

VcOmDa  d«r  Milch  bei  (f  = 

=  1  gaMtiL 

»  ■ 

1   V-rwici^ 

II  TmncL 

lILYenach. 

lY.  Vemeh. 

:  .Vi?"* 

1aXK2M6 

1,008009 

1,008864 

•  * 

*  * 

l.>X^14i 

— 

— 

.4 

:  .v:^^' 

:..vifio 

_^ 

... 

«2 

l.Xlt^Ä 

KX»:«?7 

1.0018S9 

— 

1aV'1474 

1.001616 

^ 

!.■ 

1  >■••*• 

l.iWlS(^ 

1.001831 

1,002165 

? 

i..v:ou 

IOlM*» 

1,001115 

— 

*<k 

1  >XX*  V 

1..V1030 

1.000692 

— 

1 

:  >:«.  r? : 

:.»>?^'> 

1,000752 

— 

« 
^ 

X.C05-?<? 

i.'AV'r^j 

1.000557 

^^ 

<; 

:  .«.w: 

:>  o«?ö7 

1.000415 

— 

i 

: .  >V2-X' 

l.y04T2 

1.0002T8 

1,000523 

• 

0 

:.>Ä^>4 

I.OCIWI 

1.000138 

1,000296 

1 

:,.".i;o 

1.0:1/3 

1.000055 

1,000150 

1 

l.'XWll 

1  aVIIO 

l. 000000 

1,000000 

0.5 

— 

— 

0,:]k99955 

0,999888 

0 

lAWxa' 

l.'.OWO 

uxwooo 

1,000000 

-  'A5 

— 

O.WMo 

1.000030 

— 

-l 

0,;^Ä*>L*9 

— 

1.000166 

1,000150 

-IJö 

•.\j'.»9:i: 

— 

i.oooao6 

1,001045 

-1.5«> 

-" 

— 

1.000641 

1,0014M 

—  1.7j 

— 

— 

1.1100636 

— 

—2 

— 

— 

1,001198 

— 

Aus  ditsen  Vtrsachen  geht  unzweilolhaft  heiror,  dasi 
der  Au>debQUDgbCuefficient  der  Milch  grösser  als  der  dei 
Wassers  ist,  und  dass  die  Milch  ein  DiditigkeitsmaxiBUi 
über  P  iJ.  nicht  besitzt,  sondern   dass  sie  sich  ersti 


!0<«  StUvm^  4er  MitO^.-pkfit.  OtfK  warn  J.  Mm  i874. 


Zärbnxagmk  abii<ben.  Wir  vcrsasBleB  es  leider  daaib 
diese  BeolMidiCBngeB  v»icer  a  lerlolgea  oad  behattea  vi 
Tor,  bei  konfäfai  Vemcfaea  die  gefrorenen  Fbtlen  nnd  dv 
Senm  (or  sich  einer  dienisdiea  Analv^e  n  noierweriBii 
um  m  ennict^,  wie  sdi  die  fersdnedencB  fiitiiii  Stofe 
der  Mildi  bein  Gefrieren  denetben  gnqipiren  nnd  Terhaka. 
Sidxt  onenrihnt  darf  schKeBEch  bkibea,  dm  vir 
sifflffltBcfae  oben  beKhriebene  Vennche  gemeinaclmMidk  nü 
den  Lehrer  der  Fhjsk  an  der  hierigen  k.  Guntibadiilfj 
Herrn  J.  A.  Ritz,  ansfShrten  nnd  da»  wir  dtimalhwi  fir 
seine  der  Sache  gewidmete  Aasdaoer,  SorgEüt  nnd  UbmH 
znm  groasten  Danke  fqpflichtei  aiod. 


It^  Tr^aiL±»i^  VTwxa  ix^^tfhä  :-£  :*xäu-iait  «ird,  scheint 
JL^  ij±s  2L3I  rtTZLr-c«^  Tx-ül  n  der  Termiaologie  n 
.-•^^si-  L-i-i  ^ir*:  3±z  m  i.:  sL;lr  JhS  die  StcUe  fs 
V  .ä:^i«x.JLj:fL-ai  E^^::ft:ä.  n  ;=  fr->äa<e:rs  Kras^a  es  sich 


fr  L  klä±    rrvilli^    Scc^Arvon-.r.     c^    rudi    popalir 


l-a^sittz.  ^2fi  in  vci.£  b.-:x€rkcBSV;ärtheB  Vorgang 
'd^:-^.  iii  kr  r:.;LTh*=s  via  veiirrexa  Xachdcak». 
^L-i^si  sk  tj:=  Lrür  T^i.  Tr.viürlieii  ThftXiawhni  ducb 
"^Ii^  l?!iLiTrr«i^i.iI:cLrn  A3&in:ck  erseCzcii.  Aber  sie  tct- 
^'.Jhss^n  &acL  ladi:  irrü r  V ^rscelloL^^  and  in  Folge  diTOi 

btrsoidrr?  Uc  ziii:  geirfg:.  in  dem  Enmpf  nin's  Datei. 
.ic:.  viel  m€iir  seibs'^iige  Action  za  d;:nken.  als  sie  den 
AiriClicLen  V:>r^-azize  znkDiLiLt.  Sogar  im  Thierreiche  be- 
näht b-:ki:zm:iich  der  -.igrn-.ixche  Kai&pf  nuiS  Dasein  nic-i 
zwincheD  Haa'.ibier  und  Wiederkäner.  die  mit  einander  il» 
ihr  I/^beii  kämpfen,  sondern  einerseits  zwischen  den  Raob- 
Oiioren  unter  sicii ,  die  gemeinschaftlich  den  Angriff  ontei- 
ri'rhnjeD ,  anJers-rits  zwiscLeo  den  Wiederkänem  nnter  sid. 
di<;  lüit  oinand-^r  znr  Abwehr  Terbfiudet  sind.  Im  Pflanieo- 
rciciie  ToUendb  äussert  sich  die  Concnrrenz  nicht  als  Kamp:'; 
^'V:  JHt  hier  die  hurmlosesie  Thätigkeit  nnd  zum  grossen 
1  heil  ein  reio  passives  Verhalten  gegenüber  den  Einflös^ 
der  AuMNcnwelt. 

l)ui  Uolle,    welche   die   Pflinzenform    bei    dem  sogen. 
Kiiiiiiifu    um*K    Dasrrin    spielt,    kauii    ich   am    htston   darch 
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Bchränkung  unterscheiden.  Doch  scheint  es  mir  sweck- 
roässiger,  den  Ausdruck  Verdrängung  für  den  alTgemenn 
Begriff,  dass  eine  Lebeform  gegenüber  ihren  Concuirenta 
Hoden  gewinnt,  zu  gebrauchen  und  demselben  die  toU* 
ständige  und  die  iheilweiso  Verdrängung  unterzuordnen. 

Dass  nahe  verwandte  Pflanzenformen  bei  der  IGtb^ 
Werbung  meistens  sich  nicht  voUständig  verdrängen,  im 
sie  vielmehr  sich  dulden  und  auf  dem  gleichen  Standorte 
neben  einander  leben,  ist  eine  allgemeine  Thatsache,  m 
ich  in  meiner  letzten  Mittheilung  nachgewiesen  habe,  h 
wiefern  die  Thatsache  mit  Nothwendigkeit  aus  deo  bei  der 
Verdrängung  wirksam euFactorenhervoi^ehe,  dieüiniogei, 
ist  meine  heutige  Aufgabe. 


Schon  vor  längerer  Zeit  habe  idb  in  einer  Mittheflsng 
an  die  math.-phys.  Ciasso  von  der  Art  und  Weise  ge- 
sprochen, wie  die  Concurrenz  bei  den  Pflansen  wirkt,  usd 
an  einem  numerischen  Beispiel  gezeigt,  wie  man  sich  etwa 
die  vollständige  Verdrängung  einer  Form  durch  eine  andere 
nahe  verwandte  zu  denken  habe.')  Es  war  diess  eine  ge* 
legentliche  Erörterung  bei  der  Betrachtung  des  Vorkommens 
von  Arten  und  Varietäten  innerhalb  ihres  Verbreitungsbe- 
zirkes. Die  Frage,  wie  die  Mitbewerbung  und  die  Ver^ 
dräugung  vnrken,  ist  aber  von  so  grosser  Bedeutung  für 
die  Formenbildung  und  die  systematische  Gliederung  der 
Reiche,  sowie  für  die  geographische  Verbreitung,  dass  sie 
eine  durchgreifende   und  erschöpfende  Behandlung  verlangt 

Ich  mnss  gestehen,  dass  ich  mich  lange  vergeblich  be- 
mühte, zu  einer  befriedigonden  Lösung  der  Frage  zu  ge> 
langen.  Erst  als  ich  sie  mathematisch  zu  behandeln  anfing, 
wurde  mir  die   Sache  ganz  klar.      Ich  werde   mich  andi 

2)  Sitzungsberichte  vom  15.  Dec.  1865.  —  Sachs,  Lehrbuch  der 
Botanik  3.  Aufl.  p   827. 


3)  Eine  Ausnahme  von  der  obigen  Regel  findet  man  nur  dii 
wo  die  Bedingungen  für  das  Pflanzenleben  sehr  ungünstig  werdMi 
-  80  an  der  Schneegrenze ,  wo  die  Vegetation,  ehe  sie  ganz  inf* 
hört,  spärlich  wird  und  wo  der  kahle  Boden  oft  nur  von  einzelnen 
weit  zerstreuten  Pflänzchen  bedeckt  ist  Dieser  exceptionelle  Fall 
wurde  eine  besondere  Betrachtung  verlangen. 
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Standorte  vertreten  sei.  Diess  ist,  wenn  die  JQiAetg^htak 
Voraussetzung  erfüllt  ist,  in  der  That  auch  immer  der  FiD, 
und  hängt  damit  zusammen,  dass  die  ungestörte  Bodenol» 
fläche  ganz  mit  Vegetation  bededrt  ist.  Jede  Pflanzenfons 
erscheint  darin  in  einer  bestimmten,  durch  die  Concorntt 
geregelten  Individuenzahl.  Diese  Zahl  kann  nicht  ranehmen, 
denn  für  mehr  Individuen  mangelt  Platz  und  Nahruqg;  M 
kann  auch  sich  nicht  vermindern ,  denn  die  Lückeii  wonhi 
sofort  von  den  in  so  grosser  Zahl  vorhandenen  Keimen,  die 
sonst  wegen  Mangel  an  Raum  dem  Tode  preisg^eben  tiai» 
ausgefüllt.') 

Dieser  Beharrungszustand  war  nicht  von  Anfang  u 
vorhanden  und  er  muss  aufhören,  sowie  irgend  eise 
Aenderung  in  den  bedingenden  Verhältnissen,  in  der  phjn- 
kalischen  oder  chemischen  Bodenbeschaffenheit,  oder  ia 
Klima  oder  in  der  Vegetation  eintritt.  Wenn  z.  B.  eioe 
neue  existenzfähige  PflaDzenform  einwandert,  80  verdriogt 
sie  einen  Theil  der  früheren  Bewohner  und  stört  das  bisher 
zwischen  denselben  bestandene  Gleichgewicht.  Nach  imd 
nach  bildet  sich  ein  neuer  Gleichgewichtszustand  ans,  in 
welchem  jede  Form  mit  Bücksicht  auf  die  veränderten  Ver 
liültnisse  der  Bewohner  mit  einer  neuen,  aber  bis  zu  übet- 
maliger  Störung  constant  bleibenden  Zahl  vertreten  ist 

Unter  stationärem  Zustand  daif  man  sich  jedoch  nidit 
vorstellen,  dass  die  Individuenzahl  einer  jeden  Pflanzenform 
absolut  gleich  bleibe,  sondern  nur,  dass  sie  einen  constanten 
mittleren  Werth  behalte,  indem  sie  zwischen  bestimmten 
Extremen   hin   und  her  schwankt.     Diese  Schwankungen  in 


.i 
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Lebensdauer  und  jährlicher  Ersatx  bedingen  eich  gegeo- 
seitig;  sie  stehen  im  umgdcehrten  Verhaltnisa  m  einandar. 
Der  Nachwuchs  kann  bloss  die  Lfidcen  ansfiUleni  wddie 
durch  die  zu  Grunde  gehenden  Pflanxenstoc^e  in  der  Vcg»> 
tation  sich  öffnen.  Diese  Lücken  sind  natürlich  um  m 
spärlicher,  je  älter  die  Stöcke  werden.  Bei  perennirsoden 
Gewächsen  wird  oft  Jahre  lang  nicht  ein  eintiger  Fiats  fir 
eine  junge  Pflanze  frei ,  worauf  dann  in  einem  nngunstipa 
Jahre  eine  grössere  Zahl  von  Stellen  für  neue  Besetmog 
vakant  wird. 

Die  Abgrenzung  der  Gebiete  der  beiden  Faotoren  vo^ 
anlasst  mich  nodi  zu  einer   Bemerkung.    Beim  Mensdien 
wird  der  Ersatz  durch  die  Zahl  der  jährlichen  Geburta 
ausgedrückt  und  die  mittlere  Lebensdauer  von  der  Gebort 
an   berechnet.     Bei  den  Pflanzen   lasst  sich  dieaes  Princip 
der  Statistik  nicht  anwenden,  und  es  können   selbst  mdit 
alle    Pflanzen   gleich   behandelt   werden.     Für    die    grosse 
Mehrzahl    unserer   einheimischen   Phanerogamen    dürfte  es 
sich    empfehlen    die  Ersatzperiode  bis   zur  Blüthezeit  aus- 
zudehnen  und   somit  nur    diejenigen  Keimpflanzen   zu  dem 
jährlichen  Ersatz  zu  zähkn,    wciclie  zur  Blüthe  gelangen. 
Üiess   gilt    für   alle  einjährigen  und    unter  den  perennirea- 
den    für    diejenigen    Gewächse ,    welche    schon    im    ersten 
Jahre    blühen.      Für    dieselben   wird    das    Alter    nach   der 
Zahl   der  Blüthenjahre   (d.  h.    der  Jahre,    in    welchen  sie 
wirklicli    blühen    oder    nach    ihrem   Alter   blühen    könnten) 
berechnet,    und   die  Lebensdauer   kann   nie   unter   1   Jahr 
heruntergehen.        Bezüglich     derjenigen    krautartigen    Ge- 
wächse,   welche  nicht  schon  im  ersten  Jahre,    sondern  erst 
später  blühen,    dürfte  es  zweckmässig   sein  ,    nur  diejenigeu 
Pflanzen    als    Nachwuchs    zu    zählen,    welche    den    ersten 
Winter   überdauern;   denn   sie   haben    erst  jetzt   eine   den 
übrigen    Individuen    einigermassen     entsprechende    Grösse 
und  nehmen  annähernd  den  Raum   und  die  Nahrungsmenge 
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Wenn  wir  nun  femer  durch  d  und  d^  die  Lebensduer 
und  durch  e  und  e^  den  jährlichea'  Ersati  an  jnnj[ni 
Pflanzen  bei  den  beiden  Formen  anedrücken,  so  hatten  wir 
nach  Analogie  der  früher  für  eine  einzige  Form  featgesteUtea 
Beziehung  die  neue  Gleichung 

z  +  Zj   =  d.e  +  dj.e,. 

Aber  diese  Gleichung  gilt  nur  für  den  etationSr  g^ 
wordenen  Zustand ,  nachdem  die  beiden  Formen  dardi  die 
gegenseitige  Concurrenz  in*s  61eichge?richt  gekommen  sind, 
und  entspricht  daher  nicht  unserem  Zwecke. 


Es  handelt  sich  für  uns  um  die  Frage,  weldien  Ver- 
lauf der  Verdrängungsprozess  nehme,  mit  anderen  WorUa 
welche  Veränderungen  in  den  beliebig  angenommenen 
Individuenzahlen  eintreten,  wie  sie  auf  einander  folgen,  nid 
zu  welchem  Beharrungszustand  sie  gelangen ,  wenn  f&r  die 
Lebensdauer  und  fiir  die  ErsatzverhSltnisae  der  beiden 
Formen    bestimmte   Annalimen   gemacht    werden.      Diesem 


auf  den  einen  Standorten  behauptet  and  B  dessen  Stelle  auf  den  andern 
Standorten  einnimmt  Damit  stimmen  die  Thataacben  betraffend 
das  Vorkommen  der  synöcischen  Formen  überein.  In  aahlreichen 
Fällen  habe  ich  beobachtet,  dass,  wenn  unter  übrig^ens  ganz  gleichen 
Verhältnissen  eine  Hieracienforra  an  einem  Ort  allein,  an  andern 
nahegelegenen  Orten  mit  1,  2  oder  mehreren  nächst  verwandten 
Formen  vorkommt,  die  Gesammtindividuenzahl  ungefähr  die  näm« 
liehe  bleibt,  dass  also  eine  Form  um  so  weniger  zahlreich  vertreten 
ist,  mit  je  mehr  nahe  verwandten  Formen  sie  den  Standort  bewohnt 
Ich  will  übrigens  nicht  etwa  behaupten,  dass  zwei  nahe  verwandts 
Formen  in  der  Concurrenz  sieh  genau  oder  mathematisoh  gleich 
verhalten,  wie  eine  derselben  allein,  was  natürlich  eine  prindpieUe 
Unmöglichkeit  ist.  Aber  ihre  Ansprüche  im  Gegensatse  tu,  andern 
Gattungen  und  Ordnungen  sind  so  ähnlich,  dass  die  Differens  gegen- 
über allen  andern  Faotoren,  welche  Einfluss  auf  die  Verdrängung 
haben,  verschwindet,  und  dass  man  somit  in  der  Praxis  die 
Wirkungen  der  .beiden  Formen  als  identisch  betrachten  kann. 
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die  iiämliclien   anveränderlichen  Factoren   wio  die  Werlki 
vou  d  und  d^  bedingt  wird. 

Es  ist  kaum  nöthig,  besonders  hervor  sa  heben,  dM 
ulle  in  der  Gleichung  erscheinenden  Grossen  nur  die  Be- 
deutung von  mittleren  Werthen  haben,  indem  sie  inneriialb 
gewisser  Grenzen  hin-  und  herschwanken.     Die  eioiÄMQ 
Pflanzen  der  gleichen  Form   erreichen  ein  ongleidies  AHor, 
und  das-  durchschnittliche  Alter  stellt  sich  bald  höher  biU 
niedriger.    Der  Gesammtverlust  kann  in   einzelnen  Jahreo 
sehr  bedeutend  und  in  anderen  verschwindend  Uein  seis; 
er   wird   bald   mehr   von   der   einen,    bald   mehr  von  der 
anderen  Form  getragen.    Ebenso  ist  beim  Ersätze  bald  £e 
eine,   bald  die  andere   Form   begünstigt    In  Folge  dieeer 
Umstände  entfernen  sich   auch  die  Individuenzahlen  i  ssd 
Z|  mehr  oder  weniger  von  ihren  mittleren  Werthen.    Aseii 
die   Gesammtzahl  Z   (oder  die  Summe  z  +  ^i)  hann  be- 
trächtliche Sdiwankungen   zeigen ,  indem  das  eine  Mal  dio 
Lücken  in   den  Formen  A  und  B  theilweise  durdi  andere 
Pflanzen,  das  andere  Mal  die  Lücken   in  der  übrigen  Vege- 
tation theilweise   durch    die   Formen    A   und   B   ausgefüllt 
werden  können.    Alle  diese  Abweichungen  von   den  Mittel- 
werthcn  werden  verursacht  durch  die  ungleichen  klimatischeo 
und  Bodenverhältnisse  der  verschiedenen  Jahre.  DieGleicbuDg 
wird  daher  um  so  richtiger,  je  länger  der  Zeitabschnitt  ist, 
auf  den  sie  angewendet  wird. 

Aus  der  Gleichung  I  ersehen  wir  sogleich,  dass  wenn 
in  dieselbe  für  d,  d,  und  für  das  Verhältniss  von  e  zu  e^ 
bestimmte  numerische  Wertho  eingeführt  und  dann  auch  fBr 
z  und  Zj  beliebige  Zahlenwerthe  angenommen  werden,  die 
letzteren  im  Allgemeinen  sich  verändern,  sowie  die  Gleichnng 
durch  eine  Reihe  von  Jabren  zur  Geltung  kommt.  Mit 
andern  Worten,  wenn  zwei  Pflanzenformen,  jede  von  be- 
stimmter Lebensdauer  der  Individuen  und  jede  mit  einer 
bestimmten  Ersatzquote  zur  Deckung  des  Gesammtverlqstes 
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Wenn  wir  uon  ferner  dnroh  d  und  d|  die  LeheasdMer 
und  dnrch  e  und  e,  den  jährlichea  Ersnbi  an  jangen 
Pflanzen  bei  den  beiden  Formen  antdrfickoi,  so  hiftten  wir 
uach  Analogie  der  früher  ffir  eine  einzige  Form  featgestdlten 
Beziehung  die  neue  Gleichung 

2  +  «j  s=  d.e  +  dj  .e,. 

Aber  diese  Gleichung  gilt  nur  für  den  stationär  g^ 
wordenen  Zustand ,  nachdem  die  beiden  Formen  durdi  die 
gegenseitige  Concurrenz  in*8  Gleidigewidit  gdcommen  asd, 
und  entspricht  daher  nidit  unserem  Zwedce. 


Es  handelt  sich  flir  uns  um  die  Frage,  welchen  Ver- 
lauf der  Verdrängungsprozess  nehme,  mit  anderen  Wortes 
welche  Veränderungen  iu  den  beliebig  angenommenen 
Individuenzahlen  eintreten,  wie  sie  auf  einander  folgen,  nad 
zu  welchem  Beharrungszustand  sie  gelangen ,  wenn  ftr  die 
Lebensdauer  und  für  die  ErsatzverhSItnisae  der  beiden 
Formen    bestimmte   Annahmen   gemacht    werden. 


auf  den  einen  Standorten  behauptet  und  B  deiien  Stelle  anf  den  aaden 
Standorten  einnimmt  Damit  stimmen  die  Thateachen  betrefiend 
das  Vorkommen  der  syndciBchen  Formen  überein.  In  lahlreidMo 
Fällen  habe  ich  beobachtet,  dass,  wenn  unter  übrigem  gmnt  gleicba 
Verhältnissen  eine  Hieracienform  an  einem  Ort  allein,  an  anden 
nahegelegenen  Orten  mit  1,  2  oder  mehreren  nicbst  verwanftee 
Formen  vorkommt,  die  Gksammtindividuenzahl  ungeAbr  die  bsb- 
liche  bleibt,  dass  also  eine  Form  um  so  weniger  zahlr«ieh  Tertratea 
ist,  mit  je  mehr  nahe  verwandten  Formen  sie  den  Standort  bewohnt 
Ich  will  übrigens  nicht  etwa  behaupten,  dass  zwei  nahe  TsrwaadU 
Formen  in  der  Concurrenz  sich  genau  oder  mathematisch  gleick 
verhalten,  wie  eine  derselben  allein,  was  natürlich  eine  prineipieUi 
L-nmöglichkeit  ist.  Aber  ihre  Ansprüche  im  Gegensatse  zu  andve 
Gattungen  und  Ordnungen  sind  so  ähnlich,  dass  die  Differeni  geses- 
über  allen  andern  Factoren,  welche  Einfluss  auf  die  Verdriqgnif 
haben,  verschwindet,  und  dass  man  somit  in  der  Praiis  die 
Wirkungen  der  beiden  Formen  als  identisch  betrachten  kann. 
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In  dem  ersten  dieser  beiden  Falle  iat  nufin|^idi  bkii^ 
A   vorhanden   and  zwar   in   1000  IndiTidaen.    Seine  ZaU 
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vidaen  belauft,  im  ersten  Jahre  durch  8,2  Ton  Ä,  und  dud 
31,8  von  B  ersetzt,  und  es  wäre  als  erste  Stufe  der  tiid- 
weisen  Verdrängnng  z  =  8,2  und  Zj   =  991,8. 

Die  Gleichung  I  gestattet  mathematisch  bloss  eine  p»- 
tielle,  keine  totale  Verdrängung,  denn  man  mag  fBr  d  and  d| 
jeden  beliebigen  möglichen  Werth  (d.  h.  jeden  posttiTen  ni 

reellen  Werth  grösser  als  1)  und   fSr  —    jede    beEehfp 

mögliche  (d.  h.  positive  und  reelle)  Grosse  setseo,  so  erbilk 
man  für  z  und  z^  immer  positive  und  reelle  Zahkn.') 
Anders  verhält  es  sich  mit  der  physischen  Verdranguf; 
dieselbe  wird  leicht  total,  wenn  z  oder  z^  im  staticoirti 
Zustande  eine  sehr  kleine  Grösse  darstellt  Wenn  i.  fi.  dflr 
Form  A  auf  einem  Standorte  eine  mittlere  IndividnouiU 
von  992  f  der  Form  B  eine  sokhe  von  8  der  ConcarrHi 
nach  zukommt,  so  wird  die  letztere  früher  oder  spHv 
gänzlich  verdrängt.  Denn  in  Folge  der  anvermeidKebBi 
Schwankungen  steigt  die  Zahl  von  B  das  eine  Mal  td 
14  und  15;  ein  anderes  Mal  sinkt  sie  auf  2  und  1  herA 
und  jetzt  darf  nur  irgend  ein  ungünstiger  Zufall  dazvisdiei 
kommen,   um   sie  ganz  auszutilgen.    Es   können   auch  ba 


7)  Bei  einer  theoretisch  msthematisohen  BebaBdliiaf  te 
Gleichung  I  kann  man  natürlich  ffir  das  Verhiltniss  e  u  e^  ji^ 
beliebigen  Werth  einsetzen  und  man  erh&lt  far  den  Behairugm* 
stand  von  z  nnd  z,  immer  bestimmte  Werthe.  In  onierMi  FiDi 
aber  sind  die  Annahmen  durch  die  thatsächlich  gegebesn  fr 
dingnngen  eingeengt.  Der  jährliche  Ersatz  (e  und  e,)  mots  doreh  pt^ 
positive  Zahlen  gegeben  sein,  die  Summe  des  Ersatzes  (e  -f*  <»)  *"* 

der  Summe  des  Verlustes  (~J"  +  -j^ J  gleich  sein,  derWsrthtss« 

(ebenso  derjenige  von  z,)  muss  zwischen  0  und  Z  liegen.  Ich  ^^ 
diess  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  und  et  nnterlatsen,  bäte 
Gleichung  I,  sowie  bei  den  folgenden  allgemeinen  GleichuBg« 'i* 
Bedingungsgleichungen  für  die  Grenzen  anzugeben,  innerhtlb 
die  Verdrängung  möglich  erscheint. 


Histn^  ür  wscL^^üfa. 


t^'iSL  ZIi«äi2-:  3ti5i:i:  Ltr  r^Liur^i  ErabkCz  fiir  A  md  B  te 
idai.'fühe.  ▼riüfis  m«iL  £e  l3'irr'jimsi2iL3Bg>3X  oad  die  iafi- 
TiiftL-rild  Ijeaisi:^3i5:  ü  :äer  rel'i-äL  Formea  leiea.  Mid 
xkiir-:  T:^»5i:^a  r^-siri  i^rjn  inzg-e&ai-fiL,   dftss  die  MeDge 

Pi.i:izsi  Kici-rsiLii  ix:  i^ii  £r^2  nuää^e&^cd  emvirktfl 
niäse.  lühss  is:  ;>iti':cii  licr*  I-ar  FftH.  vecn  die  Sucn 
ii  2r  itsSczi  Uec^rxoja  r£x=8iE:  v-irdez.  Wcan  z.  B.  jihrlick 
bLc-a  nr  II'  ZcOe  F^Lluc-  F^i.i  n  iäS,  so  Totbeüen  ad 
d:*>aej:»rc  3;ifc:r,  i^oi  C'ficL'Sa  Vg^^Imisft  aaf  die  Fonna  A 
zzii  £.  3c  T^(l  A  :0ijO  x:i«i  t:2  B  1<M>X)0  oder  omgekcht 
tjc  A  IjjXO  xzi  TIC  E  cI'Iös  c*»j  Sia-en  zur  I>i»potitioB 
iZrL-iz.  1.0  2*:2J:E  i^  zriaser  xiiA  xn  gericger  In-ütidvo- 
lill  Tariretiic  sei  «er  TT.gr tilut. 

Die  rtüAzzzea  AüiisLsieo  £*?kea  aber  mdit  für  alle 
Flü^.  Es  ist  einzi&I  ie&kbir.  dass  die  LebeasdAier 
in  ge-riäser  Abhingiffkf it  stehe  Ton  der  ladi- 
7id:;e::zäLl  ler  efgeufa  oder  der  concarrireB- 
den  l  ors:.  '»V-ezü  sie  tl:.55  Ton  der  Zahl  der  eigenei 
(oriQ  modidün  wiri.  so  Liben  vir  die  allgemeioe 
Gleidiang 

n) 


'(-•t) 


=  e  +  e,. 


Die  Lebensdaaer  der  Individaen,  welche  in  der  Gldchuagl 
mit  den  constauten  WertLen  d  und  d^  erscfaeiDt,  ist  hiff 
eine  Fanction  einer  in  jedem  einzelnen  Fall  oonstaatfl 
(jrösse  (p  and  dj,  welche  alle  inneren  nnd  aassereB 
Momente  begreift,  die  auf  das  Alter  Einflass  haben,  mi 
einer  in  jedem  einzelnen  Falle  yariabeln  (z  und  zj,  ioden 
die  Indivirluenzabl  bis  zum  Eintritt  des  stationären  ZostAzdei 
hich  verändert.  Dadurch,  dass  die  Lebensdauer  toq  der 
Iridividuenzahl  abhängig  ist,  wird  sie  bald  erhobt,   bald  ^ 


13-4  üfisny  der  ■oflLjJbff- 


Düi   GLacimn^ca,    w«ue&e    tk   Böpid«   für   die   ■OfeBflM 
n  S3ii  ^r  äza  fblgcBdea  rnDfCBwiBCB   GleidivBfai  n- 
joßnrt  veriai.  ixad  aiobnois  soleke  dn  sveitMi,  cuig»  mA  Im 


beaandsroi  Scinrärifkeisco.     Die  ■Awiarigtnm  rmlaa^&m  dit  ii* 
vendasf  dar  Card^oiachai  Reg«L 


(-^)**.u-^) 


BL  and  m,  liad  Conitanicn   ait  pontmm  YoneiAai;  — 7- 
uid   — '■= —  mMMCBL  kleiaer  als  1  amn     Der  statioBire  Zm^tui  kt 


— ^^ ;r-  =  e  nnd  — 7 ^  =  c 

wir4  =  72,^,  =  Sd,m=  -— »  m,  =  --—»  Z=IM 

6  9 

und  e.  =  8  e,  M  erhält  man  nadi  Auf&hninf  der  Rr*«— g 
folgende  Werthe')  1  =  252,  1,  =  74S,  4  (i^i^J    =    5«.8S. 

J,  (1  —  ^^)  =  21.04,  e  =  4,43  and  e.  =  35^4.    Mit  Wort«B, 

im  BebamingizTisiaDde  ist  die  Lebenidaaer  bei  der  Form  A,  welch« 
ohne  Einflosi  Ton  z  72  Jahre  betrüge,  nan  aof  57,  dicjjenige  bei  de 
Form  B  ist  Ton  36  aof  21  Termindert.  Die  IndividaeDiaUeB  foi 
A  und  B ,  welche  ohne  den  Einflosi  Ton  z  nnd  z,  200  nnd  600  be- 
tragen würden ,  belanfen  eich  nun  aof  252  nnd  748.  Der  jährliehi 
Nachwachs  von  A  nnd  B,  der  tonst  2,78  nnd  22,22  wäre,  ist  jcot 
4,43  and  35,54. 

Ist  die  Form  A  einmal  allein  in  der  Zahl  ron  1000  PfluM 
vorhanden ,  so  sinkt  die  Lebensdauer  anf  12  Jahre,  nnd  es  belfi|t 
der  jährliche  Verlast  und  ebenso  der  Ersatz  83,83 ,  welcher  okai 
den  Einflass  TOn  z  bei  einer  Lebensdaner  ron  72  Jahren  13^  be* 
trüge.    Wenn  nun  plötzlich   eine  hinreichende  Menge  Samea  da 


8)  Die  Gleichung  als  solche  des  zweiten  Gradee  gibt  fir  1 
nnd  z,  je  zwei  Werthe,  einen  positiven  nnd  einen  ocgaÜTen,  «oi 
denen  nnr  der  erste  brauchbar  und  möglich  ist« 
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Form  B  auf  den  Standort  von  A  gelangt,  so  wird  im  nächsten  Jahre  der 
Yerlnst,  welcher  88,88  betr&gt,  durch  9,26  von  A  und  74,07  von  B 
enetst,  and  die  erste  Stufe  in  der  beginnenden  Veränderung  zeigt 
ans  926  Individuen  der  Form  A  und  74  der  Form  B,  während  ohne 
die  Einwirkung  von  z  auf  die  Lebensdauer  der  Verlust  18,9  durch  A 
mit  1,5  und  durch  B  mit  12,4  ersetzt  würde,  so  dass  nach  dem 
ersten  Jahre  die  Individuenzahlen  von  A  und  B  987,6  und  12,4 
betrügen. 

Machen  wir  die  gleiche  Annahme  f&r  die  Form  B,  so  erhalten 
wir  bei  einer  Individuenzahl  von  1000  eine  Lebensdauer  =16  und 
einen  jährlichen  Verlust  =  62,5  und  im  ersten  Jahre  nach  der  Ein- 
wanderung von  A  eine  Individuenzahl  von  B  =  993  und  von  A  =.  7, 
während  ohne  die  Einwirkung  von  z,  auf  das  Alter  bei  einer 
Individnenzahl  von  1000  und  einer  Lebensdauer  von  86  Jahren  der 
jährliche  Verlust  27,9  und  im  ersten  Jahre  nach  dem  Eindringen 
von  A  die  Individuenzahlen  997  und  3  wären. 

6 


Die  Lebensdauer  bei  der  Form  A  sei  ferner 


1  -4-  ™  *    VLnd. 


di<gaiige  bei  der  Form  B  ' so  hat  man  die  Gleichung 


Zi 


— T +- 

a)  — ' — 

1  J.J5LL  i^J5!iL 

Wenn  a  =  16,  ^,  =  8,  m  =  8,  m,  =  Vi,  Z  =  1000  und 
e,  =  lOe,  so  wird  im  stationären  Zustande  die  Lebensdauer  von 
A  =  10,8  (statt  15)  und  diejenige  von  B  =  5,6  Jahre  (statt  8),  die 
ladividaensahl  von  A=154  (statt  158),  die  von  B=846  (statt  842), 
d«  jihrUehe  Ersatz  von  A  =  15  (statt  10,5)  und  der  von  B  =  150 
(•UiU  106).*) 

^    Z  '  ^    Z 

9)  Die  in  (  )  eingeschlossenen  Werthe  beziehen  sich,  wie 

in   der  Folge,  auf  den  Fall   wo   die  Function   von  6  und  z 
geworden  und  die  Gleichung  II  in  die  Gleichung  I  über- 
giefNigi«  iat. 
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Wetin  6  =1  \6,  6,  =z  s,  Z  =2  1000  and  e,  =5  lOe,  to  ifi  ob 
Beharrangsinstande  d  (Lebenidaaer  bei  der  Form  A)  =  i,75 
(flUtt  15),  d,  (Lebensdauer  bei  B)  =7,86  (aUtt  SU  a  =  84  (atett  168>, 
z,  =  966  (statt  842),  e  =  12,3  (statt  10,6)  nnd  ^  =s 
(sUtt  106X 

4)  _f_  +  _^  =  e  +  ^ 


^, 


10  z  "'   10a, 

Wenn  J  =  15,  ^,  =  8  und  e,  =  lOe  ,  so  wird  im  atatioairea 
Zostonde  d  =  5  Jahre  (sUtt  15),  d,  =  1,16  (atoti  ^,  a  =  100 
(statt  158),  z,  =  700  (stott  842),  e  =  60  (sUtt  10,5)  und  e^  =  «0 
(statt  105).  Hier  ist  die  Form  B  durch  den  Einfloaa  der  Indifidaai- 
zahl  auf  das  Alter  fast  einjährig  geworden,  indem  noier  100  bdi- 
viduen  z.  B.  84  einjährige  und  16  zweijährige  sich  befinden. 

^  _i_  '#  _      _i 

Wenn  6  =  15,  ^#  =  6,  m  =s  ♦/»»  »#  =  6,  Z  =  1000  und 
<"»  IT  ^®  t   "0  ^^'^  ^^  Gleichgewichtszustande  d  =  16,2  (statt  \i*\ 

d,  =  S4,85  (sUtt  6),  z  =  55  (statt  288),  z,  =  945  (sUtt  762), 
e  =  8,4  (sUtt  15,9)  and  e,  =  27,5  (statt  127). 

— I— +  — a^- =  •  + '• 

^0  m  z  ,       m,  2, 

'—T-       ' z- 

Wenn   ^  =  15,   ^,  =  8,   m  =  1 ,   m,  =  *M,  Z  =  lÖOO  lad 

e,  1=1  lOe,  so  wird  im  Beharrungszustande  d  =  17,6  (statt  15), 
d,  -  10.2  (sUtt  8),  z  =  148,5  (»tatt  158),  «,  =  851,5  (sUtt  842). 
e  =  8,4  (sUtt  10,5)  und  e,  =  83,8  (sUtt  105). 

L + h r^  e  +  e, 

z  z, 

Wenn  ^  =  16,  ^,  =  8,  Z  =  1000  und  e,  =  lOe ,  ao  wirli» 
stationären  ZusUnde  d  =  30,  d,  =  9,2,  z  =  246,7  (staU  IM). 
z,  =  763,3  (sUtt  8i2),  e  =  8,2  (sUtt  10,5)  und  e,  =  82  (sUtt  K»^ 

z  z, 

Wenn  ^  =  15,  a,  :=  8,  Z  =  100*)  und  o,  —  lOe  ,  ao  wirdis 
BeharmngBzusUnde  d  =  49,7,  d,  =  11,5,  z  =  802  (aUtt  IW. 
z,  1=  698  (statt  842),  e  =  6,1  (sUtt  10,5)   uud   e,  =  61  (stett  tOft). 
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Fall    einen    stationären    Zustand    mit    oonstaat   Ueibendeo 

mittleren  Individuenzahlen   der  Formen  A  and  B.    bi  du 

Gleichgewicht  einmal  aus  irgend  einem  Grunde  gestört,  sind 

somit  die  beiden  Formen  in  einem  andern  ZahlenferfaUtniH 

vertreten,  so  ändert  sich  dieses  jährlich ,   bis  das  Gleidi- 

gewicht  wieder  erreiclit  ist   Der  Einfluss  der  IndiTidoenaU 

auf  das  mittlere  Alter  giebt  sich  nur  darin  sa  erkemien, 

dass  eine  Erhöhung  des  letzteren  den  VerdrSogangsproeen 

verlangsamt,    während    die  Erniedrigung  der  Lebeosdnar 

ihn  beschleunigt. 

Unter   den  zahllosen    Fällen,    welche   die   allgemeiM 

Gleichung  II  zulässt,  giebt  es  nur  einen  einzigen,  in  welchen 

mathematisch    eine    totale    Verdrängung    erfolgt,     nimlich 

wenn    die    Lebensdauer    proportional    der    IndiridaenaU 

ist,     wenn    also    ihre    Ausdrücke    die    Gestalt   annehmeD, 

dz  dz 

— ^ —  und     \    *  ■    Diese  Voraussetzung    kann    aber    wohl 

als  physisch  beinahe  unmöglich  bezeichnet  werden. 

Der    genannte  Grensfall  tritt    nur   ein,    wenn  die  aUgoNUt 
Qleicbang  sich  folgendermassen  gestaltet 

1  z  ,     1  «,  , 


{^)    '■ '  (-!■) 


and  wenn  zugleich  hierin  die  mit  —r-  and  -r~    verbandenen   Ftc* 

toren    einander    gleich    werden,  was    nar    dann    erfolgt,    vm 

f  (-|-)   =  -|-  und  ,.  (-|-)  =   -|-.       Man     Ut    hob    di. 
Gleichung 


=  e  +  e. 


185  cJ  _L        ^,  JL 

Z  '    Z 

oder  was  das  Nämliche  ist 

Diese  Gleichung  fuhrt  im  Allgemeinen  die  totale  Verdrinfiuc 
herbei.    In   einem  besondem  Falle  aber   bleibt   die  Yerdrinf«B| 
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(anabhängig  von  der  Grösse  von  z)  =  6,67,  der  jahrliche  Yeriait 
von  B  =  12,5.  Der  Oesammtverlnst  von  19,17  wird  von  A  n  'K 
also  mit  4,79,  von  B  zu  V««  ^^^^  mit  14,88  gedeckt  Et  mnir  daher 
die  Individnenzahl  von  A  (z)  jährlich  um  1,88  abnehmen,  diigeniire 
von  B  (z,)  um  den  gleichen  Betrag  zunehmen,  bis  i«  =  1000  ud 
und  z  =  0. 

Wenn  in  der  allgemeinen  Gleichnng  11  blou  die  Individaenzdü 
der  einen  Form  die  in  13)  für  beide  Formen  eingeführte  GesteH 
annimmt,  so  besteht  wie  in  allen  andern  Fällen  eine  theilwsiie 
Verdrängung.    Das  einfachste  Beispiel  hief&r  ist  folgende  OlttdiBag 


14)  .    .     '     d, 

Hierin  sind  z  und  z,,  femer  das  Alter  von  A  oder  -^endÜBh 
e  und  e,  variabel,  6  und  d,  constant.  Wenn  d  =  15,  d,  =s=  9, 
Z  =~-  1000  und  e,  =^-x-t   so  wird  im  stationären  Zustande  e= 66^67, 

«5 
e,  ^  22,22,  z  =  822,2,  z,  ==  177,8  und  das  Alter  von  A  =  12,38w 


Ein   allgemeiner  möglicher   Fall  ist  ferner  der,    dtss 
die  mittlere  Lebensdauer  der  einen  Form  modi- 
fizirt  wird  durch  die  Individnenzahl  der  andern 
Form,   während    sie   von  der  eigenen  unabhängig  ist.    Es 
ist  denkbar,   dass  die  Pflanzen   von  A   in   ihrem  Gedeibeo 
beeinträchtigt    werden    durch    diejenigen    von    B,    weil  die 
letzteren  ein  stärkeres  Wurzel  vermögen  besitzen,    and  jeni'O 
die  Nahrung  wegnehmen,  oder  weil  sie  grösser  werden  and 
jene  beschatten  u.  s.  w.     Es  kann  aber  auch  die  Anwesen- 
heit der  Form  B  günstig  uuf  das  Wohlbefinden  von  A  eio- 
wirken,  wenn  jene  einen  ungünstigen  Einfluss,  z.  B.  die  Ab- 
griffe  eines  Thieres  von  A  theilweise   fern  hält.     Für  diise 
Voraussetzungen  gilt  die  allgemeine  Gleichung 


III 


-  +  -.     '-^   =   ^*  +  ^- 


'{'■^■)       ^('4;) 
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Diese  Gleiohang  yerhält  steh  wie  II,  indem  sie  im 
Allgemeinen  ebenfalls  nur  eine  partielle  Verdrängung  ge- 
stattet. 

16)  — ^r^^  +  — ;rT-r  =  «  +  «. 


0+^)    '■i'+'r-) 


Wenn  a  =  15,  ^,  =  8,  m  =  8,  m,  =  %  Z  =  1000  und 
e,  =  10  e,  80  wird  im  stationären  Zustande  d  =  21,85,  d,  ^=  lli70, 
s  =  154  (statt  158),  z,  =  846  (statt  842),  e  =  7,2  (statt  10,5)  und 
e,  =  72,2  (sUtt  105). 

3 + — t —  =  ^  +  «' 

**  — TTT     ;r7" 

m,  Zy  m  z 


1— — 7i-^  1  — 


z        •       z 

Wenn  ^  =  16,  ^,  =  8,  m  =  3,  m,  =  V«,  Z  =  1000  und 
6^  =  lOe,  so  wird  im  Beharrungszustande  d  =  26,05,  d,  ==  14,67, 
B  =  151,6  (statt  158),  z,  =  848,5  (statt  842),  e  =  5,81  (statt  10;5) 
und  e,  =  58,1  (statt  105). 

17)  — :W-  +  — :^^^-e  +  e,. 


Wenn  4  =  16,  4,  =  8,  Z  =  1000  nnd  •,  =  lOe ,  so  wird  für 
du  OlfliehgewiohtaUdiam  d  =  16,8,  d,  =  43,4.  c  =  34  (statt  168), 
«,  =  966  («UU  843),  e  =  2,22  (statt  10,6).  e,  —  22,2  (statt  106). 


K^-=^)  ''0-^) 


Wenn  ^  =  16,  ^,  =  8,  m  =  1,  m,  =  V«,  Z  =  1000  und 
fl^  =  lOe,  so  wird  im  stationären  Zustande  d  =  11,8,  d,  ^  6,8, 
s  :=^  147,5  (sUtt  158),  z,  =  662,6  (statt  842),  e  =  12,5  (sUtt  10,5) 
und  e,  =  126,0  (sUtt  105). 

—4— +  —?(-- =  e  +  e,. 
1») 


m,  Zf  m  z 

1+-^        1  + 


Z  *^     Z 

Wenn  ^  =  16,  ^r  =  8,  m  —  1,  m,  =  V*»  Z  =  1000  nnd 
e,  =  lOe ,  so  wird  im  stationären  Zustande  d  =  12,37,  d,  =  6,95, 
s  =  161,1  (sUtt  158),  z,  =  848,9  (sUtt  842),  e  =  12,21  (sUtt  10,5) 
nnd  e,  =  12i,l  (statt  105). 


»X    Mi 


:«i 


an 


£  Z 

«  =  L3.#»  =  i^Z=  I<n»  xad  IV  =  10t .  so  wM  ia 

aaegyaroäuBTiMniwr  1  =  Itl.^r.  l.  =  3L&  i  =  JOI  (flfeitt  lH]t 
%  =  -iLk^  »KS  ?tf .»  «  -  £.i4   nss  l'U .  ^  =  298.4  (itatt  106). 

I3f  bis  21»  &  AbmIhm  |t- 

Mit      X" 

Ij.  bi»  L^  sbi  ▼wainiiars  sm  Mi  I?r  bn  2IJL  Die 
ins  ütf  LrfJhwwwmir  b«i  iaa  baim  Fe 

»QU 

Sft  {»0«    MKtt  rar  ü«   ftAl9«BnM  ^äekaBf  Ol  laUr 
fiuiilinen  b««ntai^r!i  Fi.Laiu  iovi  sü  fihiir  at.  aar  inwn  < 
vtsicder  iia  :ucaltf  Ta^iri^g^ing^  anUf.  liwIfHi   moa  die 
iaoiv  .-t^isr  idr  beiixim  Fjraun  oa  VB^obaiirGBi  T«UItBiM  lUbt 
nr  Inihviiiafliizaiil  iar  sndifra  Fnn .  warn  mte  dit  Avdrieka  di- 


rir  vue  F  jnn  4riia.taii  and 


i.  I 

Fv   üawn  Grmsc&il  am  düi  GUHduay  in  dam  GmUH  m- 
arifUBMa 

l  t  .     I  1, 


<»      £     I      «•    \  '         ^» 


If )      *' '  (t) 


=  •-^«w 


and  ai  aiüawn   fbraer  •ha  mit  -j-  and  -z—    iiiTnuiiliBW   Factom 


«injuidtfr    gleich    «erdao.        Damit    aber    dim 

^'  ("^  )   ^  —  ^**  ^  (4-)  ^  —  '«^^«-    5^«  «*öt  MWt 

Gieichaiig 

—  e  H-  e. 


22;  ,A',^Z 


I 
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Z  E.        I        1         ZK 


+  -i TT    =  e  +  e,. 


6        Z       '      ^,       Z 

Iq  dieser,  wie  in  allen  andern  Gleichungen ,  kann  je  nach  den 

meriaohen  Werthen  von  6  und  S,  und  dem  Yerh&ltniss  von  e:e, 

r  jihrliehe  Yerlast  nnd  der  jährliche  Ersais  jeder  einzelnen  Form 

9  möglichen  gegenteitigen  Yerhfiltnisse  zeigen.    So  kann  derVer- 

t  von  A  gröMcr  sein  als  der  Ersatz«  wobei  dann  nothwendig  der 

rlust  Ton  B  kleiner  ist  als  der  Ersatz,  also 

1      z  z^    ^          ,     1      z  z^    ^  .. 

-^ 2~  >  ö  «nd  -j ^  <  e^,  somit 

Z  Z^  ,  -     z  z, 


>  rf  e  nnd  — =^  <  S,e,  nnd  femer 

4  e  <  S,ef  oder  e,  >  —5 — 

4  e 

h.  es  erfolgt  totale  Verdrängung  der  Form  A,  wenn  e,  ^ 


lern  derVerlnst  fär  jede  Grösse  von  z  und  z^  den  Ersatz  überwiegt. 

Wenn  der  Verlast  von  A  kleiner  ist  als  der  Ersatz  und  der 

rlust  von  B  grösser  als  der  Ersatz,  wenn 

1      z  z^    ^          ,     1      z  z,    ^  .. 

-j 2^  <  e  und  -j ^  >  e„  somit 

— ^  <  ^  e  und  — =^  >  6,  e,  und  daher 

6e  '^  6,e,  oder  e^  <  — 7 — i 

wird  die  Form  B  vollständig  verdrängt. 

Sind  aber  Verlust  und  Ersatz  für  jede  der  beiden  Formen  sich 

ooh,  ist 

1      z  z.                 .     l      z  z^  .. 

-j 2^  ==  e  und  -j ^  =  e^,  somit 

— — i-  =  ^  e  und  — —  -=6,6,  und  femer 

4  e  =  ^^  Cy  und  e^  =    — 1 — t 

erfolgt  keine  Verdrängung;  die  beiden  Formen  dulden  sich  in 
lern  beliebigen  Verbältuiss  der  Individaenzahlen. 

Es  sei  ^  =  16  und  S,  =  8,  so  wird  A  vollständig  verdrängt, 

nn  6^  ^  — r — ;  B  wird  vollständig  verdrängt,  wenn  e,  <  — ^— 

o  o 

1  die  Verdrängung  bleibt  ganz  aus,  wenn  e^  =:  — ^ — *     ^    ^ 

8 
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z.  B.  e,  =  3e  ,  alio  e,  >  — -— »  ao  Tarlieii  die  Form  A,  wenn  m 

mit  900  IiidiTidaen  Tartreien  iit,  6  und  gewiDiit  duroli  den  Emb 

blo«i4,3U  während  die  Form  B  11,26  Terliert  onddnfBr  18,M|evinL 

Sind  beide  Formen  in  der  Zahl  von  500  Torhnnden,  ao  iet  der  Tvhit 

Ton  A  =  16,67  nnd  sein  Ereeti   11,97,   dagegen  der  Veriert  m 

B  r=  81,35  und  sein  ErnU  =  86,92.    Ist  t  =:  100  nd  i,  =  W 

flo  Terliert  A  6  und  gewinnt  4,81,  indeti  B  11^  eiabteei  nnd  ük 

einen  Zuwachs  Ton  12,94  erhftlt. 

Damit  (wenn  6  =  Ib  ond  6,  =  8)  keine  Yerdrioigiuig  mki^ 

16e 
moM  e,  =  — r —  sein.    Ist  nnn  s  —  900  und  s,  =:  100,  io  wM 

o 

der  Verlast  von  A  =  6  nnd  der  Ersati  ebenfalls  =  6^  der  Ysrlsit 
von  B  =  11,25  nnd  der  Ersatz  ebenMls  =  11,96.  Ist  i  =  M 
und  %,  '-=  500,  so  wird  der  Verlast  nnd  Ersati  von  A  =  16^  ol 
derjenige  von  B  =  81,25.  Ist  z  =  100  nnd  s,  r=  90Q,  eo  wird  te 
Verlnst  nnd  Ersatz  von  A  =  6  nnd  deijenige  von  B  =  II,». 


Es  kann  die  mittlere  Lebensdauer  jeder  Fora 
endlich  auch  bedingt  werden  durchdielndiTidMB- 
zahlen  der  beiden  Formen  zugleich,  sei  es,  dsa 
dieselben  beide  in  gleichem  Sinne  aber  in  ungleichem  ILitfc^ 
sei  es,  dass  sie  in  entgegengesetztem  Sinne,  die  äne  er 
höhend ,  die  andere  erniedrigend  einwirken.  Man  hat  an 
die  allgemeine  Gleichung 

Von  den  zahllosen  speciellen  Fallen  mögen  hier  nor  «wp 
Beispiele  folgen. 

z  l| 


23) 


Wenn  a  =  15,^^  =  8,m  =  8,ni^  —  l,»t=y 

m,  =  -L  ,  Z  =  1000  nnd  e,  =  lOe,  so  wird  im  sUtionini  fr 
6 

sUnde  d  =  88,5  ,  d,  =  9,7  ,  8  =  284  (sUtt  158)  ,  i,  =  716  {M 
842)  ,  e  :     7,37  (sUtt  10,5)  und  e,  =  78,7  (sUtt  105). 
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Wenn  a  =  16  ,  ^^  =  8  ,  Z  =  1000  und  e,  =  lOe,  lo  wird 
L  Behamngnnttande  d  =  22,8  ,  d,  =  6,8  ,  s  =  802  («Utt  168) , 
=   698   (sUtt  843)  ,  e  =  18,26  (sUtt   10,5)  nnd  e,    =   182,6 
Att  106). 

Wmn  6  =  16  ,  ^,  =  8  ,  Z  =  1000  nnd  e,  =  lOe,  so  wird 
i  stationären  Znstande  d  =  6,49  ,  d,  =  8,46  ,  z  =  167,9  (=  168) , 
=  842,1  (=  842)  ,  e  =  24,81  (sUtt  10,5)  ,  e,  =  248,1  (stott  105). 
M  Individnensahlen  sind  die  nämlichen  wie  för  die  Gleichung  I, 
er  Lebensdauer  und  Ersatz  sind  verschieden. 


H TTT-  =  e  +  e, 


z  z 


Wenn  ^  =  16  ,  ^,  =  8  ,  Z  =  1000  und  e,  =  lOe,  so  wird 

Oleichgewiohtsstadium    d  ==   84,6  ,  d,  =  18,6  ,  z    =    157,9 

r  168)  ,  «,  =  842,1  (=  842)  ,  e  =  4,66  (sUtt  10,6)  ,  e,  =  45,6 

att  105).    Die  Indiyidueniahlen  sind  die  n&mlichen  wie  fär  die 

Bicbangen  26)  und  I. 

H TTTW  =  e  +  Cf 


Z  »^   z  '    Z  »^  z, 

Wenn  ^  =  16  ,  ^,  =  8  ,  Z  =  1000  und  e,.  ~  lOe,  so  wird 
Belumrungssustande  d  =  17,06  ,  d,  =  3,88  ,  z  =  888,6  (sUtt 
B)  ,  z,  =  661,4  (sUtt  842)  ,  e  =  19,86  (statt  10,6)  ,  e,  =  198,6 
att  106). 

z,  z 

Wenn  ^  =  15  ,  ^,  =  8  ,  Z  =  1000  und  e,  =  lOe,   so  wird 
Stationiren   Zustande  d  =  80,0  ,  d,  =  1,05  ,  z  —  842,1   (sUtt 
0  ,  «,  =  167,9  (sUtt  842)  ,  e  =  10,6  (=  10,6)  und  e,  =  106 
106). 

Die  allgemeiDe  Oldchung  IV  gestattet,  wie  die  Gleich- 
Sen  II  und  III,  in  der  Regel  blos  eine  tiieiiweise  Ver- 
ingiing.       Dodi   kann    auch    hier   ausnahmsweise   unter 

1874,2  Mat]i.-ph7S.a.]  10 
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bestimmten  Voraassetzaogen  sowohl  partielle  als  toUb 
Yerdrängang  eintreten  and  zwar  in  einer  ganien  Beihe  im 
GrenzföUen. 

Jene  Voraassetzniigen  nnd  nimlioh,  wie  bei  n  imd  III,  tiiBiI, 
dase  die  Gleiohang  lY  die  Form  anDnehme 

+  17     TT— r^=e  +  ^ 


^Ü'^)         '^  (t  •  "I") 


und    femer,     dass    die    mit    -j-  and-r-     Yerbandenea    Fiktii« 

und einander  gleich  werdeiL  Et  hm 


nan  jede  Function  von  z  und  z,  in  die  Form  dieaer  Factona  a^ 
legt  werden ,  und  daher  giebt  es  sablloae  besondere  Filla  llr  fii 
totale  Verdrängung;  aber  jeder  einselne  denelben  ist  aerderOmi- 

fall  einer  unendlichen  Reihe,  indem  jedesmal  die  mit  "j  mA  j 

vereinigten  Factoren  in  unendlich  vielen  F&llea  nngleiah  ni  a* 
in  Einem  Falle  gleich  sind. 

Beispiele  för  solche  Gleichungen,  welche  die  totale  Yerdriifni 
bedingen,  sind  folgende 


30) 


31) 


7. 

+ 

>» 

^.n- 

V   2«, 

6 

+ 

V«. 

z 

«» 

^^  e  H-  e,  oder 


—  e  +  e. 


e  4-  e,  oder 
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gewisse    spärlich    vorhandeDe   Nährstoffe   entzieht.     Dnter 
diesen  Voraussetzungen  besteht  die  allgemeine  OleidiODg 

Der  Ersatz  ist  in  den  Gleichungen  I  bis  IV  dordi  e 
und  e^  ausgedrückt,  welche  Grössen  in  einem  bestimmka 
Verbältniss  zu  einander  stehen  und  durch  alle  inneren  and 
äusseren  constanten  Momente  bedingt  werden,  die  auf  deo 
Nachwuchs  Einfluss  haben.  In  der  Gleichung  V  haben 
e  und  «1  die  gleiche  Bedeutung,  und  sie  werden  zu  e  und  ej 
sowie  die  Functionen  unabhängig  von  z  und  z^  werden. 

a)  Wenn  d=  16,  d,  =  8, m  =  3,in,  =-L,Z  =  1000  ond 

f ,  =  10  f ,  80  wird  im  stationären  Zustande  s  =  166  (fkitt 
158)  ,  z,  —  836  (sUtt  842)  ,  e  (Brsats  tob  A)  =  11  (itett 
10,6)  und  e,  (Ersatz  von  B)  =  104  (sUtt  106). 

b)  Wenn  d=15,d,  =  8,m  =  i.  ,  m,  =  6,Z=1000 

8 

and  fy  nn  8f,  so  wird  im  Behsrmngsznstande  z  =  55,4 
(statt  189,9)  ,  z,  —  944,6  (statt  810,1/  ,  e  ::=  3,7  (sUttl2,7) 
und  e,  —  118,1  (statt  101). 

a)  Wenn  d  —  15  ,  d,  =  8  ,  m  —  1  ,  m,  =  -L  ,  Z  =  1000 

4 
und  f,  :^  10  f,  so   wird  im  Beharrungszastande  s  =  165 

(statt  158)   ,   z,  =   836  (statt  842),   e   =    11   (sUtt  10,6} , 

e,  =   104  (statt  105).     Die  Werthe  von  z  ,  z,  ,  e  and  e^ 

sind  genau  die  gleichen  wie  in  Gleichung  34  a. 

b)  Wenn  d  =  72  ,  d,  ^  36  ,  m  =  A  ,  m,  =  A  ,Z  =  1000 

und  f,  =  8  f ,  so  wird  im  Beharmngszuatande  z  =  35S 
(statt  200)  ,  z,  =  748  (sUtt  800)  ,  e  =  3,6  (sUtt  2,78)  nnd 
e,  —  20,8  (statt  22,22). 

JE        .^  ^    f  f , 

86)  d"  "^  d,   -  i^jmz^  +  '^^ 


1 
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Wenn  d  =  16, d,  =  8,m=:  8,  m,  =  i-,Z    =    1000  , 

=  10  € ,  80  wird  im  Gleiobgewichtssiutaiide  z  =  154  (statt  158)  , 
=r   846  (tUtt  842)  ,  e  =    10,8  (statt  10,5)   und  e,   =    105,5 
iktt  105> 

z  z 

Wenn  d  =  15,d,  =  8,m=:l   ,m,  =:-L,Z  1000  und 

4 

=  10  e,  so  wird  im  Behamingszustande  z  ==  148,5  (statt  158), 
=  851,5  (statt  842)  ,  e  =  9,9  (statt  10,5)  und  e,  :=  106,4 
ktt  105). 

d  ^d,     ^  z  ^^'  y  Z 

Wenn  d  =  15  ,  d,  =  8  ,  Z  =r  lOOO  nnd  ^  =  10  f  ,  so  wird 
Behanrangssnttande  s  =  88,96  (statt  158)  ,  s,  =  966,04  (statt 
!)  ,  e  =  2,26  (statt  10,5)  und  e,  =  120,76  (stott  105). 

Wenn  d  =  15  ,  d,  =  8  ,  Z  =  1000  nnd  ^  =  10  «  ,  so  wird 
GleiohirewiGhtsinstande  s  =  246,7  (statt  158)  ,  %,  =  758,8  (sUtt 
I)  ,  e  =  16,45  (stau  10,5)  nnd  e,  =  94,16  (sUtt  105). 

Wenn  d  =  15  ,  d,  =  8  ,  Z  =  1000  nnd  e,  =  10  «,  so  wird 
station&ren  Zustande  z  =  802  (statt    158)  ,  z,  =  698  (statt 
r),  e  =  20,1  (staU  10,5)  nnd  e,  =  87,25  (stott  105). 

)        T  +  t  =  -(^--¥-)+''(^  +  ^) 

Wenn  d  =  l2,d,  =  8,m  =  A,in,  =:9,Z=   1000 

id  #,  =  -Z — ,  so  wird  im  Beharmngszostonde  z  =  500  (stott 
5 

9)  ,  z,  =  500  (stott  91)  ,  e  =  41,67  (stott  75,76)  nnd  e,  =  166,67 
^t  80,8). 

Wenn  d  =  15,d^  =  8,Z  =  1000  nnd  e,  =  10  «,  so  wird 
Bekamagnoitonde  i  =  292  (stott  158)  ,  z,  =  708  (stott  842) , 
-  19,5  (stott  10,5)  nnd  e,  =  88,5  (stott  105). 


150  SitMung  der  wMth.'phy8.  CUuse. 

Wenn  d  =  72  ,  d,  =  86,  m  =  1-  ,  Z  =  1000  nnd  «^  =  8*. 

to  wird  im  GleiohgewichinosUnde  s  =  165  (sUU  300)  ,  i»  =  6» 
(tUtt  800)  ,  6  (EnaU  für  A)  =  3,48  (lUtt  3,78)  und  ^  =  22;M 
(■Uli  23,32). 

«)  -r  +  t  =  'VT  +  - 

Wenn  d  =  16  ,  d,  =  8  ,  Z  =  1000  and  e,  =  10 #,  to  wW 
im  BehamingnnsUnde  z  =  266,5  (sUtt  158)  ,  i,  =:^  78$J^  (iliil 
842)  ,  e  (Ersati  för  A)  =  17,8  (lUU  10,5)  md  «,  =  91J 
(tUtt  105). 

In  alleo  specielleD  Oeetalten,  welche  die  allgemeiM 
Gleicbang  V  annehmen  kann,  ist  die  Verdringuiig  mit  einer 
einagen  Ausnahme  jedesmal  nar  eine  partielle.  Es  giebt 
für  jeden  Fall  einen  Beharrnngsnistand ,  in  wdehem  die 
Individnenzahlen  einen  constanten  mittleren  Werth  behahsa. 
Sind  die  baden  Formen  einmal  in  einem  anderen  nnm«- 
ischen  Verhältniss  vorhanden,  so  yerändem  sie  dieses  fort- 
während, bis  jener  stationäre  Zustand  wieder  hergestdlt 
ist.  —  Der  Ausnahmsfall,  welcher  die  totale  Verdrängung 
bedingt,  ist  dann  gegeben,  wenn  der  Ersatz  jeder  der  beiden 
Formen  proportional  mit  der  Individuenzahl  sich  yerändert, 

wenn   also  die  Ersatzausdrücke  e  -^  und  e^  -^  werden. 

Damit  der  genannte  Grenzfall  eintrete,  müssen  die  Grossen 
z  und  z,  aus  dem  Verhältniss,  das  zwischen  dem  Yerlost  and  den 
Ersatz  besteht,  verschwinden.  Diess  ist  nur  dann  der  Fall,  wenn 
die  Gleichung  die  Gestalt  annimmt 

Diese  Gleichung  Yerh&lt  sich  analog  wie  13).  Sie  gestattet 
folgende  3  Fälle: 

1)  Der  Verlust  der  Form  A  ist  grösser  als  der  Ertati,  womit 
nothwendig  verbunden  ist,  dass  der  Verlost  ron  B  kleiner  ist,  «li 
der  Ersatz;  also 
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a  ^  o^  L 

d*  =  d^,  oder  f,    =      -r- 

In    diesem  Fall   findet  überhaupt  keine  Yerdr&ngan;  itaftli 
indem  jede  der  beiden  Formen  ihren  Verlost  yollstindig  ieeH  - 

Wenn  d  =  9,d,  =  16and*,  =  -^(^=  -j-J ,  so  yerliert  A  W 

einer  Indiyiduenxahl  von  900  jährlich  100  und  ^winnt  ebeaftlli 
100,  während  B  mit  100  Individuen  ß,7  verliert  nnd  gewinnt  - 
Wenn  z  =:=  z,  =  600,  so  beträgt  der  Verlost  ond  der  Ersati  vqq 
A  65,5,  der  Verlust  und  der  Ersatz  von  B  88,8.  —  Wenn  z  =  100 
und  z,  ==  900,  so  beträgt  der  Verlust  und  der  Ersats  von  k  11,1 ) 
der  Verlust  und  der  Ersatz  von  B  60. 

Eine  andere  allgemeine  Möglichkeit  besteht  darin,  diis 
der  Ersatz  der  einen  Form  verändert  wird  durch 
die  Menge  der  anderen  Form,  indem  diese  dem 
jungen  Nachwuchs  bald  einen  günstigen  Einflass  entcdit, 
bald  auch  einen  schädlichen  Einfluss  von  ihm  abwendet 
Diess  wird  durch  die  allgemeine  Gleichung  aasgedrückt: 

Dieselbe  verhält  sich  wie  die  Gleichung  V,  indem  sie  im 
Allgemeinen  blos  eine  partielle  Verdrängung  bedingt 

Wenn  d^l6,d,  =  8,m  =  8,m,— 4-»Z==1000und 

o 

f,  =  lOf  ,  BD  ist  z  =  180  (sUtt  158)  ,  z,  =  870  (statt  842) ,  e  =  8,7 

(sUtt  10,5)  und  e,  —  108,7  (statt  105). 

Wenn  d  —  15  ,  d,  —  8  ,  m  =  8  ,  m,  =  -  -  ,  Z  =  1000  und 

4 

e,  =  10  e,  80  wird  im  stationären  Zustande  z  =  147,6  (statt  158), 
z,  =  852,5  (sUtt  842)  ,  e  =  9,83  (statt  10,6)  und  e,  =  106,6 
(statt  105). 


"    d 
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Wenn  c[=.16,d,  =  8,m  =  l,m^=~,  Z=  1000  und 

=  10«,  80  wird  im  GleioLgewiohtuiutande  b  =  151,1  (ttatt 
B)  ,  z,  =  848,9  (statt  842)  ,  e  =  10,08  (sUtt  10,5)  and  e,  =  106,11 
att  105). 

—  4-  —  ==  ^  j  ^ 


Z* 


Wenn  d  =  16  ,  d,  =  8,m  =  S,m,  =  —  ,  Z  =  1000 

d  e,  =  10«,  80  wird  im  Beharmngszustande  z  =  151,5  (statt 
B)  ,  I,  =  848,5  (stett  842)  ,  e  =  10,1  (stott  10,5)  nnd  e,  =  106,6 
att  105). 

Wenn  d  =  16  ,  d,  =  8  ,  Z  =  1000  nnd  e,  ==  10«,  so  wird 
*  den  Gleiohgewichtszostand  z  ==  246,7  (statt  158)  ,  z,  =  753,8 
itt  842)  ,  e  =  16,45  (sUtt  10,5)  nnd  e,  =  94,16  (8Uttl05). 

**         **»  z,  z 

Wenn  d  ^  15  ,  d,  =  8  ,  Z  =  1000  nnd  «,  =  10«,  sowird 
Olaicligewichtezastande  z  =  33,96  (statt  158)  ,  z,  =  966,01 
att  842)  ,  e  =  2,26  (sUtt  10,5)  nnd  e,  ==  120,75  (sUtt  105). 

^^  d  ^  d,  Z   ^    '   Z 

Wenn  d  =  16  ,  d,  =  8  ,  Z  =  1000  nnd  «,  =  10«,  sowird 
a  Behamingaznstande  z  =  802  (statt  158)  ,  z,  =  698  (statt  842) , 
==  20,1  (eUtt  10,5)  und  e,  =  87,25  (sUtt  106). 

Die  angefahrten  Beispiele  enthalten,  mit  Ausnahme  ▼on61 ,  nur 
UieFUla,  wo  die  Individuenzahl  bei  beiden  Formen  in  analoger  Weise 
id  in  gleiehem  Sinne  modificirend  einwirkt.  Andere  Beispiele,  wo  die 
»difioation  in  Tenchiedener  W^eise  oder  in  entgegengesetztem  Sinne  er- 
^,  zeigen  daa  nimliche  Ergebniss,  nämlich  eine  theilweise  Yer- 
Inguig. 

Auch  fBr  die  allgemeine  Gleichung  VI  giebt  es  einen 
tsigoi  speciellen  Fall,  in  welchem  totale  Verdränguog  der 
lea  oder  andern  Form  eintritt    Er   ist  dann   gegeben. 
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wenn  der  Ersats  jeder  der  beiden  Formen  nmgekdui  pnh 
portional  der  IndiTiduenzahl  der  andern  Form  sidi  fo^ 
ändert,    wenn    ako    die   Ansdracke    für   deo    Nacfawidhi 

Z  Z 

e  —  and  «,  —  werden, 
z  *    z 

Die  Bedingung^  far  diäten  Oremfall  sind  aooh  hier,  da«  die 
Grössen  s  and  i,  aus  dem  VerhUtniBi,  welohes  iwitolien  den  VtflHi 
und  dem  Ersatz  der  beiden  Formen  besteht,  Tertchwinden.  Za  disMB 
Behofe  mnss  die  Gleichung  die  Gestalt  annehmen 

Wenn  -r  >  *  —  ^i^d  -r-  <  *#  —  somit 

d    ^^       1,  d,  1 

n,  }>  d^Z   and  b«   ^  d^^  daher 

d*  <  d^    and    *#    >  -j-  » 
so  wird  anter    allen  ümst&nden  die  Form  A  YoUstindig  Yerdria|i 
Wenn  d  =  9  ,  d,  =  16  and  ^  =  —^  (also  grösser  ab  ^  sto 

—1  ,  so  verliert  z.  B.  A  bei  einer  Indiyidaenzahl  Ton  900  j 

100  nnd  gewinnt  dafar  98,  wahrend  B  mit  100  IndiTidaen 
Verlost  Yon  6,7  durch  8,7  ersetzt. 

Wenn  -i-  <  «  —  nnd  -t"  >  e,  —  somit 

d  s,  d,  ^        1 

zz,  ^   d«Z  nnd  zz,  ^  d,«^  daher 

de   >    d^,    und    f,    <  -j-, 

d, 

so  wird  die  Form  B  vollständig  verdrängt.    Es  sei  wieder  d  =  9, 

d,  ^:=  16,  aber  f,  =  —  (  also  kleiner  als  -^  oder  -^) ,  so  fft 

liert  z.  B.  A  mit  900   Individuen    100  und   gewinnt  dafir  UffA 

während  B  mit  100  Individuen  auf  einen  Verlost  Ton  6,7  blos  ais« 

Ersatz  von  4,6  hat 

w  «  2        ,  z,  Z  .^ 

Wenn         -^  ^=  ^  —  und  -^  =  *,  —  somit 
d  z,  d,  '    z 

zz,  =  d«Z   nnd  zz,  =  d,f,Z  daher 

d*  =  d,«,    und    e,  =   -3-, 

d, 
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Die  allgemeine  Gleichung  VII  führt,  wie  V  nnd  VI,  in 
Allgemeinen  nur  eine  partielle  Verdrängung  herbeL  AamahBi- 
weise  erfolgt  totale  Verdrängung,  und  xwar  nicht  wie  bä 
V  und  VI  nur  in  einem  einzigen,  sondern  wie  bei  IV  ii 
einer  ganzen  Reihe  von  Grenzfallen. 

Diese  Grenxfälle  können  nnr  dann  eintreten,  wenn  die  eil- 
gemeine  Gleichung  die  Form  leigt 

nnd  wenn  die  mit  e  nnd  f,  verbundenen  Functionen  tioh  m  |t- 
stalten,  dass  das  Verhältniss  swiscben  dem  Ersata  und  dem  VerW 
der  beiden  Formen  nnabbingig  von  z  und  z,  wird.  Dieees  YfMlr 
niss  ist  (wie  bei  Y  und  VI) 

? ^  d  *  und       ,      '' r  J  d,*^ 


Hierin  muss  nun r  =   —^ — — 1 

die  nämliche  Function  if/  i-y-  *^j~)    darstellen.        Somit   wifd 

^  (-^  •!)  <  -^ '  "°^  ^  (-1-  'D I  •>•'•  ^  ^ 

d  «  ^  d,  f ,  und  ff  ^  -3^- 
>  <     d, 

Es    erfolgt    nun    totale    Yerdr&ngung    der   Form  A  »   wcu 

f,  >  -  ,--  -f    totale  Verdrängung  von  B  wenn  f ,  <  — — -  -  und  üb»- 

baupt  keine  Verdrängung,  wenn  f,  =  — ^ —    £s  sind  hier  ebeaio 

viele  specielle  Fälle  möglich  wie  bei  der  allgemeinen  Gleidmng  I^ 
(pag.  146).     Beispiele  dafür  sind         

»)  -;+-t='»T +  *•''>_ 
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Wenn  d  =  16,  d,  =  8,  m  =  4p  ™#  =4-»     Z  =  1000 

nnd  f,  =  10^  I  10  wird  im  sUtioniren  ZutUndo  s  =  81l|l 
(sUtt   168),   z,  =  680,9    (sUtt  842),  •  =  21,S  (tUU  1Q,5)  «1 

e,  =  86,1  (tUtt  106). 

66)  -1-   +   3-  =  ^  v^ir+d  +  e,  Vd;^^ 

Wenn  d  =  16,  d,  =  8,   m  =  10,  m,  =  i.  Z  =  1000  ii< 

f,  =  lOe  ,  80  wird  im  sUtioniren  ZutUnde  i  =  819,1  (statt  IftQ. 
z,  =  680,9  (sUtt  842),  e  =  21,8  (sUit  10,5)  und  ^  =  66,1 
(sUtt  106). 

Wenn  d  =  16,  d,  ==8,  Z=  1000  nnd  ^  =  10«  ,  to  wirl  ■ 
BeharrongunsUnde  z  =  204,8  (sUtt  168),  z,  =  796,7  i  statt  B0\ 
e  =  18,6  (sUtt  10,6),  e,  =  99,6  (sUtt  106). 

^^^  "T  +  "dT  ~  TT  +  TdT 

Wenn  d  =  16,  d,  =  8,  Z  =  lOOO  nnd  «,  =r  10«  ,  so  «M 

im  staüonftren  Zustande  s  =  120,4  (sUtt  168),  s,  =  879»6  (ttattUI^ 
e  =  8,03  (sUtt  10,6)  und  e,  =  109,9  (sUtt  106). 

68)  -1.   +   -^  =  ,  d  +  .,  d. 

Wenn  d  =  16.  d,  =  8,  Z  =  1000  nnd  f  ==  10«  ,  so  wW 
im  BeharmncrsEUBUnde  z  =  260,1  (8Uttl68),  s,  =  789,9  (statt 84f>. 
e  =m:  17,8  (statt  10,6)  nnd  e,  =  92,6  (sUtt  106). 

s.Z.  9  ,  €, 

««)  X  ■»■  -t  =  X  +  -ST 

Wenn  d  =  15,  d,  =  8,  Z  =  1000  und  «,  =  io#  ,  so  wird 
im  Beharrungszustande  z  =  90,0  (statt  168\  e,=  909,1  (statt842)» 
e  =^  6,06  (sUtt  10,5)  und  e,  =  118,6  (sUtt  106). 

Die  allgemeine  Gleichung  VIII  gestattet  in  aDes 
Fällen  bloss  eine  partielle  Verdringang.  Es  giebt  koM 
Qrenzfall,  in  welchem  totale  Verdrängung  eintreten  kami.'') 

11)  Der  mathematische  Grund  hieyon  liegt  darin,  wefl  4ii 
Grössen  z  und  z,  nie  aus  dem  Verhältniss  zwischen  Verlnst  ssd 
Ersatz  der  beiden  Formen  verschwinden,  wie  diese  bei  den  sll|S- 
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sonders  za  bebaDdeln,  weil  sie  das  nämlidie  Kesnltat  ergd)en 
wie  die  einfacheren.  Ich  will  blos  noch  den  allgemeinrtea 
Fall,  wo  alle  Factoren  modificirend  auf  Lebensdauer  nd 
Ersatz  einwirken  können,  kurz  berObren;  er  wird  durch  die 
Gleichung  ausgedrückt: 

=  «•  (''T  •  -z"  •'•''')  +  »■{•■■  4  •  T'* ■  *) 

Diese  Gleichung  gibt  im  Allgemeinen ,  voransgeselit, 
dass  von  yornhinein  keine  unmöglichen  Annahmen  gemadt 
wurden,  für  z  und  Zi  immer  positive  und  reelle  VlrnAnt 
und  bedingt  daher  blos  partielle  Verdrängung  swischen  dm 
beiden  Formen.  Die  totale  Verdrängung  der  einen  Form 
findet  blos  ausnahmsweise  statt,  nämlich  in  einer  gansei 
Reihe  von  Fällen,  von  denen  aber  jeder  nur  der  OrenzfiH 
einer  ganzen  Beihe  ist. 

Wie  schon  bei  der  Gleichnng  YII  and  frfiher  asgefebw 
warde,  können  diese,  eine  totale  Verdrängung  herbeÜikhrenöei 
GreDzßklle  nur  dann  eintreten ,  wenn  die  allgemeine  Gleichung  di« 
Form  hat 

Vergleichen  wir  hierin  den  Verlust  und  den  Ersats  jeder  der  beides 
Formen  mit  einander,  so  haben  wir 


"(i-f) 


> 


^'^'(t'^) 


'(t-t>^(t't) 


-  ^  ^  ^  (f  ,  d  ,  a,)  und 
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müsBen  nun,  um  den  Bedingungen  des  Grenzfalles  in  genügen, 
I  beiden  letzten  Ausdrücke  links  der  Gleichheitszeichen  einander 
lieh  werden,  woraus  dann  folgt 

^  9>  {^  ,  6  ,  6,)^6,  ^,  (e,  ,  6  ,  6,). 

Es  tritt  jetzt  vollständige  Verdrängung  der  Form  A  ein,  wen 
p  (f  ,  ^  f  ^,)  ^  ^,  9P,  {ff  t  6  t  6,),  Yollstfindige  Verdrängung  der 
rm  B,  wenn  ^  9>  (^  i  ^  »  ^/)  ^  ^,  9P,  (^,  »  ^  »  ^/)>  und  es  unter- 
ibt  jede  Verdrängung,  wenn  ^  ^  (c  ,  6  ,  6,)  =z  6,  ^,  {e,  ,  6  ^  6,). 

Für  die  partielle  Verdrängung  führe  ich  nur  ein  Beispiel  an 

Wenn  ^  =  15,  ^,  =  8  und  Z  =  1000,  so  wird  im  stationären 
Stande  z  ==  425,0  (sUtt  158),  z,  =  675,0  (sUtt  842),  d  (Lebens- 
aer  von  A)  =  17,45  (statt  15),  d,  =  6,88  (statt  8),  e  (Ersatz 
•  A)  =  34^36  (sUtt  10,5)  und  e,  =  88,60  (statt  105). 

Für  die  totale  Verdrängung  möge  folgendes  Beispiel  dienen 

l—>e  4V^A  J.  und Vr  ^  ^  V^Al, 

4  1^  i_<       Z       ,,    a,  a   »  l/!zl>         zz,'  6 

^     n,  '  Z  "^  Z» 

Dia  Anaführang  ergiebt 

*  ^  VJI  ^  f,  ^,  VTj   oder  i»,  ^  *  JL 
J,    >  6'  <       V 

t.  ee  erfolgt  die  totale  Verdrängung  von  A,  wenn  e,  "^  e  -jy  » 
B  totale  Verdrängung  von  B,  wenn  f ,  ^  ^  -jF  »    ^^^   ^   findet 

^t  die  geringste  Verdrängung  statt,  wenn  e,  =  e  -j^  • 

Es  iei  ^  =  16  und  ^,  =  50,  so  wird  A  vollständig  verdrängt, 

366«  e 

Ui  *,  >    ^^    .  Wenn  z.  B.  *,  =-n"*    "^  beträgt  der  Verlust 

die  Form  A  mit  900  Individuen  18,7  und  der  Ersatz  4,5  , 
»'«nd  die  Form  B  mit  100  Individuen  70,8  verliert  und  84,5  ge- 
lB74^3.]fatk.-pk7a.a]  11 
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wis£t:  di«  LebessdAser  tos  A  iit  4S.  di«  ¥tm  B  1,4.  ^  1  ait 
lOü  Irdirümea  Tsriien  18,7  «ad  gewia&t  4,1  ,  iiidtw  B  ■! 
SO)  kjdlTiia«^  ffia^a  Terl^n  Ton  310.8  md  eiaea  ErbSI  tm  2S>4 
ba:;  die  L^bessdAasr  toa  A  vizd  5.S,  di«j«iiifc  tob  B  4,S. 

wird  B  ToUitiodig  Tcrdzingt,  vonn,  «atar  gkUa 


A^r.ahTTd  &  J  lad  ^.  •  «*  <  -rr^rr  -    Wami  i.  B    «.  =  -=r'' 


Terliert  die  Fona  A  vd\  900  Indhidaen  1S,7  «ad  gwiaat  dafir  SU 
iz.d<S9i  der  Terlaf;  fsx  die  Form  B  mh  100  IadiTida«B  TQ^S  nd  iv 
En&u  37,6  betrigt:  die  Lebeasd&ner  Toa  A  itt  dS  «ad  diqnigi 
Ton  B  1,4.  —  A  BÜt  100  ladiridaea  hat  eiaea  Verlort  tob  18,7  mü 
einen  Emtz  Ton  7%0  ,  wihread  B  aiit  900  ladiTidoea  11(VB  nh 
lien  cnd  157,5  gevicnt;  die  Lebeaidaaar  tob  A  ist  6.S  aad  di^Hfi 

Ton  B  4,3. 

856f 

Ift  unter  äbrigeni  gleichea  Aanahfliea  t,  =  -^^  «M>behum 

beide  Formen  in  ihren  IndiridiienaieBKea.  A  aüt  900  ladinJMi 
gewinnt  nnd  reriiert  18,7,  B  mit  100  IndiTidaea  70.9^  T«ImI  «i 
Emtz  betragen  Inr  A  Biit  lüO  IndindaoB  ia,7  aad  lir  Baik 
900  IndiTidnen  210,8.  Im  ersten  Falle  iit  die  LebeBwhag  ToaA4B 
nnd  diejenige  Ton  B  1,4  ,  im  zweiten  Fall  5,3  aad  reep.  4A 


Mit  den  Torstehenden  Aunahmen  sind  alle  Moglidk- 
keiten,  welche  für  die  g^enseitige  Verdraugong  iveiff 
Päanzenformen  besteLeo,  erschSptt  Ihre  IndiTidaeomeflpi 
werden  bedingt  durch  die  mittlere  Lebensdauer  und  te 
jähilichen  mittleren  Ersatz.  Lebensdauer  und  Elmti  ihr 
sind  abhängig  in  erster  Linie  Ton  den  constant  bleibeoda 
innereo  und  äusseren  Verhältnisst^n.  Die  dadurch  gegebeofi 
Werthe  können  in  zweiter  Linie  durch  die  beiden  ludiTidoti- 
zahlen,  und  die  Ersatzwerthe ,  uberdem  noch  dordi  & 
Lebensdauer  erhöht  oder  erniedrigt  werden.  Andere  aif- 
liche  Annahmen  giebt  es  nicht. 

Rücksichtlich  der  mathematischen  Conseqoenzen  koni^ 
es  vor  Allem  aus  auf  die  durch  die  constanten  VeihahniiN 
(klimatische  und  Bodeneinflüsse,  Thierwelt  und  PflaniiBicki 
wozu   auch  die  Anwesenheit  der  concnrrirenden  Form  g^ 
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gleicher  Indiyidaenzakl  als  herrschende  Regel,  und  endfich 
ungleiche  Stärke  mit  totaler  Verdrängang  der  einen  Fom 
sdemlich  selten  Yorkömme.  Mit  dieser  ProbabilitStarediinng 
befindet  sich  der  thatsächliche  Bestand  im  Pflanzenrekha 
in  vollkommenster  Uebereinstimmnng,  besonders  das  in  der 
Regel  gemeinschaftliche  Vorkommen  der  Varietäten  der 
nämlichen  Art  und  der  nächst  yerwandten  Arten,  wie  icb  ii 
meiner  letzten  Mittheilung  gezeigt  habe. 


I 


Sitimigf  Tom  6.  Juni  1874. 


Mathematisch  -  physikalische  Glasse. 


Der  Glassensekretär  Yon  Kobell  trägt  vor: 

yyUeber  Chrysotil,  Antigorit  und  Marmolit 
und  ihre  Besiehungen  zn  Olivin/' 

Es  sind  in  neuerer  Zeit  Mineralien  in  den  Handel 
^kommen,  welche  zu  den  wasserhaltigen  Magnesiasilicaten 
ehören,  ihrem  Habitus  nach  aber  nicht  sicher  den  bekannten 
inzoreiheki  waren  md  daher  eine  Analyse  nothwendig  machten, 
^amit  worden  sie  als  Chrysotil,  Antigorit  und  Marmolit 
rkannt 

Chrysotil  von  Zermatt  Blassgelbe,  fasrig  dichte 
lassen.  Rundet  sich  vor  dem  Löthrohr  an  dUnnen  Spitzen, 
ird  von  conoentrirter  Salzsäure  vollkommen  zersetzt.  Die 
nalyse  gab: 

Kieselerde  .  42,6 
Magnesia  .  43,0 
Eisenozydul  2,0 
Wasser       .     13,1 

100,6 

Die  Formel  ist  MgU'  +  2MgSi. 

Antigorit  von  Zermatt.     Dunkelgrüne  krystallinisch- 
rbe    Massen  mit  einer  Spaltungsrichtnng ,   zum  Theil  ge- 
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krümmt  geschichtet  Einzelne  Blätter  sind  mit  smaragdgrüner 
Farbe  darchsichtig  und  drehen  denüich  das  Ereiu  h 
Stauroskop ;  unter  dem  Polarisationsmikroskop  liess .  lick 
aber  keine  bestimmte  Figur  erkennen»  wie  das  bei  d» 
früher  bekannten  Antigorit  vom  Antigoriothal  in  Piemoit 
der  Fall  ist.  Dieser,  blättrig  und  ebengeschichtet  i^t 
unter  dem  Polarisationsmikroskop  ein  ans  swei  Hjperbdi 
zusammengesetztes  Kreuz  und  dreht  das  Kreuz  im  Staurosbp 
nicht  so  deutlich.  Es  scheint  also  die  neuere  Varietät  eiiei 
grössern  Axenwinkel  zu  haben  als  die  bekannte. 

Der  Antigorit  von  Zermatt  rundet  sich  vor  dem  Lothrohn 
nur  in  den  feinsten  Blättern  und  Fasern.  Er  wird  von  con* 
centrirter  Salzsäure  vollkommen  zersetzt.     Die  Analyse  gib: 


Kieselerde   . 

42,73 

Magnesia 

S6,51 

Eisenoxydul 

7,20 

Thonerde     . 

1,33 

Wasser    .     . 

11,66 

99,43 

Das  Mineral  hat  seine  Farbe  zum  Theil  von  Ghromoxfd. 
Vor  dem  Löthrohr  ist  das  nicht  deutlich  nachzuweisen,  dardi 
kohlensaures  Natron  und  Salpeter  aufgeschlossen  gibt  aber 
die  wässerige  Lösung,  mit  Salpetersäure  angesäuert  und  mit 
Ammoniak  neutralisirt,  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydol 
ein  Priicipitat,  welches  geglüht,  eine  Spur  Chromoxyd  zurück- 
lässt  und  die  Boraxperle  deutlich  smaragdgrün  färbt. 

Die  Formel  ist  von  der  des  Chrysotil  nicht  verschieden 

=  Mgll«  +  2MgSi. 

Mineral  von  Eraubath  in  Steyermark.  Didit, mit 
unebenem  und  flachmuscbligem  Bruch,  gelblichweiss,  an  deo 
Kanten  durchscheinend.     Weich,  H.  2,5— -3.     Spec.  G.  2,13. 
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Vor  dem  Löthrohr  fasch  erhitzt,  verknistert  ein  Stfick- 
dien  heftig  I  feine  Splitter  runden  sich  schwer  za  einem 
weissen  porcellanartigen  Schmelz.  Die  geglühte  Probe  ritzt 
Liparit  Mit  Kobaltauflösung  befeuchtet  und  geglüht,  nimmt 
sie  eine  blassröthliche  Farbe  an;  wird  von  concentrirter 
Salzsäure  vollkommen,  ohne  Gallertbildung,  zersetzt. 

Die  Stücke  zeigen  kleine  dendritische  Parthieen  von 
bräuulidier  Farbe.  Diese  werden  von  Salzsäure  langsam 
weggenommen.  Wenn  man  die  Säure  abdampft  und  den 
geringen  Rückstand  mit  Phosphorsäure  erwärmt,  so  zeigt 
Bich  duich  deren  violette  Färbung  die  Reaction  von  Mangan- 
ozyd. 

Das  Wasser,  welches  man  durch  Glühen  der  Probe  im 
Kolben  erhält,  reagirt  schwach  alkalisch.     Die  Analyse  gab: 

Kieselerde    .    42,00 

Magnesia  38,50  Spuren   von    Thonerde 

Eisenozydul        1,00  und  Manganoxyd. 

Wasser   .    .     17,50 

99,0 

Die  Mischung  steht  sehr  nahe  der  des  Marmolit  von 
Hoboken. 

Auch  der  Vorhauserit  von  Monzoniberg  in  Fassa 
reiht  sich  hier  an.  Er  besteht  nach  Oellacher's  Ana- 
Ijse  aus: 


Kieselerde  .     .    . 

.    41,21 

Magnesia    .    .    .    . 

.     39,24 

Eisenozydul     .    .    . 

1,72 

Manganozydul      .    . 

0,30 

Wasser 

.     16,16 

Phosphorsaurer  Kalk 

und  Chlorcalcium  . 

0,96 

99,59 
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Aar  mein  Ersochen  erhieU  ich  durch  Venaitdong  dei 
Herrn  Oellacher  ein  kleines  Stock  des  Minerals  tob 
Hern  Hofrath  Vorhanser,  Sohn  des  Terstoriienea  Hern 
Vorhanser,  nach  welchem  dasselbe  benannt  wordea  nl 
Die  Farbe  ist  braonschvan,  das  PnlTer  gdblidigraQ.  Vor 
dem  Löthrohre  brennt  es  sich  asdigran,  in  starkem  Feaer  sadi 
wcisslich  nnd  mndet  sich  nnr  in  sehr  dfinnen  Kanten.  Im  Kolbea 
erhält  man  Tiel  Wasser,  weldies  dentlich  alkalisch  reagiit, 
so  dass  die  schwarze  Farbe  ron  einer  organischen  Sobitni 
herzornhren  scheint.  Von  concentrirter  Salpetersinre  wiid 
das  Polrer  leicht,  ohne  Gallertbildung,  zersetzt  —  Im  Zi- 
sammenhang  mit  der  Untenadiong  dieser  dichten  MinersHca 
analvsirte  ich  auch  den  krystallinischblattrigen  Harmolit  fos 
Hoboken.  Dünne  durchsichtige  Blatter  drdien  das  Kres 
im  Stauroskop  dentlich ;  im  Polarisationsmikroskop  war  aber 
kein  bestimmtes  Bild  zu  beobachten. 

Die  Analyse  gab: 

Kieselerde  .  42,00 

Magnesia    .  41,00 

EiseDOzydul  0,90 

Thonerde    .  0,26 

Wasser  •    .  15,00 

99,16 

Die  Analyse  kommt  überein  mit  denen  von  Gsrrei 
1.  a.  2.,  nnd  Ton  Vannxen  3.,  sowie  mit  den  der  Vir. 
Yon  Blanford  nach  Shepard  4,  und  von  Bare  Hills  nick 
Vanuzen  5. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Kieselerde  . 

42,32  „ 

41,67  „ 

40,00 

„  40,00  „ 

42,69 

Magnesia 

42,23  „ 

41,25  ,. 

42.00 

„  41.40  „ 

40,00 

Eisenoxydal 

1,28  „ 

—     „ 



.,     2.70  ,. 

1.16 

Eisenoxyd  . 

—     ,j 

1:64    „ 

0,90 

1»           "■"          »1 

— 

Thonerde    . 

0,66  „ 

—     „ 



n         "~        M 

— 

Wasser  .     . 

13,80  „ 

13,80  „ 

16,45 

,,   15,67   „ 

IC.U 

Bitumen     . 

"""     )i 

1.37  „ 
99,73 

— 

„     0,93  Ca 
100,70 

— 

100,29 

99,35 

99,96 
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Es  stellt  sich  aus  diesen  sowie  aus  früheren  Analysen 
dieser  Silicate  heraus,  dass  sie  wesentlich  zwei,  sich  nahe- 
stehende Species  bilden,  die  Species  Serpentin  mit  dem 
krystallinisch    blättrigen    Antigorit    und    dem    fasrigen 

Chrysotil,  der  Mischung  Mgg'  -{-  2MgSi  angehörig,  und 

die    krystallinische   Species    Marmolit    mit    der   Formel 

•    •  •   •  • 

2MgI}' -j- SMgSi,   wo  der  dichte  Vorhauserit  und  das 
Mineral  von  Kraubath  anzureihen. 

Dergleichen  Silicate  sind  theilweise  nach  den  Beobacht- 
angen  von  Sandberger,  Tscherniak,  0.  Rose  u.a.  als 
aoB  Olim  entstanden  anzusehen,  theils  aus  Enstatit  und 
andern  Silicaten  und  sie  können  unter  Umständen  so  entstehen, 
daneben  aber  auch  eigenthämliche  ursprüngliche  Bildungen 
Behn,  wie  der  Ülivin  selbst. 

Der  OliTin  oder  Chrysolith  ist  Mg'Si. 

Der  Vi  IIa  r  Sit  ist  Mg*Si  +  '/>ä  (d.  i.  Olivin  +  >/iH 

oder  2Mg*Si  +  H). 

Der  Serpentin  ist  Villarsit  =  Mg*Si  +   V>H 

+  MgSi    +  1  Vi» 
Mg»Si»+     2H  oder 
HgH*  +  2MgSi. 

Das  la  addirende  Silicat  Mg'Si  +  1  '/*»  ist  ein  ge- 
gewässerter Enstatit  oder  Tremolit. 

Der  Marmolit  ist  dann 

Serpentin  =  Mg*Si*  +  211 

+  Mg'Si    4-2H 

Mg»Si«  +  4H  =  2MgH»  +  3MgSi. 

Das  lom  Serpentin  tretende  Silicat  Mg'Si  -j~  2»  '^^ 
wieder  ein  Olivinbydrat,  doch  mit  luehr  Wasser  als  das  im 
Villarsit. 
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Wenn  man  mehrere  MoIecSle  des  OliTin  tat  Zetmlümg 
and  Umwandlang  beitragen  läset,  so  kann  diese  sein: 
for  den  Serpentin 

.    3  MoL  OliTin  =  Mg*Si* 

-Mg^Si 

Mg>ä*  mit  glckhaeitigem 

Eintreten  ron   2H ,  d.  i.   Mg'Si*  +  20  =  lilgH*  +  ä^ 
Das  abzuziehende  Silicat  Mg'Si  kommt  im  Retiaalitk  tot. 

For  den  Marmolit  ist 

3  Mol.  Olifin  =  Mg*Si' 

-Mg 

Mg^i'  mit  Zatiitt  tob  4H  =  MamoGl. 

Das  aasgesdiiedene  Mg  kann  MgH  d.  i.  Brocil  weidn 
oder  aach  ein  Carbonat  der  Magnesia,  Magnesit^ 

Man  sieht,  wie  Terschiedenartig  der^eichen  Ableitiiifei 
sein  kocnen  onJ   wie   eine  gegebene  Mischong  als  der  Ah* 

gangsrank:  der  Terschie^lensten  Derirate  genommen  werdts 
kann,  wean  ican  eben  abzieht,  was  man  for  das  Terhofte 
Derirat  nicht  braocfaen  kann,  oder  zugibt,  was  dazu  nödiig 
ist.  Für  chemische  Specnlati^nen  mag  das  gelten,  wenn  iber 
damit  eeoloidsche  Erscfaeinunsea  erforscht  and  erklart  weiJeo 
sollen,  ist  es  Licht  glrichziliig  ob  man  ron  der  Misdiooi;. 
welche  d^  DTn»at  liefern  soIL  ein  Molecnl  oder  mehrer** 
Molecüle  :ur  die  Ca^wAcdlaig  tLeibehmen  iasst,  denn  wie 
ebea  gezeigt  wurde«  wird  in  dem  eiaen  Fall  ein  Zntriu 
von  Mischungen  oder  Mischungstheilen,  im  anderen  aber  ^in 
A  b  z  Q  g  solcher  Ter!;irgt.  Da  wir  Ton  den  allgemein  wirken- 
den Ajectfen  den  Pr:-cess  durch  Wegnahme  leichter  erklär- 
lich  dnien   als   den    durch   Zngabe,    so  hat   das  Beizi  hen 


:    NAch   L'Ti  =  *.ii   is.c,  5r:ish   entsteht   Aach  aot  Bmci;  dvd 
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beschrieben,  ebenso  die  Umwandlangen  in  DisUieo,  Damonrit, 
Pyrophyllit  etc. 

Er  sagt  darüber  „The  question  has  often  beCQ  aiked 
me,  how  I  coald  ezplain  these  wonderful  changes  wich  haTB 
takcn  pbice  with  a  substance  so  absolutely  insoloble  ai 
corundum?     My  answer  is  tbat  I  know  nothing  aboat  it** 

Er  erhitzte  das  allerfeinste  Gonindpal?er ,  nach  dem 
Auskochen  mit  Salzsäure  und  Auswaschen,  mit  einer  LStug 
von  Eieselkali  in  geschlossenen  Glasröhren  bis  zu  250^6. 
Die  meisten  dieser  Röhren  zersprangen  bald,  eine  aber  hielt 
sich  drei  Tage  und  drei  Nächte  bis  sie  barst.  Der  B5d- 
stand  wurde  ausgewaschen,  dann  mit  Salzsäure  behandelt, 
abgedampft  und  mit  Wasser  ausgezogen.  Die  Lösung  gib 
mit  Ammoniak  eine  Spur  von  Flocken,  die  Thonerdehydrat 
zu  sein  schienen ,  aber  so  wenig,  dass  das  Experiment  nv 
den  bekannten  Widerstand  des  Corunds  gegen  die  gewSin- 
lichen  chemischen  Agentien  constatirte. 

Wir  sind  also  trotz  unseres  Apparates  von  Beagentien, 
Analysen  und  Formeln  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  im  Stande, 
die  verlangten  Umwandlungen  auch  factisch  hervorzubriogen 
und  wir  sind  es  um  so  weniger  wenn  wir  dabei  nur  die 
einfachen  Mittel,  welche  in  der  Natur  thätig,  anzuwenden 
bestrebt  sind,  denn  dann  ist  das  Resultat  der  Versuche  roo 
einer  Zeitdauer  abhängig,  die  kein  sterblicher  Geologe  erlebt 
und  die  selbst  fiir  eine  Reihe  forschender  Generationen  keine 
Aussicht  zu  einer  sicheren  Errungenschaft  bietet. 

Die  chemischen  Formeln  und  ihre  VerändeiungenkooDeo 
nur  Andeutungen  des  möglichen  Vorganges  einer  Umwandliuf 
geben  und  erst  durch  Beobachtungen  des  Vorkommens  ood 
der  paragenetischen  Verhältnisse  sowie  durch  nähere  Kenntniss 
der  supponirteu  Umwandlungsmittel  und  ihres  Wirkens  hoo 
eine  betreffende  Hypothese  Unterstützung  finden.  Becboet 
man  dazu,  dass  die  fortgeführten  Mischungsth eile  nicht  iumer 

in  der  Nähe  und  als  das  abgesetzt  werden,  was  sie  in  der 
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daas  er  die  möglichen  Constitntioosformeln  d«r  Silictte 
einer  sorgfältigen  Prüiiing  ontenogen  bat.  Das  DnrdifohreB 
der  modernen  Theorie  bei  dieser  aosgedehnten  Gruppe  tob 
Verbindungen  lasst  am  besten  erkennen,  was  darMn  kihbtr 
sein  dürfte  uzkd  was  ansicher  und  schwankend  ist,  und  die 
specnlatiTe  Chemie  kann  dabei  mancherlei  Anregung  fiodcB, 
wenn  sie  uns  audi  zur  Zeit  mit  der  Mineral-Sjrnthese  mir 
spärlich  nnteratutzt  haL 

Für  die  besprochenen  Magnesiasilicate  werden  zur  Ent- 
wicklung der  Constitutionsformeln  öfters  Termitt«dnde  Deber- 
gange  gefordert  Dass  dergleichen  Torkommen,  ist  sehr 
wahrscheinlich  I  die  Formeln  beseitigen  aber  die  Unsichcr- 
beiten  nicht,  wie  diese  stattgefunden  haben.  Für  die  Um- 
wandlung des  Quarzes  in  Steatit  wird  der  Piocass  in  mehreren 
Stadien  mit  Bildung  tou  Halbsilicat  und  normalem  Silictt, 
Verbindung  beider  unter  Ausscheidung  von  Wasser  etc.  dar- 
gestellt und  dabei  zunächst  suocessive  Deberfuhrung  d« 
Quarzes  in  amorphe  Kieselerde,  etwa  in  das  Hydrat  SiH|0| 
verlangt.  Es  ist  aber  ein  Quarzkrystall  mit  Beibehaltong 
seiner  Form  der  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  eher  in  da 
Silicat  zu  verwandeln  als  in  den  amorphen  Zustand,  sodb 
ist  ein  eigentlicher  Opal  bisher  nicht  in  Quarzform  beob* 
achtet  worden^).  Die  Bildung  der  weiter  entwickelten  SiL'- 
cate  gebt  also  wieder  auf  den  räthselhaflen  Anfang  zuräck, 
sie  sind  hypotbethisch  und  die  graphische  Verzeichnung  der 
Atomstellung  ändert  daran  nichts  und  gibt  ihnen  nicht  mehr 
Bedeutung  als  ähnlichen  in  anderer  Weise  abgeleiteten. 


geologischen  Beziehungen  nach  den  neueren  Ansichten  der  Giew^ 
Braunschweig  bei  Yieweg  1874. 

4)  Der  pseudomorphe  Steatit  yon  Göpfertgrün  bei  Woone^ 
enth&lt  eine  geringe  Menge  amorphes  Magnesiasilicat.  Von  Stlt* 
saure  wird  nach  meinen  Versuchen  0,72  %  Magnesia  extrahirt,  ff^ 
2,3  7o  Steatit  entsprechend.  Von  KalUauge  wird  1,66*/»  Kiesä«^ 
extrahirt. 
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Die  Silicate  des  Villarsit,  Serpeutin  und  Marmolit  be- 
eht  Haoshofer  auf  4  Molecule  OliTin,  für  welchen  er 
18  Schema  gibt: 

— Si-0-Si-O-Si— 0— Si-0 

/\     /\      /\     A 

00      00      00      00 

II     II     II     II 

Mg  Mg  Mg  Mg  Mg  Mg  Mg  Mg 

\/    v     \/    \/ 

0  0  0  0 

Der  Serpentin  ist  dann 

_Si-0— Si-O-Si-O-Si-0 


/\ 

0  0 

1  ! 
Mg  Mg 

I     I 

o|o 

I     I 
H  H 


/\ 

0  0 

I     I 
Mg  Mg 

U 

1  I 
U  H 


/\      /\ 

0  0     0   0 

I  I    I  I 

Mg  Mg  Mg  Mg 

1  I       I      I 
0   0     0    0 

II      I      I 
H  H    H    H 


0 


Für  den  Marmolit  ist  die  Constmction 


-Si— 0 

/\ 
0   0 

I  I 

HMg 

I 
0 

i  I 


-Si— 0  -  Si— 0— Si— 0«) 


/\ 

0  0 

I  I 

Mg  Mg 

1  I 
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I  I 

H  H 


/\ 
0   0 

I  I 

Mg  Mg 

I     I 
0   0 

I  I 

H  H 


/\ 

0  0 

I   I 

MgH 

1  1 
0 

I 
H 


Der  Marmolit  wird  betrachtet  als  Serpeutin 
— SiMgH.O«  +  H.O  (Krystallwasser). 


6)  Du  MgO  in  der  Klammer  i«t  die  austretende  Magnesia 
nd  die  fettgedruckten  Zeichen  H  und  0  beliehen  sich  auf  das  cu- 
«teoda  Wasser. 

6}  Daa  in  der  Klammer  verteichnete  Silicat  tritt  ans. 
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Ich  glaube  mehrfach  erwiesen  zu  haben,  dass  die  Auf* 
Stellung  des  sogenannten  Erystallwassers,  wie  alt  und  fa> 
breitet  sie  auch  ist,  nicht  correct  sei  and  wenn  die  Cos- 
stitutionsformel  einer  solchen  Zugabe  bedarfi  so  spridit  du 
nicht  für  sie,  denn  sie  gibt  damit  dem  übrigen  Atooa- 
complez  einen  Anhang  fremdartiger  Nator,  Tergleichbir 
einer  als  gesetzlich  angesprochenen  Combinatioi 
von  chemischer  Verbindung  und  nicht  chemi- 
scher Einmengung,  und  deirgl.  anzunehmen  ist  nidit 
zulässig  ^). 

Diese  Constitutionsformeln  bieten,  allerdings  mit  lideo 
Weitläufigkeiten  für  die  Beurtheilung  einer  Miscfaong  mdv 
als  die  empyrisch-atomistischen  Formeln,  das  ist  ab«  loel 
bei  den  gewöhnlichen  binären  Formeln  der  Fall  ond  dieie 
haben  den  Vorzug  dass  sie  leichter  zu  übersehen  and  pncti- 
scher  verwendbar  sind. 

Haushofer  sagt  in  der  Einleitung  seiner  Sdirill 
„Freilich  müsste  man  sehr  sanguinisch  sein,  wenn  man  & 
Hoffnung  haben  wollte,  über  die  Constitution  der  Korper, 
über  die  Lagerung  der  Atome  je  mit  absoluter  Oewisdiflit 
urtheilen  zu  können.  Unsere  Bestrebungen  in  dieser  B^ 
Ziehung  werden  wohl  immer  den  Charakter  einer  AsjmptotB 
behalten,  das  heisst  der  Abstand  zwischen  Wahrscfaeiolicb* 
keit  und  Gewissheit  wird  immer  kleiner  werden,  aber  sie 
ganz  verschwinden.'^ 


7)  (fUeber  KristallwasBer".  PoggendorfiTs  Annalen  CZLI  ISTft 
p.  446.  Laspeyres,  Jahrbaoh  der  Mineralogie  1878  p.  160  ■•  M 
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legenheit  der  ersten  von  der  k.  k.  geologischen  Rddisanitah 
in  Wien  eingeleiteten  Anf nähme  durch  F.  y.  Hauer  und 
Richthofen  gründlich  durchforscht.  Ich  selbst  habe  an  dieiea 
Begehungen  der  österreichischen  Geologen  Theil  genommoa, 
nachdem  ich  schon  einige  Jahre  vorher  dasselbe  Gebirge, 
aber  mehr  cursorisch  untersucht  hatte.  Von  den  Ergebnii- 
sen  der  zuerst  erwähnten  Begehung  ist  jedoch,  die  kartistisdia 
Darstellung  ausgenommen,  sonst  nur  eine  kurze  Bemerkmig 
y.  Richthofe ns  (Jahrb.  d.  g.  R.  1859.  S.  96)  bezaglidi 
des  Vorkommens  von  Partnachschiefer  an  der  Niederkais«^ 
alpe  zur  Veröffentlichung  gelangt  Ich  selbst  habe  die  Er- 
fahrungen, welche  ich  auf  den  wiederholten  Wanderangen 
durch  diesen  Gebirgsstock  gesammelt  hatte  (1835  und  1856), 
bei  Schilderung  der  Verhältnisse  in  den  anstossenden  bayrisdifli 
Alpen  (Geogr.  Beschreibung  d.  bayer.  Alpengebirgs  1861) 
gelegentlich  mitgetheilt.  Kurz  zusammengefasst  ergab  iA 
daraus,^)  dass  der  ganze  grossartige  Gebirgsstock  sich  ah 
eine  Art  Muldenbildung  darstelle,  welche  südlich  an  das 
ältere  Thonschiefergebirge,  dessen  kalkige  Einlagerungeo  aof 
der  hohen  Salve  ich  damals  wohl  unrichtig  als  Stellvertreter 
des  alpinen  Muschelkalks  gedeutet  hatte,  und  an  grobe,  rothe 
Conglomcrate  aDgeschlossen  mit  diesen  selbst  oder  doch  oiii 
ähnlichen  Conglomeratbänken  beginnt,  durch  ein  sehr  mäch- 
tiges Schichtensystem  von  rothem  Sandstein  und  rotiiem 
dünnschichtigem  Schiefer,  welcher  nach  oben  gelbo  dolowitische 
Knollen  in  sich  schliesst,  erweitert  und  mit  einer  rauhen  gross 
zellig-luckigen  Dolomitbank  einen  ersten  Abschluss  findet 
Schwarze  Mergelplatten  und  schwarze  weissaderige  Kalke  als 
Stellvertreter  des  alpinen  Muschelkalks  führen  über  jener 
ersten  Stufe  der  alpinen  Trias,  dem  Buntsandstein, 
den  regelmässigen  Schichtenaufbau  weiter  und  geben  ihrer- 
seits   wieder    die    Grundlage    für    das   folgende    complicirte 

1)  A.  a.   0.    S.    161,   196,   229,  230,    339,    340  und    Taf.  IL  9. 
Taf.  VII,  65. 
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Arlbergkalks,  die  Partnachmergel  dag^en  ala  ein  Ana- 
logen des  italienischen  San  Gassiano,  sowie  des  Kalks  tob 
Ardese.  (S  111).  Am  Steige,  welcher  von  dem  Sdteotbale 
der  Partnach,  aus  dem  sog.  Ferchenbache  durch  den  VFetter 
stein wald  zur  Wettersteinalp  führt,  begegnet  ojan  derselbcD 
Schichtenfolge,  erst  dem  Partnachmergel  und  dem  Sandstein, 
dann  dem  Partnachdolomite,  darüber  nachmala  Partnach* 
Mergel  mit  zwischengelagerten  Kalk-  und  Doloiuitbaoki«, 
dann  dunklem  knolligem  Kalk  und  der  Rauhwadce  und  end- 
lich am  Fasse  der  Staffel,  welcher  die  VVetterateinalpe  tragt, 
der  untersten  Zone  der  Carditaschichten  (sog.  BeingrabDi-r 
Schichten)  m\i  Halobia  rugcsa,  Arcestes  fioridus^  oolithischeo 
Banken  mit  Cardita  crenata,  Hoemesia  Johatmis  AustriMf 
Fema  aviculaeformiSy  Carbis  MeUingi^  Entrochi  div.  9pet 
Den   Grat   des   Gebirges  bildet  der  lichte  WettcrsteiDkilk.'' 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  diesen  und  meiner 
AuS'assung  besteht  in  der  Deutung  des  Kalks  und  Dolomiu 
am  SchwarzschroS^en,  den  ich  für  Wetterstoinkalk  hielt  nnJ 
halte,  V.  M  o  j  8  i  8  o  y  i  c  s  dagegen  als  zwischen  Partnachsducb- 
ten  lagernd  mit  dem  höhern  folgenden  Dolomite,  den  ich  ab 
Ilauptdolomit  betrachtete,  zum  Typus  einer  älteren  Dolomit- 
stufe,  des  sog.  Partnachdolomits  erhob  und  eudlidi 
darin,  dass  M.  die  Carditaschichten  der  Wettersteinalpe  sl> 
unter  dem  Wettersteiukalk  lagernd  mithin  älter  als  diesen  aaf- 
fasste,  während  ich  darin  einen  Repräsentanten  der  Bai  bier 
Schichten  nachgewiesen  hatte.  Es  muss  zur  Klärung  der 
Sachlage  jedoch  ausdrücklich  erwähnt  werden,  dass  bis  di- 
hin  y.  M.  noch  nicht  die  normal  über  dem  Wettersteinka-ke 
auftretenden  Carrlitaschichte  anerkennen  wollte,  wie  er  es 
später  zu  thun  sich  genöthigt  sali. 

Ich  habe  die  Geuugthuung,  dass  y.  M.  selbst  in  einer 
kurz  darauf  folgenden  Mittheilung  (Jahrb.  d.  k.  R.  Verb.  1871 
No.  12  S.  215  u.  f.)  einerseits  das  Vorhandensein  der  ubefcn 
Card  itaschichten  über  dem  Wettersteinkalk  als  AequifalenU 
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EUmaa  in  der  Nähe  zahlreicher  Alpen,  die  ich  hier  unter 
den  Namen  anführe,  welche  ich  von  den  Hirten  gehört  habe, 
als  Bangarten,  Rech-Niedergläger,  Niederkaiser-  und  Wochen- 
brunner-Alpe*) 

Beide  genannte  Thalrinnen    sind  oben  durch  eineo  M' 
sigen  Rücken  getrennt,    der    mir   als  die   „Biessgange**  be- 
zeichnet  wurde.     Zwischen    einzelnen    zackigen    FelsrippeD 
streichen  hier  weiche,  weidereiche,  aber  zugleich  Ton  tiefen 
Wassergräben  durchfurchte  Mergelstreifen  durch,  auf  wekben 
mehrere    kleine  Alphütten   liegen    und    über    die    qaerfiber 
vom    Wochenbrunnerthale    zur  Rechalpe    mehrere  Alpskige 
führen.     Oben   steigt   die  Kalkwand   des   Kaisergebirgs  fait 
senkrecht  zu  einer  zackigen  Spitze   empor,    die  mir  als  die 
„Herrenspitze"   bezeichnet   wurde.     Man   begeht   dieses  toi 
Ellmau  leicht  in  2  Stunden  zu  erreichende  Gebiet  Yortheii» 
haft  einestheils    von   der  Wochenbrunner  Alp  aus  aufwirti 
in  den  verscliiedenen  Seitengräben  und  Schluchten,  die  iteN 
lenweis  durch   den   meist  sehr  mächtigen  Gebirgsschntt  bii 
zum  Untergründe  einschneiden  und  schöne  Entblössungra  in 
Buntsandstein  bieten,  andererseits  von  der  einzeln  stehenda 
Brama-Gapelle   aus    auf   dem    Steig    zur  Niedorkaiser-  üti 
Rechalpe  im  Wassergebiete  des  nach  Goigen  und  Brama  m- 
nendeu  Bachs  und  der  Aschach.     Die  nachstehenden  Probt- 
zeichnuDgen  stellen  die  Aufschlüsse  in  dem  oberen  Aschnch- 
thale  über   die  Rechalpe,    die  Riessgänge,    die    Herreospitie 
des  höchsten  Gebirgsgrates   bis   zum   sog.  Kaiserthaler  zwi- 
schen vorderem   und   hinterem  Kaiser  im   Allgemeinen  un«l 
einen  Theil  im  Einzelnen  dar. 


2)  Feh  gebe  diese  Namen,  wie  ich  sie  gehört  habe,  ohneför 
Richtigkeit  einstehen  za  können. 
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Bnntsandsteln. 

Bezüglich  der  tieferen  Triasschiohten,  am  die  es  nd 
hier  zunächst  nicht  handelt,  darf  ich  mich  karz  fassen.  Es 
sind  dicss  die  Schichten  des  alpinen  Buntsandsteini, 
welche  angelehnt  an  das  ältere  vielleicfat  silarische  Hob« 
schiefergebiet  des  Gebirgsstocks  der  hohen  Sähe  sich  nord- 
wärts von  der  Hanptstrasse  am  südlichen  Gehänge  dei 
Kaisergebirgs  bis  za  erstaunlicher  Höhe  emporzieheo.  Wib- 
rend  in  den  liegenderen  Parthien  häufig  jenes  zweideatige 
breccienartige  Gonglomerat  in  mächtiger  Entwicklang  den 
nördlichen  Fuss  der  hohen  Salve  überdeckt,  welches  mög- 
licher Weise  noch  den  paläolithischen  Bildungen  angehört, 
herrschen  in  der  tiefen  Längsbucht  von  Wörgel  bis  St  Jo- 
hann und  weiter  vorwaltend  weiche  intensiv  rothe,  schiefiige 
Gesteine  von  der  Art  der  sogenannten  Werfen  er  Schieb* 
ten')  und  rother  kieseliger  Sandstein  nach  Art  des  ausser^ 
alpinen  Sandsteins.  Doch  fehlt  es  auch  in  diesen  Lagen 
nicht   an    eingeschalteten    Gonglomeratbänken,    wie   an  der 


S)  Ich  habe  in  meiner  Mittheilung  I  (a  a.  0.  S.  26  Anm.)  mich 
gcfi^en  die  ungerechtfertigte  Beschränkung-  der  Beseichnang 
„Werfener  Schichten"  au  »gesprochen.  Hr.  v.  Moj  siBOvicB 
versucht  neuerdings  (J.  1874  S.  88)  durch  eine  geschickte  Wendang 
die  Streitfrage  von  sich  ab  auf  Hr.  v.  Hauer  überxoschieben.  Ich 
weise 'das  einfach  mit  der  Bemerkung  ab,  dass,  wer  nachsehen  wiili 
die  Bezeichnung  „Werfener  Schichten"  oder  „Werfener  Schichten 
und  Yerrucano"  für  den  ganzen  Schichtencomplez  des  alpinen 
Buntsandsteins  auf  sämmtlichen  Blättern  der  v.  H  au  er  'sehen  Karte 
verzeichnet  findet  in  voller  Tebereinstimmung  mit  der  Erläutorong 
(Jahrb.  1872  S.  161  und  210)  wornach  Derselbe  unter  Schichten  von 
Seis  die  „Gesammtmasse'*  der  v.  Richthofen  zur  unteren  Trias  ge- 
zählten Schichten  in  Südtirol  versteht  und  angiebt,  dass  die  Seiser 
und  Campiler-Schichten  zusammen  den  Werfener  Schichten  oder  dem 
Buntsandstein  der  Alpen  entsprechen.  Von  „Nordalpin*'  ist  an  dieser 
Stelle  kein  Wort  zu  finden,  die  H.  v.  M.  nicht  unbefangen  and  mhig 
genug  gelesen  zu  haben  scheint.  Vergl.  Emmerich,  GeoL  Gesch 
d.  Alpen.    S.  661  und  66S. 
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farbiger,  schwarzer,  dfinn-and  ebenspaltender  liarter  KlIkme^ 
gel  mit  eingeschalteten  festeren  Kalkbäaken  bildet  den  Fw 
und  das  Steilgehänge,  über  welchem  eine  erste  weidaradbe^ 
mehr  ver ebnete  Fläche  zieh  aasbreitet  So  an  der  Bedh 
alpe,  wo  ein  Wassergraben  diese  Gesteinsreihe  Schidit  iir 
Schicht  za  beobachten  gestattet  (5).  Aber  troti  dieses  m- 
züglichen  Aufschlusses  wollte  es  mir  nicht  gelingen  irgal 
charakteristische  organische  Einschlüsse  darin  aafimliadfls. 
Nur  selten  gewahrt  man  kleine  Gasteropoden  imd  Fidh 
schüppchen.  Dagegen  verrathen  weisse  Pünktchen  eiseB  e^ 
staunlichen  Reichthum  an  Ostracoden  and  Foramimfcreiv 
welche  durch  Dünnschliffe  vollends  deutlich  erkannt  wcrto 
können.  Diese  weisen  auf  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  da 
Foraminifen-reichen  Schiefer  der  Pufler  Sdilacfat  (a.  a.  0. 
S«  32  Schicht  P*)  und  auf  die  den  alpinen  Muschelkalk  enüei- 
tende  Schichten  hin.  Bemerkenswerth  sind  die  Spongieniuideb, 
welche  durch  die  Dünnschliffe  mittelst  des  Mikroskofü  ii 
diesem  Gestein  sich  beobachten  lassen.  Es  ist  sehr  wlIl^ 
scheinlich,  dass  wir  mit  diesen  dunkelfarbigen  MergelpUtten 
bereits  die  Region  des  alpinen  Muschelkalks  erreicht  htbeo. 

Haschelkalk. 

Ilntschieden  dem  Muschelkalk  angehörig  erweist  sich 
jedoch  erst  die  Schichtenreihe  der  nun  folgenden  normal 
aufliegenden  Gesteine.  Es  sind  dies  ziemlich  mächtige  die 
eigentliche  Steilwand  bildende  Kalke  und  Dolomite,  mit 
welcher  die  sog.  Riessgänge  an  der  Rechalpe  beginnen. 
Deutlich,  meist  dünnbankig  geschichtet  ist  der  Kalk  oder 
Dolomit  tief  schwarz  gefärbt,  weissgeadert  und  oft  rostfleckig 
(3).  Nach  oben  geht  er  in  einen  sehr  lichten  selbst  weisen 
Kalkstein  über  (6)  (Recfa-Galtalpo).  In  den  östlichen  Wasser- 
rissen der  Wochcnbrunneralpe  stehen  diese  schwarzen  weiss- 
geaderten  und  gelbgefleckten  Kalke  deutlich  entblöst  an  «ner 
Felswand   an,   in   welcher   ein  Grenzzeichen   (+  Nro.  111) 
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Partnachsehichteii. 

(Untere  GarditaBchichten.) 

Die  Gesteinsreihe  dieser  schiefrigen  nnd  mergeiigeo, 
mehr  oder  weniger  leicht  verwitterten  Gebilde  beginnt  am 
Südgehänge  des  Eaisergebirgs  nach  den  zahlreichen  gntei 
Aufschlüssen  in  den  Schluchten-  und  weidereichen  Gebiip- 
rücken zwischen  Wochenbrunner  und  Niederkaiseralpe  mit 
sehr  weichem,  tiefschwarzem,  oft  glänzendem  Schiefer  (7a)  ii 
dem,  wie  schon  erwähnt,  ein  Versuchsbau  auf  Steinkohki 
stattfand.  Schon  in  diesem  kaum  mehr  als  5"  micht^ 
Schiefer  sammelte  ich  zahlreiche  Versteinerungen  damtar 
als  die  häufigsten: 

Ealdbia  rugosa  Gümb. 

GerviUia  Johannis  Austriae  Elipt. 

CassianeUa  tenuistriata 

Myophoria  lineata  Mü. 

Nucula  subobliqua  Klipt 

Peden  filosus  Hau. 

Pecten  auristriatus  Mü. 

Pecten  subdemissus  Mü. 
Pecten  äff.  descites 

Sanguinolaria  alpina  Mü. 

Dentalium  arcium  Pichl. 

Macroctiilus  variabilis 

Ammonites  cf.  floridus 

Pentacrinus  propinqus  Mü. 

Bactryllititn  canaliculatum  Heer, 
nebst    einigen,    vielleicht  neuen  Zweischalern  und  Scbki' 
trümmern  in  dürftigem  Erhaltungszustande. 

Es  ist  schon  besonders  hervorgehoben  worden,  distT** 
nämlich  Halobia  rugosa  vollständig  mit  denjenigen  Fotbsa 
übereinstimmt,  die  im  Partnachthal  in  den  PartnadmdiicM^ 
unter  dem  Schwarzschroffen  gefunden  wurden.   Ebenso  i^^ 


■  •>■ 


-^|Ff.  CtoMM  vom  S.  JmU  1S71, 


S..Ik    ?'    ith  Hj^zHi  rwcaa   als  identisdi   mit  jenen  des 
2»srJ:iij^  rzii  is  Hociialpe  ugeDommen   werden  dürfen. 


Ix    i>sKaL   FjZ-f    n^ss;«  der    weisse   Kalk  (6^)  in    wenige 
Vfcfc  i.i^iirr3  Li£%  i€n  gamen  Wetterstdnkalk  Tertreteo 
XX.  I  £-ir:c.  fs»  Sra-nf?  Biegung  nnd  liegende  Zarnckftlt- 
xzx  r  z^ct&S^  Scc3cc:  a::zAl  im  Hangenden  und  dann  wieder 
is  l^>f$  zos  12  Tjfe  rarcckgebogen  sein,  nm  nodi  einmd 
sj»   HajuTzixi^  n   fr^sek^cnen.     Eine  solche   Deatnng  wire 
<'apfiLl:':f  i*=r£^  T:.^ii=«cia  Elinfacfaheit  des  Oebirgsbaaei 
£r:iii<:rx  e£2<e    ^'•:a:b;a=rli<iie,   welche   nor  möglich  gedacht 
w^ciiü  Ä:cz:e.  w^=.z  aar,   -norftnien  würde,   dass  jede  der 
Ot-:>:^..3;s.'j^z!i3;eier  ier  aa:ei::ander  folgenden  Falten  daxch 
Uli  xz^ixvi  Fic.^fsairwiekiaEg  rertreten  wäre,  eine  Annahme, 
n  i'er  >fi  i^irdi  k<fizK  der  beobachteten  Thatsachen  midi 
T^risl&jtss  itfc«.    Ich  kazA  mich  dahrr.  der  neuerdings  dmtli 
T.  )ljj$:5>?Me»    T-r»2idiee:i  Au&säung  des    beschriebenes 
F'.vcis  ia  ü-fstfoi  in^sd^asen  Sinne,  dass  die  HaMria  fmgomr 
riir^sie  ^.för«  Mtr^r.iciiiäferrdhe  der  oberen  Cirditastafe 
^:sL-r-i.'h^  2zd  i^r  W^cCcTsceiokalk  in  d^r  FadesvntwickloBg 
ivLTjh     iz^i    2i:::IrT.:i    Pir.aA^rhichicht-, n   svlüst    ersetzt    bei. 
>ccos  iLifdv.*ii  i:3;»2i^/D  a.ch:  änschliesscrn,  wcil  iu  dem  Prufiie 
stfibt!^  kieb  ri;i2  fa:  .iie  ^lohc  ScelWertretang  denkbar  nl 
Mir  >^i:ei2:    ä>  idh^r   weit   nalun^emässer,    liie  VerhaltniM- 
so  Aur^afuscwi:.  w^-f  sie  sich  aas  ei'jfach   ergei-en   und  nihig 
2-v:r^^^^:^h'fu.    si.ss   vLks    w:!«   man   als  Hdlobia  rngosa  M- 
:'aÄ>:.  so  iu:  ww  Oxr.h:i&  -y^nata  unJ  vieles  AndtTe  in  «k. 
*Cn?t.ieu  M.r^-.lcciL'rl^x^Q  J-^r  oberen  uni  unteren  CarditA- 
schichte :i  iu^Lich  Tork-jmoit.    I:h  kann  unmöglich  demVo.'* 
k::::2i-a  ein-^r  einzigen    Art   toq    Versteinerrungen   und  zwar 
eizivrr  <o  i'jrjj reichen,  wie  tS  ix^d  Halobien  insbcrsociJere  sinl. 
eine  so  ^ro^e  Ln^Jcuvaa^  zumessen,  uai  d^iriu  die  unabweisbaf<: 
NocIiw<eQj:^kzi:    zu  se.  en.  dem  Schichunbau  eine  so  knoat- 
Vxh-i  Dcuiucg  zu  «^.bea. 

Aber  wir  komoien  mxc  dieser  Annahme  ja  obnohin  oicbt 
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Herr  Erlenmeycr  spricht: 

„lieber  die  Fermente  in  den  Bienes,  !■ 
Bienenbrot  und  im  PolleQ  und  über  einig« 
Bestandtheile  des  Honigs." 

Ich  habe  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  A.  v.  Pinta 
im  vorigen  Herbst  eine  Untersuchung  über  die  Frage  b^ 
gönnen,  ob  die  Bienen  Honig  und  Wache  als  fertige 
Producte  in  den  Pflanzen  vorfinden  und  oir 
eintragen,  oder,  ob  sie  dieselben  gansoderiin 
Theil  durch  Umwandlung  anderer  Körper  er- 
zeugen. 

Wir  suchten  zunächst  einige  Vorfragen  zu  beantwortflii 
Da  Fischer,  v.  Siebold  u.  A.  nachgewiesen  haben,  dass  die 
Bienen  mit  ausgedehnten  Speicheldrüsen  versehen  sind,  so 
schien  es  uns  vor  Allem  nöthig  zu  ermitteln,  ob  diese 
Drüsen  selbst  resp.  deren  Sectct,  Fermente  entLalUrn. 
welche  Rohrzucker  und  andere  Kohlehydrate 
in  Trauben-  o der  Invertzucker  überzuführen  ia 
Stande  sind. 

Weil  CS  zu  schwierig  ist,  die  Speicheldrüsen  in  hinreichea- 
der  Menge  herauszupräpariren,  so  schlugen  wir  einen  aoden 
Weg  ein.  Wir  zerlegten  152  Arbeitsbienen  in  Kopf,  Tbora 
und  Hinterleib,  zerquetschten  diese  Theile  mit  je  gleicbea 
Mengen  Glycerin,  Hessen  damit  unter  Baumwollverschio» 
einige  Zeit  in  Berührung  und  filtrirten  dann  die  Ansrige 
gleichzeitig  ab. 

Mit  diesen  Auszügen  wurden  nun  zunächst  RohRllcke^ 
lösungen,    dann    auch  Stärkekleister   und  ungekochte  Starb 


4.  J«H  1674. 


Slathematisch  -  physikalische  Classa. 


Herr  Erlenmeyer  spridit: 

a)  Ueber  die  relatire  CoDstitotion  der  Diiso* 
TerbiDdangeD. 

Die  Ton  Peter  Griess  im  Jahre  1858  entdedkten  Diam- 
korper  sind  schon  mehrfadi  Gegenstand  theoreCisdier  UllU^ 
snchong  gewesen.  Ich  selbst  habe  midi  im  Jahre  18(1 
ond  1863  über  die  Rolle,  weldie  der  Stidcstoff  in  demelbci 
spielt  aasgesprochen.  Weiter  haben  Eolbe,  Botlerow, 
Griess  und  besonders  Keknle  Betrachtnngen  Ober  & 
Constitution  der  Diazokörper  angestellt,  nnd  wie  es  sdiont, 
sind  die  bestimmter  formulirten  Anscbannngen  des  leftitereD 
ziemlich  allgemein  adoptirt  worden. 

Durch  das  Studium  der  inzwischen  bekannt  gewordeiMO 
Thatsaclien  bin  ich  auf  eine  Betrachtungsweise  geiuhit 
worden,  welche  ich,  da  sie  von  den  bisherigen  nicht  ooe^ 
heblich  verschieden  ist,  aber  den  Thatsachen  besser  tb 
diese  zu  entsprechen  scheint,  mitzutbeilen  mir  erlaabeo 
möchte. 

Die  Diazokörper  erscheinen  mir  als  AmmoniomTerbii- 
dungen  von  der  allgemeinen  Formel: 


I 
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Z.  B.  das  Salpetersäure  Diazobenzol  steht  nach  meiner 
isicht  zu  den  salpetersauren  Anilin  in  folgender  ein&ohen 
Ziehung: 


N--0-NO,  N-0— NO, 

I 
N 


I 


Salpeters.  Anilin.  Salpeters.  Diazobenzol. 

h.  bei  der  Reaction  der  Salpetrigsäure  auf  das  salpeter- 
ire  Anilin  werden  3  Wasserstoffatome  des  Phenylammo- 
ims  durch  1  Stickstoffatom  substituirt.  Salpetersäure- 
lical  wie  Phenyl  bleiben  mit  dem  Stickstoffatom  des 
ilins  verbunden. 

Freies  Diazobenzol    ist   entweder  ein  Ammoniumoxyd- 
drat 
»5— N-OH  oder  dessen  Anhydrid  C,Hs— N— 0-N-CÄ 

i      ■         I  i 

Die  Kalium-  und  die  anderen  Metallverbindungen  sind 
mischte  Basenanhydride  z.  B. 

CA-N-O-K  . 

51 

Die    Diazoamidoyerbindungen    haben   folgende   Consti- 
tion  z.  B. 

CeHs 


N-NHCH» 


N 
Diazoamidobenzol 

Sie  entstehen  bei  der  directeo  Einwirkung  der  Salpetrig- 

toe  auf  die  Amidoverbindung,  in  unserem  Falle  auf  Anilin, 

idem   sidi   zunächst    eine    gewisse   Menge    salpetrigsaures 

alz  bildet,   auf  welches  dann  weitere  Salpetrigsänre  diazo- 

[1874. 2.  Math.-pby8.  Cl.]  14 
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tisirend  einwirkt;  die  so  erzeugte  salpetrigsanre  Diaior 
bindung  wird  dann  durch  einen  anderen  Theil  der  Amk 
Verbindung  in  derselben  Weise  wie  das  Salpetersäure  Di« 
benzol  duroh  Anilin  in  Diazoamidobenzol  umgesetit 

Dem   Diazobenzolhyperbromid    schreibe    ich    fel^ 
Constitution  zu: 


i 


-Br 

"\Br 

und  dem  daraus  durch  Ammoniak  ratstehendeo  Dianbeno 

imid  die  folgende: 

CjHs 


i 


N. 


Die  Diazoverbindungen  der  Sulfonsänren  und  Carboi 
säuren  sind  natürlich  auch,  wie  die  AmidosSuren  Bdbtt,  Ai 
moniumsalze  und  zwar  je  nach  der  nälieren  oder  entfernten 
Stellung  der  ursprünglichen  NHa-  und  Sulfozyl-  oder  Ctfi 
ozylgruppe  yielleicht 

entweder  R^— CcH4        oder        N=N— 0— R— Cft 


0  —  N=N  HA— R-O-N^ 

Aehnlich  sind  die  substituirten  Diazopheoole  cooititaii 
b)  Ueber  die  relative  Constitution  der  Chinone. 

Ladenburg  hat  in  dem  172.  Band  von  Liebig'i  Aooik 
S.  352  die  Constitution  des  Benzols  von  Neuem  wax  M 
cussion  gebracht.  Er  vertheidigt  die  zuerst  von  Clü 
erwähnte  Annahme  als  die  unseren  Ansichten  am  baftfl 
entsprechende    gegenüber    der    Anschauung    von    Kekil^ 

1)  R  bedeutet  in  beiden  Formeln  SO«  oder  CX)  . 


1 


T    - 


1-ft 


L'l 
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aflHsrnn  den  HsdijUkohol  ib. 
Mf&riotfBn   &Bt  Qnlnare  doidi  Wawr 


E:idiai  ak  ml  Waater  ging  nockoM 
QuUnire-flietlijkBter  bei  dff 
AlkjiK)!-  md  Winfidimpfen  ite. 
BflKhreibaag  des  Verfidmos  wvii 
Tcroffffidichfii 
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In  Gasr  Dachel  bewohnten  wir  ein  an  der  Poii^erie 
der  Stadt  gel^enes  Haus;  hier  diente  eine  nach  Norden 
gerichtete  Fensteröffnung ,  za  welcher  der  Wibtenwind  m- 
gehindert  Zutritt  hatte,  als  meteorologisches  ObserTatorion. 
In  Siuah  lag  unser  Wohnhaus  in  dem  Karawanserai,  ciiieB 
grossen  freien  Platz  am  Fnsse  des  Städtchens.  In  Ghargek 
hatten  wir  unsere  Zelte  in  einem  Palmengarten  nnmittelbir 
neben  dem  Dorf  aufgeschlagen,  und  zu  Es  nah  fanden  ödi 
auf  dem  Dach  der  zwischen  Gärten  am  Ufer  des  Nils  ge- 
legenen yiceköniglichen  Villa  geeignete  Stellen  zur  Be- 
festigung der  Reagcnzblättchen. 

Während  unserer  Nilfahrt  musste  ich  auf  ozonometrisde 
Beobachtungen  verzichten,  dagegen  hatte  ich  Gelegenheit 
während  der  Seereise  zwischen  Alexandria  and  Messina 
den  Ozongehalt  der  Luft  zu  prüfen. 

Zum  Eintauchen  der  Reagenzstreifen  yor  dem  Vergleidie 
mit  der  Skala  konnte  natürlich  nur  gewöhnliches,  in  der 
Beschaffenheit  ziemlich  verschiedenes  Trinkwasser  verwendet 
werden. 

Den  Missstand,  dass  die  zehntheilige  S  ch  ö  n  b  o  in^sche  Skala 
hinsichtlich  des  Farbentones  nicht  mit  dem  charakteristischen 
Veilchenblau  des  Jodes  übereinstimmt,  habe  ich  oftmals  un- 
angenehm empfunden,  allein  abgesehen  davon,  dass  mir  die 
von  Wernigh  und  Lender  eingeführte  16  gradige  Sbla 
nicht  zur  Verfügung  stand,  hat  ihre  Verwendung,  wegen  der 
erforderlichen  Reduetionsberechnung  gegen  andere  Beob- 
achtungen, welchen  meist  die  Schönbein'sche  Skala  zu 
Grunde  liegt,  erhebliche  Schattenseiten. 

In  der  beifolgenden  Zusammenstellung  habe  ich  die 
Nachtbeobachtungen  von  denen  am  Tag  geschieden;  ebenso 
wurden  die  in  freier  Wüste  angestellten  gesondert  von  den 
aus  den  Oasen  oder  dem  Nilthal  herrührenden  angeführt. 
Bei  den  innigen  Beziehungen  zwischen  Feuchtigkeit,  Wind- 
richtung und  Ozongehalt  der  Luft  schien  es  mir  wünsdiens- 


■ 
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1874. 

Ozon  nach 
der  zehn- 

Laft- 

feachtig- 

keit 

Wind- 
richtung 
in  der 
Nacht. 

Minimal- 
Temperat« 

BeBchaffenhmt 

Febr. 

theiligen 
Skala. 

Abd.   Mg. 

vor 
Sonnen- 
aufgang. 

des  Himmeli. 

1/2 

4.6 

66 

66 

W 

+  10® 

sehr  bew.  «i«.!«!« 

2/3 

8 

86 

93 

N 

1  +  11.6® 

Regen. 

8/4 

wegen  B«(eB 

keine  Beob- 

eehtnng. 

93 

96 

NW 

+  8* 

Bogen. 

4/6 

8,5 

92 

96 

N 

+  6® 

ganz  klar. 

6/6 

8,6 

65 

90 

NW 

+  2® 

klar,  stark.  Tbaa 

6/7 

8,6 

90 

93 

NNW 

+  2® 

„ 

7/8 

8,6 

90 

96 

NNW 

-  1® 

schw.  bew.  st  Beif 

8/9 

8,6 

62 

96 

Windstill 

—  2® 

klar.  Reif. 

9/10 

8 

65 

96 

NNW 

0® 

„ 

10/11 

7 

49 

96 

.— 

-  4® 

CirruBwoIken. 

11/12 

6,6 

40 

70 

sw 

schwach  bewölkt 

12/13 

6,6 

68 

68 

s 

+  6,5® 

bewölkt 

13/14 

9 

64 

80 

N 

-  4® 

klar.  Reif. 

14/16 

8 

50 

80 

N 

—  2,6® 

schwach  bewölkt 

16/16 

7,6 

62,5 

95 

0 

—  5® 

,1 

16/17 

8 

60 

95 

0 

—  2,8® 

klar. 

17/18 

8,5 

66 

95 

0 

h  1^ 

klar,  stark.  Thao. 

18/19 

7,6 

63 

90 

N 

-  8® 

klar. 

19/20 

7,6 

55 

90 

N 

-  4® 

schwach  bewölkt 

3.  In  Siuah. 


20/21 

55 

90 

0 

+  S® 

21/22 

55 

64 

Windstill 

+  6® 

22/23 

6,6 

62 

84 

dtto. 

-f  10° 

23/24 

4 

52 

60 

w 

+  9® 

24/25 

4 

65 

87 

WindstUl 

+  7® 

klar. 

klar. 

klar. 

stark  bewölkt. 

etwas  bewölkt. 


4.  In  der  Wfiste. 


25/26 

6 

in  der  N&he 
«ine*  Selsiee*. 

60 

85 

SO 

1,6® 

26/27 

6,5 

49 

63 

SO 

+  11® 

27/28 

7 

70 

93 

W 

+  4® 

28/1 M. 

8 

68 

93 

NW 

-  2® 

klar. 

stark  bewölkt 

klar. 

klar. 
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L 
z 


Ozon  nach 
der  zehn- 
theiligen 
Skala. 


Luft- 
feuchtig- 
keit 

Abd.  I  Mg. 


Wind- 
richtung 
in  der 
Nacht 


Minimal- 
Temperat 
vor 
Sonnen- 
aufgang. 


Beschaffenheit 
des  Himmeli. 


6 

9 
0 


4 

5 

6 


7 

8 

9 
0 
1 


5 

(am  BftlsMe 
Bltnu) 

2,6 

8 

8,5 

8 

6 

6 

5 

(bei  FuAfireh) 


67 

86 
88 
76 
67 
66 
43 
88 


71 

47 
67 
97 
92 
62 
82 
72 


N 

SO 
Chams.  SO 
Cham.  NW 

NW 
SO 

sw 

N 


+  6^ 

+  14« 
--  12« 

0« 
-f  70 

0« 
00 


stark  bewölkt. 

II 

»I 

klar,  stark.  Thao. 

ff 

klar. 

klar, 
kkr. 


5.  In  der  Oase  Dachel. 


4 

66 

76 

N 

8« 

(L«C«rpla«sla 

Freien.) 

6 

68 

72 

NW  (rt«k) 

+  8* 

(bei  Math) 

2 

60 

76 

N 

-  40 

(bei  BalAt.) 

klar. 


klar. 


durch  Sand  getr. 


6.  In  der  Wflste. 


1 

2 

87 

24 

NW 

-f  6« 

2 

6 

46 

84 

NW 

+  40 

8 

4 

42 

69 

NW 

+  18« 

"*"  *'^^'  ebilffeReffwite.) 
Irlai»  (etwas  dareh  Band 
***^»  getrabt. 

Luft  d.  Sand  getr. 


7.  Im  Palmengarten  bei  Ghargeh. 


4 

8,6 
8,6 


70 
66 
49 


82 
76 
62 


NW 
S 
S 


40 


+  11* 


klar. 


II 


II 


8.  In  der  Wflste. 


8 

28 

63 

S  (stark) 

+  180 

wegen  Baninn 
k.Beobaebt. 

47 

76 

N  (stark) 

+  60 

4,6 

67 

79 

NW 

+  40 

4 

40 

40 

NO 

+  6^ 

4|6 

40 

68 

NW 

+  100 

II 


1» 


«I 


schwach  bewölkt 
klar. 
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9.  Im  Bneh  am  HiL 


ItH  Alf  JMiBiHiilMW  gwjgdwa  Alexaadm  mid  MaMH 


5J 


If 


&  TKfsbcobMhtDBgeii 


bis  BomnamAfntKtgßag. 
12  Stooden). 
L  !■  DaehsL 


.;«^ 


ipermü 


t 
4m  Himaek 


X- 


y 

V 


V 


IS 

31 
19 
» 

•1 


Umr. 


SUob  bedeckt 


t» 


1  b 


si 
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MoorosstranJ  von  Norderney,  zu  FuDchal  auf  Madein 
0're$tol\  an  der  Küste  bei  Sassnitz  (Dr.  Lender),  in 
Km^lon  i^rrostel)  auf  der  Insel  Texel,^)  in  der  Nähe  der 
iiradirhäuser  von  Kissingen,*)  im  botanisdien  Oarten  tod 
Krlan^n  neben  einer  Berieselungsmaschine  (Qorup  Besa&ez 
Aun.il.  Chem.  und  Pharm.  161  S.  247),  sowie  auf  hohen 
In^nron  beobachtet.  Dagegen  ei^eben  sich  für  die  in  Städten 
f^'^lc^^'uea  Ol^orTatorien  durchweg  geringere  Jahresmittel, 
$K>  tlir  Asohaffecburg  Nr.  6,  für  Leipzig  4,84  für  Zwickau  2,59. 

Peru  unmitielbaren  Vergleich  dieser  Jahresmittel  mit  den 
iiä  iler  libv^chen  Wüste  gewonnenen  Zahlen  steht  übrigeoi 
ei::  iHxier.ken  $^i:enüber.  Man  weiss,  dass  der  atmosphärische 
Orou^ehal:  ra  Terschiedenon  Jahreszeiten  Schwankungen  aos- 
«:x>»eu:  is;  uuJ  d,i$$xn  Europa  z.B.  das  Maximum  auf  die  Monate 
yiirs  l:sJ\iz\,  d.i$  3dinimum  auf  Oktober  bis  November  fillt 

Pic>  t^izol^.^nde  von  Herrn  Forstrath  Ebermayec 
uii;^ü:eil:e  Libelle  gibt  eine  Uebersicht  der  jährlicheB 
pertcKi:;^cheo  Veninderuu^en  im  Ozongehalt  der  atnoi- 
phärischeu  Lu:t  ia  M:::elturopa. 


^KVl^A.'hllLa^U-  ^         * 


5       =       N      -i 


-    '      3  ^  ^  ^         ^ 

•5  ^  ^m  ^^  ,/i  ^  Äi      '     ^ 


"...  Vi  .  \  '..:\"  »j.ici  s.:,* ' :.- '  2'.  r  ;j  '  '"  .5.s*j  0.43  ö.3:>  •.•.43  "vAn-.v 


■\  *  1  i,  A  "J  1  fci  n  x."»  M.X  asa. 
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Man  bat  vielfach  die  Erfahrmg  gemaditi  dan  im  ÄII- 
gemeinen  bewegte  Luft  ozonreiclier  sei,  ab  lüDe;*) 
allein  dieser  Satz  därfte  nur  reUtiTe  RicbtigkeH  beotas. 
Nach  wbdstillen  Nächten  fand  idi  öfters  an  Uaren,  thu- 
reichen  Morgen  No.  7 — 8,  wahrend  raweilen  bei  heftfai 
Südoststnrm  nnr  No.  2 — 3  erreicht  worde.  Es  dflrfte  dss- 
nach  in  erster  Linie  die  Beschaffenheit  imd  ent  in 
zweiter  die  Stärke  der  Lnftstromnngra  einen  entadieidflida 
Einflnss  anf  den  Ozongehalt  ausüben. 

Als  eine  wichtige  Ozonquelle  wurde  ?on  adinns 
Seiten  die  Vegetation,  namentlidi  die  Wälder  angswha. 
Schönbein  hatte  die  Vermuthnng  ausgesprochen,  im 
Nadelhölzer  grössere  Mengen  von  Ozon  enengten,  ib 
Laubhölzer.  Ebermajer*)  konnte  sich  trote  TieUkkr 
Beobachtungen  nicht  von  der  Richtigkeit  dieser  Annskae 
überzeugen,  allein  er  gelangte  zum  Resultat,  dass  UA 
im  Walde  und  in  der  Nähe  desselben  auf  anbewaldtler 
Fläche  sich  weit  ozonreidier  zeige,  als  in  solchen  Oegeaden, 
die  von  grösseren  Wäldern  weit  entfernt  Hegen.  Es  entgiag 
ihm  jedoch  nicht,  dass  der  Ozongehalt  der  Luft  im  Iniun 
geschlossener  Holzbestände  nicht  grösser,  sondern  im  Gcgtt- 
theil  etwas  kleiner  sei ,  uls  auf  dem  in  der  nächsten  üb- 
gebung  der  Wälder  befindlichen  freien  Felde.  Ebenso  be- 
merkte Ebermayer,  dass  an  allen  waldreichen  Orten  die 
Luft  im  Winter  ozonreicher  als  im  Sommer  sei,  dass  abo 
der  Wald  als  solcher  durch  seine  Blätter  keinen  direictei 
Einflass  ausüben ,  sondern  höchst  wahrscheinlich  nur  dardi 
Seine  grössere  Feuchtigkeit  mittelbar  als  Ozonqnelle  be* 
trachtet  werden  könne.') 


7)  Lender  a.  a.  0.  S.  7. 

8)  a.  angef.  Ort  S.  241,  42. 

9}  Jelinek  and  H a n n  Zeitschrifi  der  österr.  Ga.  forMetaof«- 
logie  VIII  Xr.  23  S   356. 


4.  Mk'  18:4, 


Dk  tob  BoLIfi  sGvob!  bei  frühcsen  Bösen,  dt  nch 
wiirEcd  ^uers-  Ezpedäko  ftcgesteDtea  Hjgrometerbeoih 
ackrzirai  ggsbe^,  dbs  die  IjAteaAyafjaSX  n  der  Wüte 
■IL  Sa  lEsuscen  vectuis  im  geringstea  ist  od  daiHi 
dnr&e  sidt  aach  did  am  Tage  sdividiere  Oioaread« 
erklirea  laaeen.  In  Eor^ia  leigt  sicfa  nidit  seheo  du 
ectgegeogeseCiSe  Verliiltinas;  nimlich  am  Tage  ein  gAUMUg 
Ozosgehal;,  als  bei  XacliL 

Ein  Dothvesdiger  caosaler  Znsammenhaiig  iwisdwn 
Feachtigkeit  md  Oionmenge  der  Atmosphäre  adieint  nbrigeBi 
doch  aidit  za  bestehen,  denn  man  weiss,  dass  bei  sUrkn 
Nebel  die  Loft  meist  oaonfrei  ist  Auch  bei  bedechlea 
Himmel  oder  anmittelbar  Tor  den  seltenen  BegenfiUkt 
während  unserer  Wnstenreise  erhielt  idi  immer  nnr  sdnracb 
gefärbte  Eteagenzpapiere.  Es  scheint  demnach  weniger  sif 
die  Menge  als  aof  Beschaffenheit  des  in  der  Lofk  Tertheilttfi 
Wassers  anzukommen. 

Dnrch  Beobachtungen  in  der  Nähe  der  Kissings 
Gradirhäuser  wurde  Dr.  Leu  der  zu  dem  Schlosse  fer 
anlasst .  dass  die  rasche  Verdunstung  tou  WancTj 
namentlich  Ton  concentrirten,  salsreichen  Losongei 
Yon  einer  reichlichen  Ozonerzeugung  begleitet  sei.  Ezpcti- 
mt'Dtelle  Versuche,  Ton  Dr.  Lender  angestellt,  sowie  die 
Tbat&acbe,  dass  am  Meer  in  der  Regel  kräftige  Ozonreictioi 
bemerkt  wird,  konnten  als  weitere  Belege  fiir  diese  Ver- 
mutbuDg  angeführt  werden.  Auch  H.  StruTe  in  Tiffis 
behauptet,   nach   einer  Mittheilung  Prestels,'^)  auf  GnuMi 


10)  Prestel  die  Winde  in  ihrer  Bexiehong  rar  Salobrittt  n^ 
Morbilitat.  Emden  1872. 
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SitBung  der  maih  -phjfM,  CUuh  vom  4.  JuU  1874. 


Aggregatzustandes  in  den  andern  entstehende  Blectrkitift 
Veranlassung  zur  Verwandlung  des  gewöhnlichen  Saaentofi 
in  Ozon  bilden  und  sollte  sich  hieraas  der  ongewSuüich 
hohe  Ozongehalt  der  Luft,  in  welcher  Wasser  Terdomtet 
oder  sich  zu  Thau  und  Reif  condensirt,  erklären  lassen? 

Die  weitere  Prüfung  dieser  Vermuthung  dordi  Physiker 
und  Chemiker  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  denn  die 
Ansichten  über  die  Entstehung  des  atmospharisdieD  Ososi 
gehen  bis  jetzt  noch  weit  auseinander. 
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Oe£fentliche  Sitzung 

r  Vorfeier  des  Gebarts-  and  Namensfestes  Seiner 
Majestät  des  Königs  Ludwig  IL 


Der  Secretär  der   mathematisch  •  physicalischen  Glasse 
Kobell  veröffentHcht  die  Namen  der  neugewählten  Mit- 
ieder  dieser  Glasse.    Gs  worden  gewählt: 

A.    Als  auswärtiges  Mitglied: 

Bernhard  Studer,   Professor  der  Geologie  in  Bern  und 
Präsident  der  schweizerischen  geologischen  Gommission. 


B.    Als  correspondirende  Mitglieder: 

1)  Dr.  Paul  Du  Bois-Reymond,  ordentl.  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  in  Tübingen. 

2)  Dr.  August  Kundt,  Professor  der  Physik  in  Strassburg. 
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3)  Dr.  Adolph  Wfillner,  Professor  der  Physik  amPolr- 
tedinikam  in  Aachen. 

4)  Dr.  Jnlins  Sachs,  k.  Hofrath  and  ordentL  PktifeHor 
der  Botanik  in  Würzbarg. 

5)  Staatsraih  Dr.  Edaard  ?on  Regel,  wissensdiaftlidMr 
Director  des  kais.  botanischen  Qartena  in  St  FMm- 
barg. 


(Die  Neuwahlen   der  andern  dassen  sind  in  dem 
Bolletins  erwähnt.) 
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Yerzeichniss  der  eingelanfenen  Bflchergeseheiike. 


Vom  natimotsieneeKafaichen  Verein  für  Steiermark  in  Oras: 
Mittheiliingen.  Jahrgang  1878.  8. 

Von  der  k.  k.  geologiechen  BeiehenmtaU  in  Wien: 

a)  Abhandlongen.  Bd.  V,  Die  Fauna  der  Sohiohten  mit  Aspidooeras 
aoanihicom.  Von  M.  Neumayr.  1878.  Fol. 

b)  Jahrbnoh.  Jahrg.  1874.  XXIY.  Band.  8. 
o)  Yerhandlnngen.  1874.  8. 

Vom  MOologieeh^mineraHogisehen  Verein  in  Begensbnrgi 
Gorreepondenz-Blatt.  Jahrg.  27.  1878.  8. 

Von  der  kaieerLÄkademie  der  Wieeensehaften  in  Wien: 

Sitzungsberichte.    MathematiBch-natnrwiBsenschaftUche  Glasse. 

L  Abthlg.  LXVIIL  Bd. 
II.      „         LXVn.  LXVIII.  Bd. 
m.      „         LXYIL  Bd.  Jahrg.  1878.  8. 

Von  der  k.  k.  CentraH-Anetait  flkr  Meteorologie  und  ErdmagneUemm 

in  Wien: 

Jahrbfloher.    Nene  Folge.   VIII.  Bd.  Jahrg.  1871.  Der  ganzen  Reihe 
XYL  Bd.  1878.  4. 

Von  der  k,  k.  Sternwarte  in  Wien: 
Anoalen.  8.  Folge.  20.  Bd.  Jahrg.  1870.  8. 

Von  der  k.  k.  QeseOechafl  der  AersU  in  Wien: 
Jahrbücher.  Jahrg.  1874.  8. 
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Von  der  h  k.  StermoarU  in  Prag: 

Magnetische  und    meteorolog^he  Beobaohtnngen    im  Jabre  1871 
83.  Jahrg.  1873.  4. 

V(m  der  echUeitehen  GeeeUschaft  für  vatetiOndiiehe  OnUur  in  Bndm: 

AbhandlangexL     Abtheilang   tat   Naturwiasensohaften  und  Media 
1872/78.  8. 

Van  der  deutschen  chemiechen  Oesdieehaft  in  Berlin: 
Berichte.  7.  Jahrg.  1874.  8. 

Vom  naturhietorischen  Verein  in  Äugebmrg: 
2d.  Bericht  rom  Jahre  1873.  8. 

Van  der  phyBikaliech-medicinisehen  OesdUchaft  in  WWnämg: 
Yerhandlangen.  Neue  Folge.  VI.  Bd.  1874.  a 

Van  der  Redaktion  des  Casmos  in  Twrini 

Cosmos.  No.  TL  1874.  8. 

Van  der  AccMmie  raydU  des  Sciences  in  Brüssd: 
Bulletin.  48«  annee,  2«  s^rie,  tom.  87.  1874.  a 

Van  der  Societä  dei  NcUurälisti  in  Madena: 
Annuario.  Anno  VlI.  Vin.  1873-74.  8. 

Vom  JB.  Camitato  geciagico  d'lUüia  ü%  Bam: 
Bolletino.  1874.  8. 

Vam  Museum  af  Comparative  Zadlogy  at  Harward  CdÜegt  tn 

Cambridge,  ü,  S,  A.: 

lllustrated  Catalogae  of  the  Maseom  No.  VIT.  Revision  of  the  Eehiu 
by  A.  Agaseix.  Part.  III.  IV.  1873.  4. 

Vam  Museo  publica  in  Buenos  Aires: 
Anales.  Entrega  X.  XI.  1872—73.  Fol 

Von  der  Zodlogicai  Society  in  London: 

a)  Proceedings.  1873.  Part  I.  IL  1873.  a 

b)  Transactions   Vol.  VIII.  1878.  4, 
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Vom  b(Han%8chen  Verein  in  Landshia: 
»rieht  aber  die  Yereinsjahre  1872/78.  8. 

Von  der  Oeologieäl  Swrvey  of  India  in  Cakuttai 

Memoirs.  Vol.  X.  1872.  8. 

Records.  Vol.  Y.  VL  1872/78.  8. 

Palaeontolog^a  Indica.  Memoirs.  Serie  IX.  Vol.  J.  1878.  4. 

Descriptive  Ethnology    of  Bengal.  By  Edward  Taite   Dalton« 

1872.  gr.  4. 

Von  der  SociHi  Botaniqne  de  Franee  in  Faris: 

Balletin.  Tom.  20.  1878.  8. 
BulleiiD.  Tom.  21.  1874.  8. 

Vom  phyeikaliechm  CentroMeenMaorimn  in  8i.  PeUnburg : 

Annalen.  Jahrgang  1872.  4. 
Jahresbericht  ffir  1871  und  1872.  4. 

Von  der  Äeadimie  impSr,  des  sciences  in  8t,  FeUrsburg: 

Melanges  biologiqaes  tires  da  Balletin«  Tome  IX.  1878.  8. 
Repertoriam  fUr  Meteorologie.  Redigirt  von  Dr.  Wild.  Bd.  DL 
1874.  4. 


Von  der  Äcadimie  des  sciences  in 
pte  rendas  hebdomadaires  des  s^ances.  Tom.  78.  1874.  4. 

Von  der  Soeiedad  Antropciogioa  EspaMa  in  Madrid: 
Ata.  Qaademo  4.  1874.  8. 

Von  der  anthropologisü^ien  OeseOschaft  in  Wien: 
heilangen.  lY.  Band.  1874.  & 

Von  der  senkenbergisehen  naiurforschenden  OesdUchaft  in 

Frankfurt  a^/M.: 

andlangen.  9.  Bd.  1878.  4. 

M  der  iaüeii.  AdmeraUtät  HgdrograpMsehes  Bureau  in  Berlin : 

Grandlagen  der  Gaasisohen  Theorie  and  die  Erscheinangen  des 
Erdmagnetismas  i.  J.  1869.  Mit  Berücluiohtigang  der  Säkalär- 
fariationen  aas  allen  Torliegenden  Beobaohtangen  von  A.  Er  man 
and  H.  Petersen.  1874.  4. 


7«aL  s. 
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Atti.  TohoM  XTL  1874.  & 


Tmi  fiemi  C.  F.  W.  PiOtn  m  Euiz 

a>  BeobachUmgen  mit  dem  Peiel'iAen  Pendel-Appmto  m  EdBi|i- 
berg  and  Göldeastein.  HAmbarg  le74.  4. 

b)  Ajtronomiselie  XAchricfaten.  75.-53.  Band.  1870-73.  1 

c)  Bettimmnng  det  Läpgenanterichiedet  xwitcheD  dar  Starnwvti 
▼on  Alton»  und  KieL  1873.  4. 

Vom  Harm  Bmdolph  Weif  in  Zürich: 
Aflironomiacbe  Mittbeilfingen.  XXXIY.  XXXY.  1873.  8. 

Vcm  Herrn  Bnmo  Hasert  in  Eitenaek: 
Neue  Erklärung  der  Bewegungen  im  WelUytiem.  1874.  8. 

Vom  Herrn  Hauehof  er  in  Münckeni 

Die  Conititution  der  natürlichen  Silicate  auf  Grundlage  ärff  f^ 
logischen  Beziehungen  nach  den  neuen  Aniichten  dar  Ck*"> 
Brannschweig  1874.  8. 

Vom  Herrn  Hermann  Kolhe  in  Leipsig: 
Journal  (ur  praktische  Chemie.  1873/74.  8. 
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Vom  Herrn  Jlexandm'  /•  EÜia  tu  Jjmdon: 
Algebra  identified  with  Geometry.  1874.  8. 

Vmn  Herrn  W.  Whrigi  in  (kmbridge: 
On  the  Polariiaiioii  of  ihe  Zodiaoal  Light  1874.  8. 

Vom  Herrn  Dcnato  TammoBi  in  London: 

BeMftrehe«    on  ihe  preparation   of  organo-meUdlio  bodiei  of  tk 
Cu  Hta  feriM.  1874.  a 

Vom  Herrn  E.  Eälund  in  Stockholm: 
Thterie  dea  ph6nom6nM  ^lectriquee.  1878«  4. 

Vom  Herrn  L,  BiUimeyer  in  Zürich: 

Die   fossilen  Schildkröten    ron    Solothom   und   der  übrigen  Jon* 
formation.  1878.  4. 

Vom  Herrn  C,  SeUimanni  in  Floreng: 

Sapplement  a  la  noavelle  th4orie  des  prinoipanz  61^ment  de  la  Lob^ 
et  du  Soleil.  1871.  4. 

Vom  Herrn  D.  MMer  Bosgoed  in  Harlemx 
Bibliotheca  ichthyolog^ca  et  piscatoria.  1873.  8. 

Vom  Herrn  P,  Trhnaux  in  Paria: 
Principe  Uuiversel  du  mouvement  et  des  actions  de  la  matiere.  187i  8. 

Vom  Herrn  TT.  Stricker  in  Berlin: 

a)  Die  Feuerzeuge.  1874.  8. 

b)  Der  Blitz  und  seine  Wirkungen.  1872.  8. 


Dfib^  äxk  2B  öue  bAmmA  opaKuif  de  FlüMiglfif     Nadi 
1— I  SamäsL   w  da-  fronte  TImQ  gdSiL      Liogere  Eb- 


nl:ijibg,  «^coiM  fne  Swiga— g  der  Temperstar  mif  +35 
tiB  — S5*'  C.  fiÖDfiKa  oime  veilere  WiikaBg  zm  sein.  Dm 
li3  danrMttPt^AiHiBraagsTenadiea  einThefl  derEiwa«p 
kfcpfr  e-jiBifiM  Rftggiwa  xeigt  md  nidit  in  Lotung  g^ 
iir  ViifhrTtiiiiiMff    Die  fäzinea  Lonagea  gnbea  mlle  BettNieo 


aiclit  gefilh  darcb  TCidiute 
K^kfcrsaifit  nad  Bsenchlorid,  and  bliebCB 
!k  khr,  gefällt  dagegen  dnrdi  QnecbOiicr 
Ler  XetTiitsarion) ,  dnich  Qnecksilbcrazjd- 
kl  Bit  Ammonttk  Tenetstes  BletnoeCnti  SObo^ 

;  Blollangensnlz  rief  in  der  ni 
E«ajBur>s   aarannerten   Lösang  nur  eine  IVibug  hcn». 

laii  gmben  öe  pracfatroU  Unna  hSmtft 
L  Bengecs  gekodil,  roChe  FIo^sb,  wä 
SAlpecersnnne  gekocht,  fivbcen  sie  sich  gellK  Aleoiiol  er 
zeogte  nar  in  grosaem  Uebersdiasse  flockige  Fällaqg. 

A'^ct^^ioUeacs  Filrin  mit  0,2  procentigvr  Sehovc 
aileia  b-^hnzid-elt,  iiacce  sich  nach  mehKtandiger  Einwirkang 
üodöerlich  wenig  Terändert  and  seine  flockige,  hnlb  cftkt 
bescLiöienheit  nicht  Terloren. 

Aar  AmjgdjJin  wirkte  das  Ferment  nicht  ein. 
Mic   weiteren   Yersachen  zur   Reind^ustellong   des  Fer 
menta^,  welche  jedodi    nach  meinen  bisherigen  Erfahrsngs 
sehr   viele   Schwierigkeiten   darbietet,    bin   ich  gegenvin« 
beschäftigt. 
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wurden  durch  kurzes  Erwärmen  mit  rauchender  Salpeter- 
säure geätzt.  Hierauf  waren  die  Oktaederflächen,  wie  ich 
unter  dem  lükroskop  bei  auffallendem  Lichte  beobachten 
konnte,  mit  zahhreichen  sehr  kleinen  aber  scharf  ausgebildeten 
drei-  und  gleichseitigen  Vertiefungen  bedeckt,  welche  gegen 
die  Oktaederfläche  selbst  umgekehrt  lagen,  genau  so,  wie  es 
bei  den  Aetzeindrücken  des  Alauns  der  Fall  ist  (Fig.  III). 
Dieselben  sind  demnach  entweder  auf  ein  Pyramidenoktaeder 
oder  auf  das  Granatoeder  zurückzuführen.  Die  Wüi  feiflächen 
hingegen  wiesen  keine  deutlichen  Aetzeindrücke  auf,  was 
vielleicht  von  ihrer  allzu  geringen  Ausdehnung  herrührte. 


252      SitMwg  der  matK-phys,  CUum  vom  7.  November  1871. 


Herr  Zittel  hidi  einen  Vortrag: 

„Ueber    GletBcher-Erscbeinangen  in  der 
bayerischen  Hochebene*'. 

• 

Nachdem  im  ganzen  Alpengebiet  der  Sdiweiz,  dei  sid- 
ostlichen  Frankreidis  nnd  Ober-Italiens  eine  cbemaKge  be- 
tiächtliche  Ausdehnung  der  Gletsdier  wahrend  der  Boot 
nachgewiesen  werden  konnte,  dorfte  man  mit  groaser  Wah^ 
scheinlichkeit  anch  in  den  östlidiai  Alpen  ähnliche  Ersdidii- 
ungen  erwarten.  Es  Bogen  in  der  That  aodi  bereiti  aU* 
reiche  Beobachtungen  vor,  weldie  wenigstens  fiber  eimdie 
alte  Gletschergebiete  ziemlidi  genauen  Aufrdiloaa  gewikrea 
Namentlidi  hat  Südtyrol  die  Aufmerksamkeit  adion  firibc 
auf  sich  gezogen  und  hier  sdiliessen  sich  den  älteren  Osler- 
snchuDgen  von  Simony^),  Emmerich*)  nnd  Trinker*)  in 
neuester  Zeit  die  Arbeiten  Ton  Klipstein  ^),  Pichler^ 
Götsch'),  Gredler'),  Fuchs*)  and  GümbeP)  an.  Aock 
im  Salzkammergut  und  in  den  östlichen  österreichiscfaen  Alpes 


1)  MitüieiliiDgen  des  ö«t«fTeick^idien  AlpenTertim  1.  Bd.  IM 
S    17S— ISl. 

2)  GeogrnorL  3AittheüaBgeB  in  Scbsnbsch't  Deuttcba  Alpen  IT. 
S-  23,  124  und  191. 

S)  Jalkrb.  k.  k.  Reichmist.  IL  S.  74. 

4^  Beitrig«  rar  geolog.  und  topogr.  Keimtwit  der  dsÜ.  AlpA-n« 
1    Abtli4r.  1571.  S.  5?— 64. 

5  t  Neues  Jalirbadi  Ton  Leonbftrd  und  Geinits  187SL  S.  It^ 

6  Zeitschr.  des  deutecken  AlpenTcranes  I.  S.  Ö6S. 
7'  Progrunm  des  Gywntiiumt  in  Botsen  186S. 

S  ■  XaiurforscJier  Bd!  VL  S-  6. 

i*    Sitxgsber.  k.  bajT.  Ak.  der  Winaos^  ISTS.  S.  »4. 
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Hypothese  hinsichtlich  der  Mitwirkung  yon  Wasserflathen 
beim  Absatz  des  erratischen  Diluyiams  in  den  östlicheB 
Theilen  von  Oberbayern  zutreffend  ist. 

Das  Verdienst  zuerst  auf  wohlerhaltene  Moränen  in 
der  bayerischen  Hochebene  aufmerksam  gemacht  und  die 
ungefähre  Verbreitung  der  einstigen  Gletscher  daselbst  nsdi- 
gewiesen  zu  haben,  gebührt  Herrn  Hauptmann  H.  Stark 

In  einer  kurzen  Abhandlung'^)  über   „die  bayerischa 
Seen  und  die   alten  Moränen*'   erläutert  Stark  eine  ideale 
Uebersichtskarte  von  Süd-Ost-Bayem  zur  Eiszeit.    Der  frap- 
pante GegensatZi  der  tafelförmigen  Ebene   bei  München  mit 
dem  hügeligen  Gelände  weiter  im  Süden  bis  zum  Fuss  des 
Gebirges  wird  hervorgehoben  und  mit  feinem  Bilde  ledi^ck 
nach  den  topischen  Verhältnissen  der  Verlauf  der  ErdmoräneD 
und  die  Erstreckung  der  alten  Gletscher  festgestellt.     Ver 
gleicht  man  die  Stark' sehe  Beschreibung  und  die  derselben 
beigefügte    Karte    mit    der   meisterhaften    Schilderung   dei 
„Moränen-Landschaftstypus^*  von    Desor'*),   so 
kann    man    nicht   leicht   an  der  Richtigkeit  der  von  Stark 
vertretenen    Deutung     unseres    südbayerischen     Hügellandes 
zweifeln.     Der   Geologe  wüuscht  jedoch   ausser   dem  laod- 
schaftlichen  Charakter  noch  strengere  Beweise  für  die  Existenz 
der  diluvialen   Gletscher,   denn    so   werthvolle   Dienste  eine 
topographische  Karte    mit   guter   Terrainzeichnung   bei  geo- 
logischen Aufnahmen  leisten   kann,  so  führt  doch   die  ober- 
flächliche  Gestaltung   hin   und    wieder   auch   irre   und  wird 
ohne    sorgsame  Untersuchung   des  Bodens  nur  mit  Vorsiebt 
zu  verwerthen  sein.     Solche  auf  die  geologische  Beschaffen- 
heit der  Diluvialgebilde  gestützte  Beweise  vermisst  man  am 


21)  Zeitschrift  d.  deutsch.  Alpenvereins  Bd.  IV.  S.  67—78.  1873. 

22)  Die  Moränen-Landschaft.  Vortrag  gehalten  in  der  allgem. 
Sitzung  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Schaff- 
hausen. August  1673. 
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ebene,  sowie  in  das  Gebirge  war  die  Jahreaneit  bereits  a 
weit  vorgeschritten.  Obwohl  sich  demnmch  mdne  Unter- 
snchungen  nur  auf  einen  Theil  des  sdir  aasgedehnten  nk 
Gletscherwirkongen  yersehoien  und  von  Glacialachntt  bedecktes 
Gebietes  erstrecken,  so  erschienen  sie  mir  doch  der  Ter- 
öffentlichnng  werth,  denn  sie  liefern  den  onxweidentigei 
Beweis  von  dem  Vorhandensein  und  der  imgefShrai  Av« 
dehnnng  der  ehemaligen  Gletscher  ond  gewähren  nameDtlidi 
über  die  Beziehnngen  der  Eiszeitgebilde  zo  jenen  der  übrigCB 
Dilavial-Ablagerangen  nene  ond  anerwartete  Aa&chliMt 
Eine  umfassende  Spedalantersachung  des  gesammten  Gebidei 
würde  Monate  erfordern,  sicherlich  eine  Menge  neoer  Belege 
an  das  Tageslicht  bringen,  aber  voraassichtlicb  die  sdion  jeUt 
gewonnenen  Anschanongen  nicht  in  wesentlidien  Pnnkle& 
aujgestalten.  Nachdem  dnmal  der  Verlauf  der  EndmoriM 
wenigstens  theilweise  festgesteUt  und  der  Gletscfaerbodcn 
sowohl  im  lunthal,  als  anch  in  der  Hochebene  nachgewicMi 
istj^dürfte  sich  schon  mit  Hülfe  einer  guten  topograidusdieo 
Karte,  sowie  mit  den  durch  GümbePs  geoguostiscfae  Unter- 
suchungen bekannten  Thatsacben  das  Gletschergebiet  <lei 
bayerischen  Gebirges  und  dessen  Vorlandes  ungefähr  an- 
grenzen lassen. 

Südlich  von  München  ist  der  Charakter  der  Morines- 
landschaft  in  dem  Landstrich,  welcher  zwischen  dem  Gebirg  oni 
einer  im  Norden  duich  eine  ungefähr  von  Pfaffenhofen  über 
Leutstätten,  ScLäftlaru,  Endlbausen,  Egmatingnidi 
Ebersberg  gezogenen  Grenzlinie  liegt,  iu  der  Oberflädieo- 
bescbaffeubeit  am  bestimmtesten  ausgeprägL  Jede  mit 
Terrainzeicbnuug  versehene  Karte  in  etwas  grösserem  Masi- 
stabe  zeigt,  wie  sich  auä  der  fast  tafelförmigen  Müncfaener 
Hochebene  plötzlich  ein  Hügelzug  erhebt,  hinter  welchem 
die  Landschaft  ihren  Character  sehr  auffallig  Terandert. 
Statt  der  einförmigen,  nur  zuweilen  durch  Thaleinschnitte 
uuterbrocbcnen  Fläche  beginnt  hinter  dem  erwähnten  Hohen- 
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armen  Gegend,  bald  Bpnrlos  TersGhwimdeQ  Bein.  Die  Mdf- 
zahl  der  erratbdien  Blöcke  stammt  ans  Tyrol  and  iwar 
ans  dem  Oetithal.  Ihr  Transport  dorch  Hocfaflnthen  ober 
die  5—5000  Foss  hdien  Pässe  der  bayerischen  Alpen  kt 
absolut  mdenkbar;  ihre  Anwesenheit  fiberhaapt  nur  dard 
Gletsdier  n  erkliren. 

Die  Endmoräne 

ist  auf  der  Stark'schen  Karte  ron  Ober-Pfaffenhofei 

(^osdich  Tom  Ammersee)  an   bis   zur  osterreich' schei 

Grenze  TeneicfaneC.   Sie  bildet  zwei  dnrdi  eine  tiefe,  in  der 

Nahe  Ton  Miesbach  endende  Bucht  getrennte  Halbboges, 

Ton  denen  der  westliche  die  Endmoräne  des  Isar^tsdien 

bilie(  and  das  Gebiet  des  Warmsee  and  Ammersees  ""f"«^ 

wahrend  der  ostlidie  dem  eigentlichen  Inngletsdier  sog»» 

hörige  Bogen  ron  Miesbach  dem  Tenfelsgraben  est- 

lang   aber  Gross-Helfendorf,    Egmating,   Kireb- 

seeon  nach  Ebersberg  zieht  and  sidi  Ton  da  an  noch 

weiter  über  Haas,  Mattenbett,   Haag  bis  Gars  sa 

lim  Tertolgea  lisst.     Von  Pfaffenhofen  bis  Ebersberg 

ist   Jer   Verläof  der   Endmoräne   dordi   die   Oberfladienbe* 

schafeuheic  so  tesUmmt  angedeatet,  dass  hier  keine  Täoschaog 

möglich  ist.       Die   Stirk^sche  Karte    liefert    darüber  äi 

gvfiLiues  Bild,  dem  ich  Nichts  Wesentliches  beizniagen  habe. 

Es   Terdiect    übrigens    Be-achtung    dass   die   Hanptzöge  der 

Fiiidliiiz^b locke  sowohl  östlich,  als  westlich  Tom  Stamberger* 

See   in  zurücksprla^eaden  Buchten  der  Endmoräne  endigdL 

ModilichcTweise  en;spn:chen  sie  ehemaligen  MittelmoraneB. 

lliusichtlioh    Jer   Zusammensetzung   unterscheidet   sich  die 

Endmoräne   Ton   der  Grundmorine  hauptsadilich  durch  die 

becrachcliche   Menge  grosserer,   theils  scharfkantiger,  tLals 

iCWds  abg^runJecer  Blocke,  welche  zwischen  feinerem  Schitt 

eizuvstr^u:  siaJ.  im  Uebrtgen  ündet  man  in  beiden  die  nsm- 

Iicb'.u  Ge:>:ei:;e  aud  viiese  auch  so  ziemlich  in  gleicher  Ver« 
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aa^eschlosseD  onmittelbar  links  neben  der  EisenbahOi  einige 
hundert  Schritt  sädlich  Tom  Bahnhof  bei  Mfihlthal,  ferner 
zwischen  Lentstetten  and  Wangen,  bei  Hohenachift- 
larn,  anf  der  Dinghartinger  Hohe  im  Stra8Bepeinsch«itt, 
sodann  weiter  südöstlich  im  Dorfe  Linden.  Die  Endmoriaete 
Inngletschers  wurde  bei  Kirchseeon  durch  Kieagroben  itaik 
angeschnitten,  sie  ist  ausserdem  auf  der  Reot  nordlidi  von 
Ebersberg,  bei  Haus  und  Mattenbett  o.  a.  0.  gut  eat- 
blösst.  Sie  besteht  auch  hier  aus  BlocUehm  and  geioitztei 
Geschieben,  allein  in  der  Vertheilung  des  Materials  ISast  sidi  eine 
Verschiedenheit  Yom  westlichen  Moränenbogen  wahmdiBies. 
Die  krystallinischen  Gesteine  herrschen  entschieden  for  md 
zwar  Stelleu  sich  jetzt  Glimiuerschiefer,  Granit  und  weiner 
Quarz  besonders  reichlich  ein,  während  die  Hornblende-  nnd 
Granatgesteine  sowie  Kalksteine  etwas  sparsamer  auftretea.  Bei 
Kirchseeon  liegen  mächtige  Blöcke  von  Dilamlcouglooient 
im  Moränen  wall;  sie  sind  selten  ganz  scharfrandig,  sondern 
wie  die  meisten  übrigen  Blöcke  etwas  an  den  Ecken  B&d 
Kanten  abgerundet. 

In  dem  bisher  beschriebenen  Moränengebiete  erlangt 
der  Löss  nirgends  eine  nennenswerthe  Entwickelnng,  di- 
gegen  findet  man  sehr  häufig  am  äusseren  Band  der  End- 
moräne Lössablagerungen  von  massiger  Mächtigkeit,  welche 
sich  zuweilen  auf  ansehnliche  Strecken  in  der  Ebene  aas- 
dehnen. Solchen  ausserhalb  des  Gletschergebiets  gelegenes 
Löss  benützt  uan  bei  Grossaichenhansen,  bei  Pasing, 
bei  Berg  am  Laim,  bei  Bogenhausen  a.  a.  0.  ftk 
Material  zur  Ziegelfabrikation. 

Der  Gletscherboden 
konnte  in  der  Hochebene  von  keinem  der   früheren  Beob- 
achter nachgewiesen  werd«  n,  was  sich  leicht  durch  den  Cm- 
stand  erklären  lässt,  dass  der  ehemalige  Eisstrom  bei  seinem 
Austritt  aus  dem  Gebirge  die  Ebene  bereits  mit  einer  ziemlidi 
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EiceQ  twaten,  wichtigeren  Paukt,  wo  der  Isargletsdor 
seinen  Boden  in  onTerkennbarer  Weise  gezeichnet  hat,  ent- 
deckte ich  mit  BaroQ  von  Barth  bei  Schäftlarn,  5  Stooden 
sndlidi  Ton  Manchen.  Dem  stattlichen  BenedicünerUoetff 
^^ecübtf  am  rechten  Isarofer  steht  die  feste  dilamie 
N:;g«ldae  in  stdlen  Felswanden  an  nnd  wird  in  ansehnlidm 
l>rächen  als  Baustein  gewonnen.  Hat  man  der  Strasse  uadi 
Strasslach  folgend  die  Hohe  des  Plateaus  erreicht,  n 
sieht  nun  im  obersten  Steinbruch  anmittelbar  aber  der 
Na^tldoe  eine  Ablsgerang  Ton  zähem  gelblichem  Lehm  mit 
sparsam  eitigestreaten«  dentlich  geritzten  Crerollen.  Die 
Arb<i:er  hatten  lafalUg  eine  tläche  Yon  vielleicht  12DFui 
abg^riomt  und  hier  sah  man  wie  sich  anter  der  schfitzendei 
Lehmdecke  die  Gletsoherwirknngen  in  wundervoller  Deatlidh 
keit  erhalten  hatten.  Die  oberste  Schicht  der  Nagdflie 
war  TolUtändig  abgeschliffen,  die  Gerolle  des  erhärtet«! 
CoQglom^nts  erschienen  wie  mit  einem  Messer  dnrdischiiitta 
and  die  g^inze  Obei  flache  war  mit  dicht  gedrängten,  panl* 
N.'II-j::  :!>charfec  Eritzen  bedeckt,  welche  insgesammt  in  söd* 
nördlicher  Richtung  verliefen,  hi  kleiner  Eutfemaog  onter* 
1  alb  dieses  intere:^:$a2ten  Aaischlasses  hört  die  Endniorine 
:iuf.  welche  hier  auwiderleglieh  die  in  ansehnlicher  üacl.tig- 
kei:  ec:wickelte:i  Bauke  des  älteren,  gesdiichteten  Dilaviams 
üb.rLgert*-}. 

Für  die  bisherige  Schilderang  der  Gletscfaererscheio* 
uQ^en   im   siidbaverischen  Hügelland   warden  aosschliesslirh 

2c'  Aach  im  Innern  des  Gebirges  bei  Berchtesgmdeo  wurde  im 
verd:*fes<Q  Soasajer.  wie  mir  Herr  Prof.  ¥on  Siebold  mitthclv 
der  frühere  GleSiCßerbodea  d-^rch  Herrn  Prot  Alexander  Brtaa 
AUi  IvrLi3  e:::deck^.  Man  hatte  am  Kälberstein  beim  Ban  euer 
Villa  den  rothec  Alpenkalk  &ei^Iegt  nnd  konnte  auf  denen  po- 
lircer  Obertiäche  deutlich  die  GIet«:iierstreifang  wahraehBCO  Xvck 
gericz:e  Geschiebe  erhielt  ich  dorch  Prof.  Ton  Siebold  Tom  Loch- 
ssein bei  Berchieepftden. 
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uoTerkennbaren  Gletschersparen  ist  dagegen  gerade  der  dm 
Ion  benachbarte  Theil  der  bayerischen  Hochebene  fiberreiGL 
Nirgends  finden  sich  Findiingsblocke   massenhafter  ab  u- 
mitt^Ibar   am  Fasse  des  Gebirges  zwischen  dem   Inn  nd 
Chiemsee'^,  oder  zn  beiden  Seiten  des  Flossthales  lelbl 
Obwohl  die  Blöcke  sorgsam  aufgelesen  werden  nnd  sich  wegei 
ihrer  rieifachen  Verwendbarkeit  Yon  Jahr  zu  Jahr  TemuDden, 
so  findet   man  sie  doch  namentlich  auf  dem  rechten  Iifr 
nfer    zwischen    Wasserbarg   and    Kraibnrg   aof  doi 
Plateaa  noch  in  reichlicher  Menge  umherliegen.     In  spaterer 
Zeit  werden  freilich  die  fast  ganz  aus  erratischen  Blocken  p* 
bauten   BanernLöfe    den   Hauptbeweis    für    die    VerbreitBD{ 
derselben  liefern  müssen'^). 

Auch  mit  Gletscherritzen  bedeckte  Geschiebe  und  Bßcb 
liegen  in  grosser  Menge  theils  in  den  Kiesgraben  im  HSgel- 
land  (z.  B.  bei  Urlating,  Grunthal ,  Bachsee  a.  s.  w.)  thah 
in  den  oberen  Lagen  der  steilen  Kieswände  des  IrnUkali 
selbst.  Diese  oft  nahezu  senkrecht  abflEdlenden,  mehicie 
hundert  Fuss  mächtigen,  naturlichen  Wände  und  noch  besser 
die  frischen  beim  Eisenbahnbau  hergestellten  grossartiga 
Einschnitte  an  der  rechtseitigen  Innleiten  zwischen  Sution 
üars  und  der  neuen  Brücke  beim  Auer  gestatten  eioea 
klaren  Einblick  in  die  Zusammensetzung  der  DiluvialgebOdi 
Unmittelbar  über  dem  tertiären  „Flinz**,  welcher  am  linken 
Ufer  mehrfach  zu  Tage  tritt  folgt  geschichtetes  DiluTism, 
bestehend  aus  lockerem  Kies  mit  vereinzelten  Sand-  U'l 
Lehmstreifen.  Die  Gerolle  sind  fast  ohne  Ausnahme  roll* 
ständig  abgerundet  und  die  Oberfläche  der  Kalksteine  trnb. 


26)  Näheres  über  die  VerbreitaDg  erratischer  Blöcke  in  SU- 
bayern  findet  man  in  GümbeTB  geognost  BetchreibnDg  deibann' 
sehen  Alpecgebirges  und  seines  Vorlandes  S.  798  -  800. 

27)  Ein  wahres  Museum  der  verschiedeniten  erratischen  GettAtf 
bieten  z.  B.  die  ungetunchten  Wände  des  stattlichen  ilaassf  rca 
Sebastian  Freiberger  in  Schambach. 
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Skelettheile  fibrigens  durch  ein  schwach  bewegtes  Walter 
zerstreut  worden  sein ,  denn  sie  befanden  sidi  nicht  mAt 
in  ihrer  natfirlichen  Lage,  sondern  waren  fiber  eine  Fliik 
von  nngeföhr  10  Quadratmeter  vertheilt 

Ausser  diesem  Skelet  Ton  Bhinoceros  iidiorhinna  liaferte 
die  nämliche  Grube  noch  4  BackenzShne*^)  und  2  9lUmr 
zähnchen  eines  ganz  jugendlichen  Individnaln«  von  Maa- 
muth  (Elephas  priinigenius  Blunib.).  Die  beiden  Tolktia» 
digen  Backenzähne  haben  eine  nur  105  mm.  lange  od 
50  mm.  breite  Kaufläche  bei  einer  Höhe  des  ganzen  Zahsei 
Ton  80  uiffl.  Die  kleinen  Stosszähne  messen,  obwohl  ne  voll- 
ständig von  der  Spitze  bis  zu  der  ausgehöhlten  Baais  eihiltei 
sind  nur  220  -  230  mm. 

Unter  einer  kleineren  Anzahl  vereinzelter  Knochen  fiuidea 
sich  ferner  von 

Equus  caballus.  (Pferd)  ein  nietatarsus  mit  siiga> 
hörigem  6ri£FeIbein,  ausserdem  mehrere  Fragmente  voa 
Röhrenknochen. 

Bo8  ?  priscus.  Boj.  Fragmente  von  humerus,  tibia 
und  eine  Klauenphalange. 

Cervus  elaphus.  L.  (Edelhirsch)  ein  sehr  grosses 
Gcweihfragment. 

Von  Cervus  tarandus  L.  (Rennthier)  gleichfalb 
mehrere  Geweihstückc. 

Eine  schöne  Geweihstange  erhielt  ich  später  aus  dem 
LÖSS  von  Rott  bei  Neumarkt  im  Innviertel.  Unter  den 
aufgezählten  Arten  weisc^^n  Rhinoceros  tichorhinus,  £le[^8 
primigenius  und  Cervus  tarandus  auf  ein  kaltes  Klima  wah- 
rend der  Lössbildung  hin. 


Nach  dem  Abschmelzen  der  Gletscher  und  nach  dem 
Absatz  des  Löss  sind  offenbar  noch  bedeutende  Veränder- 
ungen   in    der   Oberflächenbeschaffenheit   eingetreten.     Id8- 

81)  Zwei  derselben  waren  in  viele  Splitter  zerbrochen« 
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kamen  noch  immer  ansehnliche  Waaeermasaen  am  dem  Ge- 
birge, welche  die  oben  genannten  Thilw  einaehnitten. 

Im  Gebiete  des  Isargletschera  habeo  apitere  Waiie^ 
fluthen  das  charakteristische  Bild  der  Morinenlandadiift 
zwar  nnr  wenig  Terändert,  aber  dodi  mehrfach  deatfidis 
Spuren  hinterlassen.  Die  schon  fi-fiher  genannten  Troekso» 
thäler,  der  Teufelsgraben  zwischen  Boaenheim  ondHol^ 
kirchen,  das  Föggenbeurer  Trockenthal,  daa  bei  As f- 
hofen  beginnende  nnd  bis  gegen  Oberhaohiog  criBeti- 
bare  Gleisenthal  deuten  offenbar  auf  ehemalige,  mit  dar 
Gietscherzeit  in  Verbindung  stehende  Wasserläufe  hin.  Aomt- 
dem  zeigen  sich  im  ganzen  Gletsdiergebiet  da  und  dort 
über  dem  Grundmoränenschutt  Kiesschichten ,  welche  mir 
wässerigen  Ursprungs  sein  können,  ja  bei  Thanningbe* 
steht  einer  der  höchsten  Hügel  der  ganzen  Umgegend  ledig- 
lich aus  zusammen  geschwemmten  Uollsteinen. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  das  Moränengebiet  des  Ins - 
gletschers  durch  entfesselte  Wasserfluthen  gänslicfa  durch* 

wühlt  wurde,  während  jenes  des  Isargletschers  nur  massige 
WasserwirkuDgeo  erkennen  lässt  und  seine  urspriinglicbe 
Gestaltung  fast  unversehrt  überliefert  hat?  Zur  Erklimag 
dieser  Thatsache  ist  es  erforderlich,  sich  ein  ungefähres  Bild 
von  den  beiden  Gletschern  während  der  Eiszeit  zu  macheo. 
Schon  Stark *')  hat  das  erratische  Hochgebirgsdilavioui 
(G  ü  m  b  e  1'  s  Hochgebirgsschotter  und  Hochfluthgerölle)  treffend 
mit  den  Gletschererscheinungen  in  der  Ebene  in  Verbiodimg 
gebracht  und  aus  der  Verbreitung  dieser  Gebilde  die  Fol- 
gerung gezogen,  dass  sich  von  dem  Hauptgletscher,  welcher 
das  ganze  Innthal  nebst  den  tributären  Seitenthälem  und 
den  östlichen  Theil  der  bayerischen  Hochebene  erfüllte, 
Seitenarme  abzweigten,  welche  gewisse  niedrige  Joche  über- 
schritten  und    so   durch    die   bayerischen  Alpen   nach  der 


82)  1.  c.  S.  69. 
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EDtstehuDgsweise  hin.  In  den  Steinbradien  swischeii  Sttra- 
berg  und  Mahlthal,  bei  Maising,  fiberbaapt  in  der 
ganzen  Nachbarschaft  des  Wärmsee  besieht  die  Migd- 
flae  and  der  lose  Schotter  fast  anssdiliesalidi  an  Kaft* 
geröUen,  and  aach  bei  Manchen  herrscht  KallEStcin  noch 
entschieden  vor,  obwohl  sich  hier  krystalliniadie  ans  dai 
Alpen  stammende  GeröUe  schon  häufiger  einstellen*^.  Dioe 
letzteren  aber¥riegen  mehr  and  mehr,  je  weiter  man  aadi 
Osten  geht.  Schon  die  Kiesgruben  bei  Dinghartisg, 
Saaerlach,  im  Ebersberger  Forst  a.  a.  w.  enthalui 
vorwiegend  kristallinische  Gesteine.  Uinsicfatliefa  der  6e- 
steinsbeschaffenheit  nnterscheidet  sich  in  dieser  Gegend  der 
Moränenschutt  kaum  ?on  seiner  geschichteten  Unterlage. 

Versteinerungen  sind  bis  jetzt  ans  dem  itoes 
Diluvium  nicht  bekannt. 

Es  muss  aufifallen,  dass  in  einem  geologisch  so  einhdt- 
lichen  Gebiete,  wie  es  die  schwäbisch-bayerisdie  Hodtebev 
bildet,  in  Würtemberg  die  Gletscher  auf  tertiärer,  in  Biyeit 
auf  quaternärer  Unterlage  ruhen  sollen.  Bei  Durchsicht  der 
Probst' sehen  Abhandlung  drängt  sich  indess  dieVemwdh 
uDg  auf,  dass  die  Verschiedenheit  vielleicht  weniger  io  der 
Natur,  als  in  der  Auffassung  der  Beobachter  begrandet  sem 
dürfte.  Probst  beschreibt  ebenfalls  mächtig  entwickehe 
diluviale  Nagelflueablageruogen,  welche  unmittelbar  aof  ter- 
tiären Gesteinen  liegen  und  namentlich  den  freigelegten  bogeo- 
förmigen  Tertiärrand  krönen  *^)  aber  auch  in  der  eigent- 
lichen südlichen   Moränenlandschafl  vorkommen.     Erst  ober 


37)  Aach  Gümbel  erwähnt  (Geogn.  Beschreib.  S.  796)  dsM  fick 
in  der  Zasammensetzung  der  Geröllmmssen  bereits  eine  Absoodenuf 
der  verschiedenen  Alpengebiete  erkennen  lasse,  welche  mehrvre  fräb- 
zeitig  bestehende  verschiedene  Flassgebiete  vermatken  Usse. 

38)  1.  c  S.  62  u.  s.  w. 
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Bayern  die  Unterlage  des  OletsdiersdiatteB  bildeti  aondera 
ist  entweder  durch  Verkittnng  tod  OletseherBchatt  oder  vm 
jfingeremi  anf  wässerigem  Wege  beim  Absdundten  der 
Gletscher  gebildeten  Geröll  entstanden.  Beide  FiUe  km- 
men  in  Bayern  gar  nicht  selten  Tor  and  ich  wBrde  disMr 
Erklämngsweise  um  so  eher  den  Yorxng  geben,  alt  bis  jebt 
weder  aus  Würtemberg,  noch  aus  Bayern  triftig»  Bdqi 
für  zwei,  durch  eine  längere  Unterbrechung  and  doich 
mächtige  fluviatile  Ablagerungen  getrennte  Gietadierpcriodei 
▼erliegen. 

In  .der  bayerischen  Hochebene  halte  idi  ea  Ar  m  wiawi, 
dass  der  Eiszeit  eine  Periode  heftiger  Deberflothung  ▼oriM^ 
ging,  während  welcher  ungeheuere  GeröUmaaseQ  die  Dr 
ebenheiten  des  bereits  von  Thälem  durehforchteo  Tertiu^ 
bodens  ausfuUteu  und  dem  später  folgenden  Gletsdier  mam 
ebenen  Untergrund  schufen.  Die  Zusammensetzung  dn 
älteren  DiluviumSi  das  reichliche  Vorkommen  Ton  krysUD» 
ischen,  aus  den  Central-Alpen  stammenden  GeröUeo, 
freilich  ein  bis  jetzt  nicht  genügend  zu  lösendes  ProUen. 

Aus   den  bisherigen  Erörterungen  ergibt  sidi  for 
Diluvialgebilde    im     oberbayerischen    Hügellande    folgeoda 
Gliederung : 

A.  Praeglaciale  Zeit: 

Loses  geschichtetes  Diluvialgeröll  oder  feite 
Nagelflue  im  Westen  vorzugsweise  aus  kalkigen,  im  Ostes 
mehr  aus  krystallinischen  Gesteinen  bestehend.  Gleticher- 
schliffe  bis  jetzt  nicht  beobachtet,  ebenso  Versteiner* 
ungen  unbekannt 

B.  Eis-Zeit: 

a.  Grosse  Gletscher.  Erratisches  Diluvium.  Kies 
mit  geritzten  Geschieben;    Findlinge.     Blocklehn. 


\ 
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i-andmoräDeD,  Endmoränen.     Geritzter  Gletscher- 
•den.     Moränenlehm. 

b.  Lös 8  und  Lehm  innerhalb  und  namentlich  ausser- 
Ib  des  ehemaligen  Gletschergebietes.  Alpine  und  noch 
zt  in  Südbayern  lebende  Conchylien.  Elephas  primi- 
nius,  Rhinoceros  tichorinus,  CerTUs  tarandus,  Cer?ns 
kphus,  Bos  ?  priscus,  Equns  Gaballus. 

C.  Postglaciale  Zeit: 

Jüngerer  geschichteter  Kies  über  dem  erratischen 
luvium.  Torfmoore  mit  Betula  nana,  Salix  herbacea  und 
jras  octopetala. 

Einfurchung  der  heutigen  Flussbette  der  Ammer, 
ürm,  Isar,  des  Inn,  der  Salzach  sowie  der  kleinern 
n  Sfld  nach  Nord  ziehenden  Thäler. 


lA' 


^ 
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TolhiSndig  Torliegen,  oder  sie  xdgen  in  dieser  Himidit 
Lücken  (München)  während  allen  anderen  meteoroIog^sdieB 
Elementen  fortgeeetst  die  gleidie  Aofmerksamkeit  gesdbenkt 
wurde. 

Aber  selbst  an  jenen  Orten,  Ton  weldien  langjihrfp 
Reihen  Ton  Oewitterbeobachtnngen  Teröffentlidit  wordaii 
flössen  diese  Zosammenstellnngen  mit  wenigen  Ansnahma 
nidit  jenen  Orad  Ton  Vertrauen  ein,  wdchen  die  übrigen  An- 
gaben beanspruchen  können. 

Dies  rührt  daher,  dass  nur  in  den  wenigsten  FiSm 
der  Begri£F  „Gewitter"  scharf  fizirt  wurde.  Wihrend  maa 
unter  der  Rubrik  „Gewitter"  das  ebemal  die  Anahl  der 
„Gewittertage"  findet,  so  zahlen  andere  die  einnlnen  Ge- 
witter. Aber  auch  hiebei  macht  sich  wieder  eine  Ve^ 
schiedenheit  geltend,  indem  manche  nur  dann  ein  Gewitter 
notiren  oder  in  die  Zählung  mit  aufnehmen,  wenn  sie  Bliti 
und  Donner  wahrnahmen  und  zugleich  an  dem  Beobachtung» 
orte  Regen  oder  Hagel  gefitllen  ist,  während  andere  die 
letztere  Bedingung  unbeachtet  lassen  und  wieder  andere  so- 
gar jedes  ferne  Gewitter,  wie  es  sich  nur  durch  Wetterleuchteo 
zu  erkeDoen  gibt,  mit  einrechnen. 

Der  richtigste  Maasstab  ist  gewiss  der  von  dem  Wiener 
MeteoroIogencoDgress  aufgestellte,  wonach  man  nur  einen 
Tag,  an  welchem  der  Donner  hörbar  ist  als  Gewittertag  xa 
zählen  hat.  Diesem  Grundsätze  habe  auch  ich  da,  wo  ich 
die  Auszüge  aus  den  täglichen  Beobachtungen  gemacht  habe, 
alleuthalben  gehuldigt.  Um  jedoch  für  den  Einfluss,  welchen 
die  verschiedene  Art  der  Zählung  äussern  kann,  einen  Maa»- 
Stab  zu  gewinnen,  wurden  in  einem  Anhange  einige  Reihen 
mitgetheilt,  welche  die  unter  den  verschiedenen  Gesichts« 
punkten  ermittelten  Zahlen  neben  einander  zeigen. 

So  lange  an  einem  und  demselben  Orte  derselbe  Modos 
der  Aufzeichnung  und  Zählung  festgehalten  wird,  bleibt  es 
für  eine  Untersuchung   wie    die  vorliegende  ziemlich  gleich- 
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volUtiindig  vorliegen,    oder  sie   zeigen    ip 
Lücken  (München)   währeod  alten  uoderr 
Klemc'Dte»  fortgesetzt  die  gleiche  Aofip 
wurde. 

Aber  selbst  an  jenen  Orten , 
Uetlien  ron  Gewitterbeobachtonp 
Hössun   diese  Zasauioienstelliing''  j 

nicht  je  Den  Grad  Ton  Vertraara  anf 

gaben  beanspruchen  köonen.  acbnet 

Dies  rührt  daher,  da-  j  darstell 

der  Begriff  „Gewitter"  so'  .er  Württeni 

unter  der  Rubrik  ,tGeir  .en  worde,  ein 
„Gewittertage"  findet,  .s  zeigt.  Es  kau 
witter.  Aber  auch  ^es,  dass  die  Art  i 
sohiedenheit  geltend  ^  Veränderung  erfahi 
notiren  oder  in  di'  ^  neaere  Reihe  nicht  m 
und  Donner  wahry/'j^alb  wurde  auch  die  ä 
orte  Regen  od^^l/oterGUchung  mit  aufgen 
letztere  Bedin'/VV|lM  lum  Abdrucke  gebracht 
gar  jedes  ferr  '.j^-j  lod  soubt  leicht  ganz  verlor 
zu  erkenne'  ^^fiener  Beobachtungen  zeigei 

^^  ^  iä^'S"  Ja''"  ßine  solche  \i\ 
Meteorol  ^^  j^  ich  eine  ähnliclie  Aende 
Tag,  a'  M^jMg  oder  Zählung  veruiulhen  i 
****'*''  ^**2!rfOn  Klagenfurt,  welche  U. 
***  l*iJ,vonKärnthen')"  anführt,  hal 

,    '        i^^TiKei^len  mit  jenen,  welche  inu 
|i^^  Ceutralanstalt  unter  den  Rubri 
^^t        (#*'*iJ(  Anzahl  der  Tage  luit  Gewitter' 
9  ^fvTform  der  Niederschläge"  erhält. 

'  jflrf'jgitiiu  mnug   zu  hiiugeii   sind.      Ic 

jf  '^(ft  ganz  ausgeschlobseu. 
•^•»^T  J,niturhiat.  Laodesmus.iu  Käruthen.  !> 


290     8iUum§  der  malK'pkpM.  dam  vom  7.  NmmAer  isn. 

im  AIlgemeiiieD  sehr  gewittenreiehen  Jahre  dodi  aofidkid 
yerschont  bleibeo  kann. 

Solche  ZufälUgkeiteD  mBBeen  sidi  mehr  and  mehr  fi^ 
wischen,  je  amfimgreicher  das  Oebiefc  irt|  aber  wddiei  wk 
die  DnterradiaDg  erebredrt. 

Wollte  man  non  gans  streoge  n  Werk«  gehen,  eo  hUi 
man,  nm  die  relative  Hänfigkeit  der  Gewitter  wihrend  du* 
seiner  Jahre  an  ermitteln,  in  folgender  Woiae  m  teribbni: 

Man  mfinte  f&r  sämmtliche  Orte  den  nimlidien  —  wht 
nnr  einen  gleich  langen — Zdtraam  wShleo,  and  dann  bereekaai 
weldien  Bruohtheil  die  in  jedem  Jahre  an  einem  beathute 
Orte  beobachteten  Gewittertage  TOn  der  GeaammtaamaM  dv 
in  dem  gansen  Zeitraom  daaelbst  Yersoidinetim  Gewittetafi 
bilden.  Diese  Zahl  gäbe  die  „relatiTO  Hiafi^rait  dsr  Gs- 
wittertage"  f3r  das  betrachtete  Jahr  nnd  den  betrsfair 
den  Ort 

Wären  nnn  die  Stationen  Aber  daa  in   Untersndung  | 
gesogene  Gebiet  Yollkommen  gleichmS8s%  rertheilt,  ao  Ulli   ] 
man   die   sämmtlichen  Relativzahlen   za  addiren  and  dmtk 
die  Summe  der  Stationen  zu  dividiren. 

Dieses  Verfahren  setzt  jedoch  unbedingt  voraus ,  im 
sowohl  die  Aufzeichnungen  allenthalben  genau  nach  denselbes 
Grundsätzen  gemacht  als  auch  die  Beobachtnngsorte  ziem- 
lich gleichförmig  vertheilt  seien,  so  dass  sämmtlichen  Angabeo 
das  gleiche  Gewicht  zukommt. 

Diese  Voraussetzungen  waren  bei  dem  mir  za  Gebote 
stehenden  Materiale  durchaus  nicht  erfüllt,  ich  zog  es  deift- 
halb  vor  auf  jeden  complicirteren  Modus  der  Rechnung  si 
verzichten,  der  ohne  willkürliche  Annahmen  nicht  dnrchfohr- 
bar  gewesen  wäre,  da  das  den  einzelnen  Reihen  beiznlegeade 

I 

Gewicht  sowohl  wegen  der  ungleichen  Zuverlässigkeit  ab  | 
auch  wegen  der  ungleichförmigen  geographischen  VertheiloDg 
der  Stationen  ziemlich  verschieden  zu  wählen  gewesen  wSr& 
Unter   solchen    Uiu ständen    schien    das    oben    beschriebeofl 


1 
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werden,  während  wir  die  in  den  einielnen  Jahren  1 , 2  •  •  .y 
an  aämmtliehen  Stationen  laeanmengenomnien  beobaehtotw 
Gewitter  s^  s,  ...%^  nennen  wolko.  Sind  man  aa  ciaaa 
Orte  m  in  einem  Jahre  |  die  Beobaehtamsen  aMgefiüka, 
während  de  Ton  sämmtlichen  anderen  Orten  Torliegan,  w 
findet  man  die  wahreoheinlicbe  Zahl  z  der  aof  dieM  Slatioi 
treffenden  Gewitter  in  folgender  Weite:  Man  bOdel  n«t 
die  Samme  der  an  den  äbrigen  Stationen  in  dem  Jahre  $ 
beobachteten  a^  so  besteht  swiedien  der  dieeem  Jahre  »* 

kommenden  wahrscheinlichen  Snmme  s^  =0*^  +  z  nnd  im 
fibrigen  Grössen  die  Proportion 


s^  :  a^  =  28  :  2S— S, 

2S 
woraus  Bg  :=  a^  .  ^  =  a^  .  x 

nnd  x=  üg        *      folgt 

Sind  an  mehreren  Stationen  die  Beobachtuogeii  aosge- 
fallen,  so  kann  man  ein  analoges  Verfahren  zu  deren  Er- 
gänzung anwenden,  wobei  natürlich  der  Werth  des  Resultates 
sich  um  80  mehr  vermindert,  je  grösser  die  Anzahl  dieser 
Lücken  ist.  Jederzeit  hat  man  zur  Erlangung  der  Summe 
s  die  direct  ermittelte  a  mit  einem  Coefficienten  x  zu  multi- 
pliciren,  der  sich  nach  dem  eben  angeführten  Gedankengang 
mit  Leichtigkeit  bestimmen  lässt. 

Schliesslich  mussten  aber  auch  noch  die  einzeben  Ab- 
schnitte mit  einander  yergleichbar  gemacht  werden.  Dies 
wurde  dadurch  ermöglicht,  dass  immer  mehrere  Jahrgänge 
den  benachbarten  Abschnitten  gemeinsam  sind. 

Indem  ich  nun  die  sämmtlichoi  Zahlen  des  ersten  und 
dritten  Abschnittes  beziehungsweise  mit  Coe£Ekiaiten  molti- 
plidrte  die  so  bestimmt  wurden,  dass  die  schliesslidi  erhaltenen 


ein  Kunstgriff  angewendet  werden,  um  die  beiden  aa  Ter 
schiedenen  Orten  beobachtetea  Reihen  mit  einander  zu  Ter- 
knüpfen.  Es  wurde  nämlich  der  Factor  geencht,  mit  dem 
man  die  Beobachtungen  Ton  Gurzeln  za  mnltipliciren  hat, 
damit  die  Summe  aller  daBelbst  d.  h.  der  während  der  Jahn 
1767 — 1784  verzeichoeteD  Qewittertage  an  der  Samme  d«r 
von  1765  —  1602  in  Sutz  beobachteten  in  dem  selben  \er- 
haltniBse  stehe,  wie  die  entsprechenden  Gesammtsuouneo 
für  die  beiden  während  dieser  Zeiträume  UDonterbrocha 
vertretenen  Stationen  Basel  und  KremsmSnater.  DiM 
Zahl  ergab  sich  nahem  gleich  1,4  d.h.  es  fand  aicli,  da« 
Garzeln  Terbältnissmässig  ärmer  an  Gewittertagen  ist  alt 
Sntz.  Es  wurden  desshalb  Bämmtliche  für  Gtindn  ermittelta 
Zahlen  um  da  0,4  fache  ihres  Wertbes  Termehrl,  was  in  der 
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sammen   1929  waren,   woraus  Mb  die  Werthe  ton  x  mit 
Leichtigkeit  ergeben. 

Zar  Ermittelang  der  ReUtiyzablen  wurden  aimnitlidia 
Sammen  mit  2,05  maltiplicirt.  Es  betrag  nämlidi  die  wibroid 
der  Jahre  1800  bis  1804  an  den  Stationen  der  Orajipe  I 
notirten  (beziehaogsweise  interpolirten)  Gewitter  454,  dit 
entsprechende  Samme  for  die  anter  II  fallenden  StatioiMi 

MM 

932,   woraas  sich  -^  =  2,05   ergibt      Hinsichtlich  dir  ■ 

• 

Klammer  gesetzten  Zahlen  für  Kremsmünster  rnnss  idi  aaf 
den  nächsten  Abschnitt  verweisen. 


II 

Der  Abschnitt  II  amfasst  den  Zeitraum  von  1800  bii 
1842  und  enthält  die  Beobachtangen  Ton  Hailand,  laai- 
brück,  Karlsruhe,  Regensburg,  Peissenberg,  Krem- 
miinster,  Wien  und  Prag. 

Die  Quellen  für  die  schon  im  vorigen  Abschnitte  be- 
nutzten Stationen  wurden  bereits  dort  angeführt,  die  Zahlen 
für  Wien,  Mailand  und  Prag  entnahm  ich  ebenfalls  dei 
Jahrbüchern  der  k.  k.  Centralanstalt  Bd.  I.  S.  64.  102.  139. 

Die  Beobachtungen  von  Karlsruhe  schöpfe  idi  as 
einer  Zusammenstellung,  welche  Hn  Forstruth  Dr.  Klanp* 
recht  gemacht  hat,  und  deren  Benutzung  mir  durch  die 
gütige  Vermittelung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Sohnke  ermög- 
licht wurde.  Bei  dieser  Zusammenstellung  sind  nur  Tige 
gezählt,  an  welchen  Blitz  und  Donner  wahrgenommen  wurde, 
während  in  der  Reihe,  die  Eisenlohr  (Dnsuchungen  a.  s.  v. 
Heidelbg.  1837)  luittheilt  und  die  mir  ebenfalls  in  Abschrift 
vorliegt,  wurde  auch  solche  mit  blossem  Wetterleachten  b^ 
rücksichtigt  sind. 
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welche  eine  aumittelbare  Verlängemng  der  für  die  öster- 
reichischen Stationen  geltenden  Reihen  nicht  wehr  geilafctn. 
Hiebei  worden  benutzt  die  Beobachtni^en  ron:  Stnttgart, 
KarUrnhe.  Wien,  Eremsmnnster.  Krakaa,  Prag, 
Basel,  Zürich.  Leipzig.  Aschaffenbarg,  Petersbnrf, 
Catharinenbnrg,  Barnaonl,  nnd  Bern,  wobei  die  Oid* 
nnng  der  oben  genannten  Stationen  zugleich  andewtct,  ii 
welcher  Reiheafolge  ihre  Beobachtnogeo  benntzlMur  wardat 
Vom  JaLre  38  an  liegen  mit  wenigen  Aasoahmeu  die  Beob- 
aditongen  für  alle  diese  Stationen  Tor. 

Mehrere  der  froher  benotzten  Reihen  worden  in  dieMB 
Zeitraom  zn  lückenhaft  nm  eine  weitere  Verwerthmg  n 
gestatten.  Die  oben  angeführte  Innsbrocker  Reihe  nach 
Herrn  dalla  Torre  reicht  zwar  bis  in  die  neoeäte  Zeit 
aber  einerseits  zeigt  sie  ron  der  Mitte  der  rierager  Jahif 
lis  zor  Mine  der  fünfziger  eine  Tollstäodige  Unterbrechng, 
aader»eits  stimmea  die  späteren  Jahrgange  mit  den  Beob* 
ÄchtoDgen  des  Stiftes  Wilten  so  sdüecht  überein,  da«  ei 
::  :r  b-es^er  ^diei .  ao:  eine  Benotzong  dieser  Zahlen  in 
.iit'S'Cz:  A:>cLzi::e  äliücL  zo  yerzichlea. 

Vc-  dcc  rjnfii^er  JaLnrs  n:esst  das  Material  noch  riel 
rf::b:r.  I'ir  t:-  i^  an  cro  hinzQtrrtenJen  Stationen  hibe 
ici  :i  ezr  r-es-^Liiri  Grsppr  W  Ter-.inigt  nnd  die  Sammtfü 
V.-  A:>.-i-:::  III  »iireii  iar  JJire  1^56—1867  dorck 
'iZt   .:cr  G::r-r'i   IV  rersirki- 

A'.>  v^--~  :r&:f*  in  üesea  Abschnitte  zn  den  schon 
::uit:  "rn:..--.r:;i  i:c.    die  ::xeDiza  hinzo: 

l>r  iv*y:^.-irzTirÄ  fir  Smrtgart  too  1825—54  finden 
scch  :r  .  7:.  ?  1 :  r  - ; r  p  t : .  Bair«  rar  acrtec«roL  klim.  Statistik 
T,u  w—ii-mr-rc  Erc:tiis>*  ÄI*;*iLriger  Btrobachtangen**  im 
1 1.  .'^hnra^x  i«r  ...'arresbefse  ies  Teranes  für  raterläadische 
Naizrizr,:*  -.r  Wirs^ibfiri:.  Sxsstcart  1655.  S.  428—429. 
Vce  :>,-:>•— f4  i;  ÖÄ  .,?.Äi'::ta;Ä  der  seh  1S25  rom  Wofttea- 
S«ipsci^cr     *S;-:S«5r;tr«rt«T:     aixe^^ltcts     Beobachtnngce. 
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selben  Qaellen  getschöpften  und  in  Bd.  XX  ron  ..Eusiüi'i 
EncTcIopädie''  auf  S.  227  TeroffentlnJiten  ZnsamamstellsBg«! 
TOD  Fehlern  strotzen.  Ich  hatte  Gelegenheit,  BÜch  tob  der 
Art  nnd  Weise  wie  Hr.  Kahn  d:&bei  Terfohr.  za  fibeneipi. 
da  ich  dasselbe  Exemplar  benatzte,  in  welches  Herr  Kski 
wenigstens  far  einige  Jahrgänge  die  Ergebnisse  seiBer  Zi- 
sammenstellang  aaf  den  Rand  mit  Bleistift  eingetragen  bitte, 
and  sah,  dass  hier  niemals  eine  Uebereinstimmang  berbci- 
zafohren  ist,  wie  man  andi  den  Begriff  .,Gewitlcr^  üumi 
mag.  Gläcklicher  Weise  sind  die  in  den  einzelnen  Monitra 
gemachten  FeÜer  Ton  Terschiedenem  Sinne,  so  dass  sie  sich 
theilweise  compensiren. 

Die  Zahlen  far  die  oäterreicfaischen  Stationen  nid  estr 
weder  den  im  1.  nnd  2.  Bande  der  Jahrbodier  Teröffeot- 
lichten  mehrjährigen  Beobachtangen  entnommen  oder  dw 
Kabrik  ,.  Monatliche  nnd  jährliche  Anzahl  der  Tage  wk 
Gewitter".  Für  den  Zeitraum  Ton  1857 — 63,  wahrend  deiMS 
die  Heraasgabe  der  Jahrbücher  eine  ünterbredinng  slitt, 
hatte  Herr  Prof.  Dr.  Hann  die  Güte,  meine  Reiheo  n 
ergänzen,  ebenso  Terdanke  ich  ihm  die  Beobachtnngsreih» 
TOQ  ArTaTsralja.  Bistritz  (WallenJorQ  in  Siebenbfirfn. 
DebrecziDj  Linz,  Wüten  and  Pilsen. 

Ich  lasse  nun  die  Zahlen  selbst  folgen  and  bemerke  daln 
nar  noch,  dass  die  eingeklammerten  Zahlen  bei  Barasoo! 
aussagen,  dass  für  die  betreffenden  Jahre  die  Beobachtox^rfl 
lückenhaft  waren  and  die  Suuimeu  tlir  eiuzelne  Monate  iLter- 
polirt  werden  mussten,  was  bei  der  Vollständigkeit,  ffli: 
welcher  das  Material  für  die  übrigen  Jahre  Torlag,  <i^ 
Schwierigkeiten  geschehen  konnte. 
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Die  von  den  fünfziger  Jahren  an  nea  hinzatretendeii 
Beobachtongen  wurden,  wie  schon  bemerkt,  za  einer  besos- 
deren  Gruppe  IV  vereinigt,  deren  Details  die  folgende  Tabelle 
enthält.  Sie  wurde  vom  Jahre  1856  an  bis  zum  Jahre  1867 
mit  der  Gruppe  III  verbunden,  und  zwar  in  der  Art,  dau 
zuerst  für  jedes  Jahr  die  Gesammtsamme  der  aus  III  mJ 
IV  resultirenden  Gewitter  gebildet  und  diese  Zahlen  dann 
sämmtlich  mit  einer  Constanten  K  multiplicirt  worden,  die  so 
gewählt  wurde,  dass  die  Summe  der  so  erhaltenen  Zthks 
gleich  ist  der  Summe  aller  während  dieser  12  Jahre  an  den 
Stationen  der  Gruppe  III  notirten  Gewitter  (besiehongsweise 
Gewittertage).  Die  Summe  der  während  dieser  Jahre  an 
den  zu  III  gehörigen   Stationen    notirten  Gewitter    betrog 

3176  an  den  unter  IV  fallenden  2238  so  dass  K  =  gj^a 
zu  setzen  war.  Die  Gruppe  IV  wurde  demnach  in  der  Art 
mit  in  Betracht  gezogen,  dass  dadurch  nur  der  Verlauf  der 
den  dritten  Abschnitt  versinnlichenden  Curven  im  Einseinen 
eine  Modification  erhielt,  das  mittlere  Niveau  hingegen  das- 
selbe blieb,  wie  wenn  nur  die  Gruppe  III  in  Rechnung  ge- 
zogen wäre.  Bei  dem  verbal tnissmässig  geringen  Zeitraum, 
den  die  in  IV  vereinigten  Beobachtungen  im  Verhältnisse 
zu  den  in  III  enthaltenen  umfassen,  schien  es  mir  gerecht- 
fertigt, den  letzteren  durch  diese  Art  der  Berechnong, 
wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen  das  Debergewicht  n 
sichern. 

Ich  lasse  nun  die  Tabelle  IV  folgen ,  beschranke  sie 
jedoch  nicht  auf  die  genannten  in  Rechnung  gezogenen  Jahre 
sondern  tlieile  die  Zahlen  mit,  soweit  sie  eben  mr  Vei^ 
fügUDg  stehen. 
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mit  f^  =  0,595  za  moltipliciren  waren,    um  beide  Reihen 

unmittelbar  Tergleichbar  zn  macben,  d.  b.  nm  die  BOgeoanntea 
RelatiTzablen  zn  finden.  Dabei  ergibt  sieb  ein  gewichtiger 
Beweis  dafür,  dass  trotz  des  uangelbaften  BeobacfataDp- 
materiales  und  trotz  der  nicht  zn  vermeidenden  WillkOrlich- 
keit  in  der  Art  der  Interpolation,  die  erhaltenen  Zahlen  eine 
tiefere  Bedeutung  haben  ans  dem  Umstände,  dass  man  auch 
nuter  Zugrundelegung  kürzerer  Zeiträume  dennodi  nahen 
auf  die  gleiche  Reductionszahl  kommt. 

Sucht  man  nämlich  das  Verhältniss  der  auf  beide  Gruppen 
treffenden  Zahlen  während  der  neunjährigen  Perioden  von 
1825  —  1833  und  von  1834—1842  so  findet  man  im  enteren 


i»'« 
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Falle  ^  =  0,605  im  letzteren  ^  =  0,585,  eine  Ueberdu- 


2«eo 


Stimmung,  welche  um  so  überraschender  ist,  wenn  man  be- 
denkt, dass  den  beiden  Reihen  nur  4  Stationen  gemdu- 
schaftlich  sind. 


Zum  Zwecke  besseren  Ueberblickes  fiber  das  gewonnene 

Zahlenmaterial  solUn  nun  zunächst  die  Rolativzahlen  (Rj  udI 
die  daraus  abgeleiteten  Mittelwerthe  (M)  in  eine  einzige  dm 
ganzen  Zeitraum  umfassende  Tafel  vereinigt  werden,  wobei 
für  jene  Jahre,  wo  zwei  benachbarte  Gruppen  übereinander- 
greifen,  die  Mittel  aus  den  den  beiden  Gruppen  angehörig'^n 
Zahlen  gebildet  und  in  die  Tabelle  eingesetzt  sind. 

RelatiTzahlen  fUr  die  Uäull^keit  der  Gewitter. 


R. 

257 
219 
66:182 


1764 
1765 


M. 


219: 

216- 
67  282  259 
68:292,280 
69|254|253; 
1770  ;212  214 
711177-197! 


1772 


R.  :m. 


U.  ;M. 


R.  IM 


222  1202  1780  143  150  1788  169  164 


73  188  204   81  |IS8  171 
74I2191223   82  1167}  191 


17751267  231 


76;i70,187,   ,., 
77  141. 165  •1785  1142 
7s  210=172 


83  |243  220 

84  |225  '209 
159 

86  !128  136 


89  175  I6y 

1790  156  175 

91  212  190 

92  197  ITT 

93  139  IT6 

94  247  2öT 


79  128,1521      87  1441146    1795.192  207 
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Diese  Uebereinstiinmang  ist,  wie  man  auf  den  ersten 
Blick  sieht,  eine  höchst  befriedigende,  und  liegt  hierin  wobl 
ein  gewichtiger  Beweis  für  den  Werth  der  erhaltenen  Zahlen. 

Fragt  man  nun,  von  welchen  anderen  nieteorologisdien 
Elementen  diese  Zahlen ,  die  man  als  ein  Maass  for  die 
„Häufigkeit^'  und  in  gewisser  Hinsicht  wegen  des  zwisden 
„Häufigkeit'*  und  „Heftigkeit"  bestehenden  Zusammenhaogei 
auch  als  ein  solches  für  die  letztere  betrachten  darf^  ab- 
hängig sein  könnten ,  so  muss  man  dabei  zanächst  an  die 
Temperatur  denken. 

Auch  empfiehlt  es  sich  wegen  der  vielfachen  Beneb- 
ungen,  welche  man  in  neuerer  Zeit  zwischen  Sounenfiecken 
und  meteorologischen  Vorkommnissen  entdeckt  hat,  aadi 
diese  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 

Ich  habe  desshalb  in  der  beiliegenden  Tafel  auch  nocb 
dio  Curven  für  die  Häufigkeit  der  Sonnenflecken  nach  Wolf 
sowie  die  Abweichungen  der  mittleren  Jahrestemperatur  von 
dem  Gesammtmittel  für  unsere  Breiten  d.  h.  Europa  nnd 
die  Neuenglandstaateu  nach  Koppen  (Ztschft.  f.  Meteoro- 
logie, Bd.  VIII  S.  241  u.  257)  in  die  Tafel  mit  aufgenommen. 
Iliebei  ist  die  Sonuenfleckencurve  so  gezeichnet,  dass  die  Ordi- 
naten  negativ  genommen  wurden,  so  dass  den  tiefsten  Punkten 
der  Curve  Maxima  der  Sonneiifleckcn,  d.  h.  der  Wolf- 
seben Relativzablen  entsprechen  und  umgekehrt.  Hiebei  ist 
eine  der  Entfernung  zweier  V^erticallinien  gleiche  Länge 
gleich  10  gesetzt  und  die  obere  Begrenzung  der  Tafel  als 
Axe  benutzt.  Die  Temperaturcurvc  wurde  nach  Koppen  copirtt 
wobei  ein  der  Entfernung  zweier  Verticallinien  gleicher  Ab- 
stand von  der  durch  Ü  bezeichneten  Abscisseuaze,  eine 
Abweichung  von  einem  Grade  Celsius  vom  langjährigen 
Mittel  bezeichnet.  Hiebei  mag  daran  erinnert  werden,  dass 
Koppen  bei  Herstellung  dieser  Curve  gerade  so  wie  ich 
dreijährige  Mittel  mit  doppeltem  Gewichte  des  mittekten 
Jahres  benutzt  hat. 
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IS  14)  nicht  aber,  wenn  man  nur  die  Zahlen  des  Abschnittes 
HI  bccatz:;  auch  erhält  man  ein  absolutes  Minimum,  wenn 
U..1S  su;i  Sjähiiger  Mittel  mit  doppeltem  Gewidite  des 
u.i'.ileren  Jahres  solche  bililet,  bei  welchen  die  3  Jahre  mit 
icl-.ichem  Gewichte  in  Rechnung  gezogen  sind.  Immerbin 
h..nJe!c  es  sich  hier  um  so  kleine  Abweichungen,  dass  sie 
weit  unterhalb  die  wahrscheinlichen  Fehlergrenzen  herab- 
>ink-.  n. 

Hinsichtlich  der  ersten  tiefen  Einbiegung,  welche  bei 
der  SoQueudeckencurve  auf  das  Jahr  1789  bei  der  Gewitt«r- 
cutre  au:'  1TS6  killt,  möchte  man  Anfangs  die  üeberein- 
s;imLLUQg  für  w.^niger  befriedigend  halten.  Aber  gerade 
hier  tritt  ein  höchst  merkwürdiger  Umstand  ein,  es  findet 
sich  niiu;Iich.  da»s  die  allertiefste  Stelle  der  Temperaturcoire 
noch  um  zw^i  Jalire  früher  auftritt  nämlich  1785,  so  dass 
&;erade  hier  die  Gewiitercurve  eine  trefifliche  Vermittelong 
zwischen  den  beiden  Gruppen  von  Erscheinungen  darbietet. 
Auch  mag  daran  erinnert  werden,  dass  nach  den  Zusau)uen< 
>:t*l[uQ^tn  von  Loomis^)  d.is  Maximum  der  Nordlichter,  die 
j  i  >>oii>t  f  i:ie  so  gu:e  Uebertinstimmung  mit  dem  Gange  der 
Sou'^.uzUcktu  zeigen,  nicht  auf  1TS9  sondern  auf  1787  fillt, 
ais.)  ein  ähnliches  Verhalten  darbietet  wie  die  Gewittercurvv. 

Aafi'a^U'ud  ist.  dass  die  tiefste  Stelle  jener  Cur*tf. 
\\olch':'  die  Zahl  der  in  tavern  unter  einer  Million  GebauAn 

m 

voui  iniize  j^etiOtJeaen  aui^ibt,  und  die  ein^n  so  a-iffdlLni 
coiise<[ueute[i  G.iug  z^-igt .  nicht  auf  1S37  sundein  auf  154  > 
läilt.  Oie  aus  dem  anderen  Materiale  gewonnene  Gewiii-T- 
cuive  zei-Tt  bei  l5>42  eiii  Minimuiii,  welchtrs  dem  absoluies 
svhr  n:ihe  ko^mt  aber  doch  nicht  vollkommen  gleich  ist: 
di'.s  gilt  jedoch  nur  von  den  Mitttlweithcn,  die  Relativz-iL!?^ 
^tli•^t  erreichen  im  Jahie  ld43  ihren  absolut  gerine^M. 
Werth    unter   allen   seit    ISM   bis   in  die  neueste  Z-i:     E? 

3)  ^Lil*mjiu*s  Jouru.  ('J-  L.  p.  153  a.  171, 
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im  Mittel  kaum  halb  so  oft  vom  Blitze  getroffen  werden, 
also  solche  iu  deren  ferneren  Umgebung.  Sie  wird  aber 
fluch  noch  dadurch  unterstützt,  dass  jene  wenigen  StatioDci 
die  an  kleineren  Orten  ihren  Sitz  haben  wie  EremBmüniter, 
Debreczin,  Arvavaralja  und  theilweise  auch  Aachaffen- 
bürg  wirklich  eine  ähnliche  Zunahme  der  Gewitteiiige 
Zeigen,  wie  man  sie  nach  den  zündenden  Blitzen  erwaitei 
sollte.  Auch  die  Gewitter  in  Athen  zeigen  nach  den  Mit- 
theilungen welche  man  in  „Mommsen.  Griechische  Jahre»* 
Zeiten*'  findet,  und  die  ich  auch  im  Anhange  zum  Abdrad 
gebracht  habe,  einen  analogen  Gang.  In  die  UnterBUchntig 
selbst  wollte  ich  diese  Zahlen  nicht  aufnehmen,  da  sie  eines 
zu  kleinen  Bruchtheil   der   dort  vertretenen  Jahre  uinfaKO. 

Um  die  Rolle,  welche  die  Gewittercurve  als  Vermittlerin 
zwischen  jener  der  Teiuperaturabweichungen  und  zviscbei 
der  Sounenfleckencurve  spielt,  noch  besser  in's  Licht  a 
setzen,  habe  ich  in  die  Tafel  noch  eine  mit  MM  bezdchoete 
Curve  eingetragen,  welche  einfach  durch  Uebereinandtf- 
lageruug  der  beiden  letztgenannten  Curven  erhalten  «arde. 
Diese  Curve  zeigt  nun  besonders  während  des  ZcitrAom» 
von  1784  bis  1835  eine  ganz  überraschende  Uebereib- 
stimmung  mit  der  Gewittercurve,  während  sich  von  1846 
au  bis  in  die  Neuzeit  wenigstens  alle  Biegungen  der  Corie 
der  zündenden  Blitze  an  ihr  erkennen  lassen.  So  vcnif 
eiowurfsfrei  uuch  eine  solche  UebereinanderUigerun?  zveicr 
so  verschiedener  Elemente  wie  W  o  I  f  sehe  RelativzabN-s 
und  Abweichungen  von  Temperatur-Mitteln  ist,  ja  so  son-kr- 
bar  eine  derartige  Operation  erscheinen  uiag,  so  wird  <ii- 
durch  docli  immerhin  dargethan,  dass  zwischen  den  Gt-witttcrD 
und  den  beiden  anderen  Gruppen  von  Erscheinungen  ein 
ziemlich  enger  und  verhältnissmässig  einfacher  Zusammen- 
hang bestellt. 

Ein  stren$;er  Nachweis  eines  solchen  Zusammenhanges 
kiun  natürlich  erst  auf  Grunillage  umfangreicheieu  Mateh^i'.s 
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i.-i-x-ri^a  xLlx*i  ijiii  IXT  TO«  den  Temperttai 
7^-1  i  n^fcr-Ei  t«  i-jrr*-f*iä*x  Ortes  ab,  sonder 
11*1  *ix  iiiL  Z'Lizxi.it  i*T  AiBosphire  an  vei 
*x::»rxi*i  *•  x*T  XX  i*r*x  Zrx*  asrehörigen  Ponktei 
▼  .i  i  i-i  iTL  liXT^iXii^x  lii  den  die  StSrme  be 
1-«.  t--.*xt*x  -j-t^iiTfrx  l^TTortritt.  Aaf  dies 
"•*:»*  iirf:*  t.*  *:ri:x:iiiLl:cxie  TerBittelndeStell 
iir  ▼i  :ir  I»  jfvfii'r'XTT*  lyrischen  der  Flecke» 
111  r*3i;rrxixrixrT*  Tixximzct,  vielleicht  cinmi 
iir*  £:k.i:xxr  fixiii- 


labaas. 

L  G^rv-:.;cnic^   ix  S:s::£art   ron    1795   bis  1S24  aidi 
TL.  t:x  Pl:*x:irrr. 
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II.  Gewitt-^rtagtr  in  Athen  nach  Mommsen. 

Die  vor  dem  -p  Zeichen  st^-ht^nd^n  Zahlen  bediutea  d« 
T;jge  mit  Donner,  die  rechts  btchendeu  jene  mit  blosSc» 
\Vetterleucht«.*n. 


1859 
00 
Gl 
02 


11+59 
15+34 
17+22 
11+40 


1803 
04 
05 
00 


10+27 
34+  2 
20+59 
29  +  30 


* 

I 


1867 
68 
69 

1870 


12+55 
24+'.? 
19-r^* 
15t3': 


320     SiUfung  der  math.-phys,  CtoMe  vom  7.  November  187L 
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stafenwdse,  in  Zeit  und  Ramn,  erreidit  hat,  mit  AoagdieD 
Toa  Centren  grosser  Häofigkeit ;  eine  natorlicfae  Verbr«tBB(, 
die  —  in  glddien  Hohen  wenigstens  —  noeh  jetzt  ehcn  so  fcr^ 
anderlidi  sein  mfisste,  wenn  nicht  anzanehmen  wäre,  dsn 
sich  jetzt  mit  den  dimatisdien  Bedingongea  nach  den  ges* 
grsphisdien  Positionen  anch  jene  der  topographisdien  Ver- 
hältnisse (Auftreten  von  Wasser,  Stellung  der  Gebirge,  a.  s.  w.) 
meist  ins  Gleidigewicht  gesetzt  haben. 

Für  die  Böse  lasst  sidi  schon  nach   der   allgeneiBeB 
Gestaltung  der  Verbreitnngsfläche  Toraossetzen^  dass  disMlbe 
in  Indien   und  andi  auf  der  indischen  Seite  des  Himalaja^ 
spater  sich  zeigte  als  weiter  westlich  nnd  nördlich.    Ja,  fir 
die  betreffenden  Gebiete,  in  welchen  gute  Spraehen-EntwicUssg 
so  weit  zorückreicht,  kann  man  anch,  in  seltener  Weise,  vm 
den  for  diese  Pflanze  nnd  deren  Prodncte  gebraochten  Nsnen 
schliessen,  nnd  folgern,  dass  dieselben  in  Indieo  spiter  ent 
bekannt  wurde   als  bei  den  Persem  und   bei  den  Semita 
Eleinasiens  nnd   Arabiens.      Es  wäre  sonst  sehr    unwahr* 
scheiDlich,   dass  für  diese  Blume,   auch  bei  der  Benntsrng 
derselben,  wie  sich  zeigen  wird,  im  gegenwartigen  Hindo* 
stani    nur  Beuennungen    vorkommen'),    welche  auf  J€oe 
Völker  hinweisen,    obwohl   das   Sanskrit    im   Hindostani 
sonst  reich  vertreten   ist.      Als  ich  Gelegenheit  hatte  mit 
Herrn    Prof.   Haug  als   Philologen    darüber    zu    spredheo, 
theilte   mir   derselbe  in   Betreff  des  Sanskrit  mit,    dass  die 
Rose  überhaupt  in  der  Literatur  des  Altindisdien  fehlt 

Jetzt  ist  die  Rose  in  Indien  nur  begrenzt  durch  Extreme 
hoher  Temperatur  sowie  durch  feuchte  Wärme  in  Ver- 
bindung mit  schwerem  thonigen  Boden.     In  Bengalen  kömmt 


1)  UeberTraDMcription  sei  bemerkt:  Yocale  gleich  den  dentidbe: 
ch  =  tsch,  j  =  dach,  sh  =  scb,  v  =  w,  x  =  weichet  • ;  Acoeot«  vd 
den  betonten  Sylben.    Wie  früher. 

2)  Za  yergleicben  S.  229  and  280. 
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mS88ig  geringeil  Senkung  swiadien  dieser  and  d«r  Kaas- 
linie  des  K&nffia  das  Genns  Rosa  nirgends  gefondM;  fir 
den  Nordsb&ll  des  KfinlSn  liegen  noch  so  wmiig  Beobsdit» 
nngen  Tor,  nm  mit  Bestinuniheit  Aber  die  Häiangranss  ■ 
sprechen. 

Die  beiden  Spedes,  welohe  an  den  hodisten  StaadeitaB 
uns  Torlaimeni  lind  die  BoBa  wiaarqph^la  UndL  nnd  fii 
R  WMiam  Wall  Die  erstere  aeigte  sidi  in  8|tf 
(No.6961  des  Herbarioms)  bis  an  15,000*  I^iss;  die  svsüi 
kam  in  Spiti  am  gleidien  Standorte  Tor,  in  Gn&ri  Khdrsaa 
aber  wurde  die  E.  WMiana  noch  bei  etwas  fiber  15,500  Fta 
Hohe  gefondcD.  (Herb.-No.  7096). 

Als  Mittelwerthe  der  Lufttemperatur  an  den  hoehilm 
Standorten  im  Sädab&lle  des  Him&laja  nnd  in  Tibet  Isim 
sich|  aus  meinen  allgemeinen  Tabellen  nnd  ans  das 
Isothermen-Profilen  Hoohasiens*),  entnehmeoi 

f&r  Käm&on,  am  Südabfisüle  des  Him&laja, 
bei  14,000  engl.  Fuss  Hohe: 

Jahr  Winter  Sommer 

35-5«  F.= 1-90  C.     221«F.=:— 5-5«C.     60-2«F.  =  101*a; 

für  Tibet,  von  SpIti  nnd  Lad&k  bis  On&ri  Ehorsum, 

bei  15,500  engl.  Fuss  Höhe, 

Jahr  Winter  Sommer 

33-7«F.  =  l-0«a      14-3^F.=— 9-80C.      55-0*F.  =  12'8*C. 

In  Europa  ergibt  sich  für  die  Gentralalpen  eine  Hohen- 
grenze  der  Rosen  von  5400  engl.   Fuss    (=  6200  P.  Fuss), 


S)  „Resnlts  of  a  soientifio  Mission  to  India  and  High  Asia  etc.'* 
Vol.  lY,  S.  648  u.  ff.,  und  4  Atlasblätter  (1  ZaUenUbelle.  2  Im- 
thermen tafeln  in  Mercators  Projection  nnd  1  Isothermentafel  in  HöhsB- 
profilen).  Als  unmittelbar  dort  entnommene  Daten  habe  ich,  aoA 
hier,  die  Zahlenwerthe  in  Fahrenheit  beij^efugt 


^^ 
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Eine  rnndore  Art  das  Od  d«r  Bomo  ridi  n  f«ndiaieB 
bestdifc  dariD,  dan  swiaeheB  hohe  Legeo  tod  Boaeobllttaa 
klebe  Sdiiditen  geSlter  Bannwolle,  oder,  wna  ab  daa  boai« 
gilt,  ölhaltige  Samen,  meist  Sesam-Körner,  dngdegt  werdea, 
nnd  dass  dann  die  Odpfeaae  angewendet  wird*  Daa  so  «- 
haitene  Oel  hat  swnr  stets  eben  fcrhiltnissniissig  gmiugm 
Gehalt  an  ifttar,  aber  der  Gemdi  kann  deeseBnagsaetort 
sehr  lebhaft  sein. 

Die  Qaantitat  der  Rosen,  die  mr  Herstdfaing  Ton  I  Tob 
reiuen  A'ttars  nöthig  ist,  wurde  aof  7  bb  8  Sera  gesehitat; 
das  Gewicht  des  gewonnen  A'ttars  Terfaalt  aich  dabei  n 
jenem  der  Rosen  wie  1  sn  600. 

Gans  allgemein  smd  es  dnnkle  rothe  Boeen-Speeies  die 
gebaut  werden,  in  Bindost&n  sahireich  die  R,  mdiea  L 

Unsere  JR.  eentifolia  L»,  db  aneh  in  Arabien,  in  PeisieB 
und  iu  Indien  sich  findet,  ab  cnlttvirte  Zierpflanse  wenigrteaii 
soll  aus  Syrien  stammen ,  und  Yon  dort  nach  Europa  g^ 
kommen  sein.  Standorte  freien  Auftretens  werden  aber  mik 
Bestimmtheit  auch  für  die  östlicheo  Theile  des  Rnk^tM 
angegeben.  Iq  Deutschland  kommt  sie  bekanntlich,  ooge- 
acbtet  ihrer  Häufigkeit  als  Gartenpflanze,  nirgend  wild  oder 
verwildert  vor. 

Wie  zu  erwarten  ist  das  Oel  der  Rosen  tou  dem  Farbe- 
stoff der  Bluincn  nicht  afficirt.  Frisch  abgenommen  ist  es 
etwas  trüb  und  dabei  grünlich-gelb;  wenn  es  sich  geklärt 
hat  ist  es  im  flüssigen  Zustande  von  sehr  heller  gelber 
Farbe  und  lebhaft  glänzend. 

Es  tritt  sehr  leicht  Erstarrung  ein;  sie  beginnt  sdioo 
bei  Lufttemperatur  von  25,  selbst  von  28^  C,  wenn  in  klaren 
Nächten  Strahlung  lebhall  mitwirkt.  Der  Anfang  der  ye^ 
änderung  des  Aggregatzustandes  bedingt  zugleich  ,,eine  Aus- 
scheidung** in  der  Masse. 

Das  Rosenöl,  ein  ätherisches  Oel,  besteht  nemlich  aas 
zwei    unter    sich    sehr  verschiedenen    Theilen.      Der  eine, 
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Fflaozea  hinter  den  Aloen  and 
der  tibetisclien  Uebersetzung  des 
HandBchriften  der  St.  Petersburgi 
sich  mein  ßruder  eine  Abschrift 
nennuDg  JÜTä  in  das  Tibetische 
lediglich  als  Sacslcritvort  übertraj 

Ina  Hindosfäni  hat  sich  das  \ 

>  iD  derselben  Form  wie  im  Saoski 

nung  als  chinesische  Rose  bd  di 

gegenwärtigen  Ansicht  der  Indier 

ist  die  Benennung  des  Jävü  Ilibti 

S[)rachltch  ist  Ilibiscus  die  % 
wobei  die  altere  Consonanten-At 
im  DentBchen  lautend,  den  Uet 
kömmt  „Ibisch"  vor,  als  Name  für 
sowie  „Eibisch";  letzterer  ist  das 

Systematisch  geliüren  diese  t 
land  mit  jenen  der  JUalva,  der  I 
zusammen,  zur  Familie  der  Mali 
z.ililreiclic  und  einige  grosse  Fa 
Gcraniaccrn  und  doi-  Fajyiliomcc 
trennt  ibt.  Das  lHbisciis-Genas 
wogegen  es  über  100  Specios  u 
Verbreitung  ist  eine  sehr  allgemei 
südlichen  IleniisiihUre.  Viele  Sj 
hanfiihnlichcn  I'uscrn  als  Nutzpflan 
f^ibt  es  darunter,  welche  HlÜttcrkn 
die  als  Gemüse  essbar  sind. 


r. 


Sitzung   vom   5,  Dezember  1874. 


Mathematisch  -  physikalische   Classe. 


Herr  Max  von  Pettenkofer  spricht: 

„Ueber  den  KohleDsäuregehalt  der  Loft 
in  der  libyschen  Wüste  über  und  unter 
der  Bodenoberfläche'^ 

• 

Als  College  Dr.  Zittel  sich  zu  der  von  Dr.  Rohlfs 
unternommenen  und  von  dem  Vicekönig  Ismail  von  Aegypten 
unterstützten  Reiseexpedition  in  die  libysche  Wüste  aus- 
rüstete, entschloss  er  sich  auch  zur  Sammlung  einiger  Luft- 
proben in  der  Wüste,  um  sie  nach  München  zurückzu- 
bringen, und  da  auf  ihren  Kohlensäuregehalt  untersuchen  zu 
lassen.  Meines  Wissens  ist  bisher  wohl  der  Kohlensäure- 
gehalt der  freien  Atmosphäre,  namentlich  auch  in  Nieder- 
ungen, auf  hohen  Beigen  und  über  der  Meeresfläche,  sowie 
der  Luft  in  unseren  Wohnungen,  aber  noch  nie  in  einer 
Sandwüste  bestimmt  worden,  jedenfalls  ist  noch  nie  die 
Kohlensäure  bestimmt  worden,  welche  sich  in  der  Luft 
unter   der   Oberfläche   der  Wüste,    im    Boden    derselben 

befindet.     Da  in  neuester  Zeit  regelmässig  fortlaufende  Be- 

22* 
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Besttmimiiigeii  mit  WfisteB-LafU 

I. 

Farafreh.  Atmosphärische  Laft. 
Manometer    33  Millimeter. 
Barometer    705        „ 
"738"      „ 
Temperatur  20.8*  Geis. 

Luftvolum  0.945  Liter  =  0.848  Liter  bei  0'  und  li 
Mllm.  Barometerdruck.  30  Cub.-Gentim.  Barytwasser  e 
forderten  zur  Neutralisation  Oxalsäure 

vor  dem  Versuche  25.25  cc. 
nach    „  „         25.0 

Differenz    0.25 
.  90  Cub.-Cent.   Barjtwasser  hatten  0.75  Mllgr.  CO,  : 
0.381  Cub.-Centm.  absorbirt. 

In  10000  Volumtheilen  Luft  sind  4.47  Volumthei 
Kohlensäure« 

IL 

Farafreh.  Grundluft  im  Wüstenboden  aus  einer  Tic 
von   V»  Meter. 

Manometer     10  Millimeter. 
Barometer    707 


» 


717         „ 
Temperatur  18.2^  Gels. 

Luftvolum   0.740  Liter  =  0  640  Liter   bei  0'   unJ  7i 
Mllm.  Barometer.   30  Cub.-Ceutim.  Barjtwasser 

vor  dem  Versuche  =  25.25  cc.  Oxals.'iure 
nach     „  „  24.95  „ 

Differenz     0.30 
90  Gub.-Centim.  Barytwasser  hatten  0.9  Mllgr.  CO, 
0.508  Gub.-Centim.  absorbirt. 

In  10000  Volumtheilen  Grundluft  sind  7.93  Volumthei 
Kohlensäure. 
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III. 

Farafreh.    Grandlaft  aus  einem  Palmengarteo,  1  Uäa 

tief  unter  der  Oberfläche. 

Manometer    44  Millimeter. 
Barometer   705        „ 
"749"       „ 
Temperatur  20.3'' Gels. 

Luftvolam  0.820  Liter  =  0.748  Liter  bei  (T  und  760 
Mllm.  Barometer.  80  Gub.-Centim.  Barytwaser 

vor  dem  Versuche  =  25.25  cc.  Oxalsäure 
nach     „  „  23.7  „ 

Differenz      1.55  „ 

90  Gub.-Centim.   Barytwasser  hatten  4.65  Mllgr.  CO, 
=  2.365  Gub.-Centim.  absorbirt. 

In  10000  Volumthl.  Grundluft  sind  31.52  Volumthl.  CO,. 

IV. 

Dachel.     Atmosphärische  Luft. 

Manometer     30  Millimeter. 
Barometer    702         „ 

"732" 
Temperatur  18.2*  C. 

Luftvolum   0.860  Liter  =  0.771  Liter  bei   0*   und  760 
Mllra.  Barometer.  30  Cub.-Centim.  Barytwasser 

vor  dem  Versuche  =  25.25  cc.  Oxalsäure 
nach     „  „  25.0  „ 

Differenz     0.25  „ 

90  Cub.-Centim.    Barytwasser   hatten   0.75   Mllgr  CO, 
absorbirt  =  0.381  Cub.-Centim.  CO,. 

lu     10000   Volumtheilen    Luft    sind    4.94    Volumlheile 
Kohlensäure. 
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V. 

Dachel.  Atmosphärische  Luft.  (Diese  Röhre  war  innen 
icht  ganz  rein.  Zittel.) 

Manometer     30  Millimeter. 
Barometer    705         „ 
"735"       „ 
Temperatur  20.4''G. 

Luftvolum  0.900  Liter  =  0.805  Liter  bei  0?  und  760 
Ulm.  Barometer.  30  Cub.-Centim.  Barytwaser 

vor  dem  Versuche  =  25.25  cc.  Oxalsäure 
nach     „  „  25.0  „ 

Differenz    0.25  „ 

90  Gub.-Gentim.  Barytwasser  hatten  0.75  Mllgr.  CO, 
bsorbirt  =  0.381  Gub.-Gentim.  GO,. 

In  10000  Volumthcilen  Luft  4.73  Volumthl.  Kohlensäure. 

VL 

Dachet.  Grundluft  in  Sand  und  Thon  aus  einer  Tiefe 
on  1  Meter. 

Manometer     30  Millimeter. 
Barometer    705        „ 
735         „ 
Temperatur  20.5*G. 

Luftvolum  0.970  Liter  =  0.868  Liter  bei  0*  und  760 
[lim.  Barometer.  30  Gub.-Gentim.  Barytwasser 

vor  dem  Versuche  =  25.25  cc.  Oxalsäure 
nach    „  „  25.10  „ 

Differenz    0,15  „ 

90  Gub.-Gentim.  Barytwasser  hatten  0.45  Mllgr.  Kohlen- 
iure  absorbirt  =  0.229  Gub.-Gentim.  Kohlensäure. 

In  10000  Volqmtheilen  Grundluft  2.64  Volumtheile 
ohlensäure. 
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VII. 

Dachel.  Grundluft  in  Sand  and  Thon  ans  einer  Ti 
von  IV*  Meter. 

Manometer    33  Millimeter. 
Barometer    705         „ 
"738~       „ 
*     Temperatur  20. 7*  C. 
Luftvolum  1,028  Liter. 

Dieser  Versuch  ist  leider  ?erungläckt,  weil  wegen  dids 
haften  Schlusses  des  Quetschhahnes  an  dem  Kaatsdk 
schlauche,  welcher  die  Ghlorcalciumlösang  Tom  Trichter 
die  Röhre  führte,  diese  Lösung  theilweise  bis  in  die  B«i 
lösung  geführt  und  deren  Titrimng  nach  dem  Versoche  si 
mehr  vorgenommen  werden  konnte,  da  sie  resolutlos 
wesen  wäre. 

vm. 

Dachel.  Grundluft  in  Sand  und  Thon  ans  einer  Ti 
von  1 V«  Meter. 

Manometer     33  Millimeter. 
Barometer    705         ,, 
"738"       „ 
Temperatur  20.7^0. 

Luavolum  1.012  Liter  =  0.927  Liter  bei  0*  unJ  '» 
Mllm.  Barometer.  30  Cub.-Gentim.  Baryt wasser 

vor  dem  Versuche  =  25.25  cc  Oxalsäure 
nach     „  „  25.0  „ 

Diflferenz    0.25  „ 

90  Cub.'Ceiitim.  Barytwasser  hatten  0.75  Mllgr.  C 
absorbirt  =  0.381  Cub.-Centim.  CO,. 

In  10000  Volumtheilen  Graudluft  sind  4.10  Vo!t 
theile  Kohlensäure. 


9.  Ptttenkoftr:  KohUnsäuregehalt  der  Luft  etc. 
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Der  leichtern  Uebersicht  wegen  stelle  ich  die  Resultate 
der  8  Untersuchungen  zusammen: 

KoUensäaregehalt  der  Luft  in  der  Wfiste  in  10000  Yolamtlieilen. 


Farafreh 

Atmosphärische 

Luft 

Farafreh 

Gmndlaft  Vt  M. 
tief.  Compakt. 
Wüstenboden 

Farafreh 
Gmndluft  1  M 
tief  Palmgarten 

Dachel 

Atmosphärische 

Luft 

4.47 

7.93 

31.52 

4.94 

Dachel 

Dachel 

Dachel 

Dachel 

Atmosphärische 

Grondlaft  1  M. 

Grundlua  iV«  M. 

Grundluft  l'/t  M. 

Luft 

tief  Sand  und 

tief  Sand  und 

tief  Sand  und 

■                ■  —  .    .  ■ 

Thon 

Thon 

Thon 

4.73 


2.64 


4.10 


Aus  diesen  Resultaten  geht  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dass  der  Kohlensäuregehalt  der  atmosphärischen  Luft  in  der 
Wfiste  kein  anderer  ist,  wie  bei  uns  in  Thälern  und  auf 
hoben  Bergen,  wo  er  zwischen  2^\%  und  5  Zehntausend- 
Üieilen  schwankt. 

Mit  gleicher  Bestimmtheit  geht  daraus  auch  hervor, 
dass  der  Kohlensäuregehalt  der  Grundluft  im  vegetations- 
losen Wüstenboden  wesentlich  kein  anderer  ist,  als  der  der 
darüber  hinziehenden  atmosphärischen  Luft,  er  erreicht  in 
keinem  Falle  1  pro  mille,  ja  er  ist  in  zwei  Fällen  sogar 
nuter   dem   der  atmosphärischen  Luft,  und  der  Versuch  II, 
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welober  die  höchste  Ziffer  ergäben  bat|  kt  mA Öl 
Angabe  nicht  gani  TerUhsig. 

Nur  der  Tegetirende  Boden  in  einem  Fdaaij 
bei  Farafreh  seigt  eben  erhShten  OchaU  an  Kittli| 
in  der  Gmndlnft,  nnd  awar  gleich  in  einem  IfinvO 
Zehutansendtheile,  daaa  darüber  Kern  ZweiM  beAhnl 
mü  das  Resultat  die  Fdilergreuen  der  angewaadtmlM 
weit  Qbersdireitet 

Dieser  grosse  Untersdiied  swisdien  der  GraM 
Palmengarten,  nnd  der  Qmndlaft  im  Wüstoibodm« 
der  atmosphärischen  Luft  hat  sich  bei  den  Untemda 
auch  dadurch  ganz  augenscheinlich  knndgegd>e&,  dha 
vorgelegte  Barytwasser  sich  nur  bei  Untersnchung  der  Oi 
luft  aus  dem  Palmengarten  sichtlich  getrfibt  and  eins  i 
liebe  Menge  Niederschlag  von  kohlensaurem  Baryt  slf 
hat  Bei  allen  übrigen  Proben  blieb  das  BatTtwaiw 
klar  und  sdgte  auch  nadi  längerem  Stehen  nur  eine 
Niederschlag.  — 

Dieser  Umstand  lasst  mich  daher  sicher  behaupten, 
auch  die  verunglückte  Analyse  VII  der  Grundluft  von  I 
dasselbe  Resultat  ergeben  hätte,  wie  die  beiden  8 
Proben  von  dorther,  denn  auch  da  zeigte  sich  vom  1 
bis  zum  Ende  des  Versuches  keine  merkliche  Trübai 
Barytwassers,  was  der  Fall  hätte  sein  müssen,  weno 
Luft  wesentlich  mehr  Kohlensäure  enthalten  hätte. 

Zu  einem  erhöhten  Kohlensäuregehalt  der  Grund 
gewöhnlichem  Boden,  in  welchen  nicht  etwa  vnlki 
oder  mineralische  Quellen  von  Kohlensäure  ausmündt 
hören  also  jedenfalls  organische  Substanzen  und  V 
welches  dieselben  in  den  Boden  hinabfährt 

Schliesslich  war  mir  noch  daran  gelegen,  aucb 
einen  Anhaltspunkt  zu  gewinnen,  wie  gross  etwa  der 
sein  könnte,   den  meine  immerhin  nicht  ganz  vollkoi 
und  tadellose  Untersuchungsweise  verursacht  haben  1 
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Tenelehniss  der  etagelavfiaBm  BttehergtMkeikt. 


Vom  der  deiii§ekm  gedogüehm  OttdMuafi  im  BerKii: 
ZeitMhrift  Bd.  XXYL  1878—74.  a 

Fori  Feretii  für  Naimr'  und  Heilhuid$  im  Pmtbwrg: 
Yorhandlangen.  Neae  Folge.  Heft  8.  (Jahrg.  1871— 187SL)  8. 

Von  dtr  hh»  Süniwor^  in  Wim: 
Annalen.  HL  Folge.  Bd.  XXL  Jahrg.  1871.  8. 

Vom  Verein  fltr  Naimhmde  im  Ofembßdk : 
13.  u.  14.  Bericht,  1871-1872  o.  1872—78.  8. 

Von  der  naturforeehenden  OeeelUehaft  in  Baad: 
Yerhandlangcn.  Tbeil  YL  1874.  8. 

Von  der  Sternwarte  des  eidgenösaiechen  Polyteehnikume  in  Zikritkx 

Schweizerische  meteorologische  Beobachtungen.   Noyember  1872  bii 
März  1673.  4. 

Von  der  astronomischen  OeseRsehaß  in  Leipzig: 

a)  Yierteljahrsschrift.  Jahrg.  IX.  Leipzig  1874.  8. 

b)  Pablication    No.  XIII.    Beobachtangen    der  Sonnenflecken  n 
Anclam  von  G.  Spörer.  1874.  4. 

Von  der  kgl.  ungaiischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Pest: 

loones  selectae  Hymenomycetnm  Hungariae,  per  Stephanam  Scbnlier 
et  Carolum  Kalchbrenner.  Pars  I.  1873.  Fol. 
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Von  der  kgl,  ungarischen  gedogischen  Anstalt  in  Pest: 

a)  Mittbeilangen  aas  dem  Jahrbuche.  Bd.  II.  1873.  8. 

b)  „  „       „  '  „         Bd.  III.  1874.  a 

c)  A  Magyar  Kiralyi  foldtani  inteset  evkönyve.  Bd.  III.  1874. 

Vom  Verein  für  Erdkunde  in  Dresden: 

a)  10.  Jahresbericht.  1878.  8. 

b)  11.  Jahresbericht.  Wissenschaftlicher  Theil.  1874.  8. 

Von  der  Lesehalle  der  Polyteehniker  in  Dresden: 
Schiassbericht.  1873/74.  8. 

Von  der  landwirthschaftUchen  Centralschule  in  TVeihensiephan: 
Jahresbericht  pro  1873/74.  Freising  1874.  8. 

Von  der  physikälisch-medicinischen  Gesellschaft  in.  Wikrzhurg: 
Verhandlungen.  Neue  Folge,  Bd.  VII.  1874.  8. 

Vom  siehenhürgischen  Verein  für  Naturwissenschaften  zu  Herviansladti 
Verhandlungen.  Jahrg.  XXIV.  1874.  8. 

Vom  naturwissenschaftlichen  Verein  für  die  Provinz  Sachsen 

in  HdUe: 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Natarwissenschaften.  Bd.  43  (=  Neue 
Folge  Bd.  IK.)  1874.  Berlin.  8. 

Vom  St.  Gallischen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  eu  St.  Gallen : 
Bericht  über  ihre  Thätigkeit  während  d.  J.  1872-73.  8. 

Von  der  geographischen  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheilungen.  XVI.  Bd.  (=  N.  F.  Bd.  VI.)  1873.  8. 

Von  der  geologischen  BeichsanstaU  in  Wien: 
Abhandluagen.  Bd.  VIL  1874.  Fol. 

Von  der  naturforschenden  Ges^chaft  in  Emden: 

59.  Jahresbericht  1873.  8. 
[1874.  3.  Math.-phy8.  Cl.)  23 
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r:«  der  GeUü^icd  Socidy  la  I.AiJi>«: 

Köm  J/nwo  ctrt:«  di  «toria  «ddiral«  tJt  Gemord: 
ALn*::.  V.,L  UL  IV.  l=7j-7a.  6. 

Vfm  der  SodeU  UAa/kiqmi  de  Framee  in  PariM: 
%)  B-i]letiu.  Tom.  X\I.  1§74.  Beme  bibliogrmphiqae  A.  1S74.  ^. 


L.  Balletin.  Tom.  XXI.  1574 


C.  1374.  & 


F/m  der  HociHi  ImperaU  des  SaimraUiteM  in  Motkam: 

Balletin.  Anc^e  1573.  6. 

Vcn  der  deutschen  GcseUsekafl  für  Natur-  und  FoflbeHhpiJ« 

Ostasiens  in  Yokohawki^: 

MittbeiluDgen.  1874.  Fol. 
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Van  der  Zoologieal  Socie^  in  Fhücuteljpihiai 
II'' annaal  Report,  «read  April  1874.  8. 

Von  der  Boyal  Society  in  London: 

a)  PhiloBophioal  Transactions.  Vol.  168.  1874.  4. 

b)  List  of  the  fellows  of  the  Royal  Society,  30.  Nov.  1873.  4. 

c)  The  Anatomy  of  the  Lymphatic  System.  By  E.  Klein.  Part.  I. 
1873.  8. 

Vom  Reale  Osaervatorio  di  Brera  in  MHano: 
PabbUcasioni  No.  II.  1873.  4. 

Von  der  Äccademia  Gioenia  di  aeiense  naturali  in  Catania: 

Carta  geologica  della  cittit    di    Catania  per  Carmelo  Sciato-Patti 
1873.  Fol. 

Vom  Bureau  de  la  Becherche  gkiogigue  de  la  Süede  in  Stockholm  i 

a)  Carte  geologiqne  de  la  Sa^e.  Livr.  46—49,  accompagnees  de 
renseignements.  1873.  Fol. 

b)  Description  de  la   formation  carbonifere   de   la  Scanie,   par 
Ed.  Erdmann   1873.  4. 

Von  der  Sociedad  antropMgiea  espahola  in  Madrid: 
Renata  de  antropologÜL  Cuaderno  5.  1874.  8. 

Von  der  Zoologieal  Society  in  London: 

a)  Proceedinge.  1874.  8. 

b)  TranMctiont.  Vol.  YIII.  Part.  9.  1874.  4. 

Von  der  Society  of  Natural  Eiatory  in  Boaton: 

a)  Prooeedings.  Vol.  KYI.  1878-74.  8. 

b)  Memoirs.  Vol.  III.  1873-74.  4. 

Von  der  Society  of  NtUurai  Sciencea  in  Buffdlo: 
BaUetin.  Vol.  L  1874.  8. 

Von  der  Staata-Ackerbau-Behörde  von  Ohio  in  Cdtumbu»: 

27.  Jahresberiqht  fttr  das  Jahr  1872.  8« 

33  • 


1 


356  Eimendungen  ran  Druekschri/ten. 

Von  der  American  Phüosophicai  Socidy  in  PkiladdphLi: 

a)  TransactionB.  Vol   XV.  1873.  4. 

b)  Proceedings.  Vol.  XIII.  1873.  8. 

Von  der  American  Pharmaceutical  Society  in  PhiladHpJua: 

Proceedings  of  the  21  "^.  annaal  Meeting   held  at  Richmond,  Sep- 
tember. 1873.  8. 

Von  der  State  AgricuUural  Society  in  New  York: 
Transactions  for  the  yoar  1871,  Albany  1872.  8. 

Von  der  Academy  of  natural  Sciences  in  Phüa  Mpkia : 

a)  Proceedings  1873.  Part  I— III.  1873.  8. 

b)  Journal.  New  Serics.  Vol.  VIII.  1874.  4. 

Von  der  Peahady  Academy  of  Science  in  Salem : 

a)  5^  annual  Report  for  the  year  1872.  8. 

b)  The  American  Nataralist.  VoL  VIII. 

Vom  Lyceum  of  natural  Histary  in  New  York: 

a)  Annais.  Vol.  X.  1672—73.  8. 

b)  Proceedings.  Vol.  I.  1872—73.  8. 

Vom  Essex  Institute  in  Salem: 
Bulletin.  Vol.  5.  1873.  8. 

Vom  Harvard  College  in  Cambridge,  Mass: 

a)  2V^  annual  Report  of  the  Secretary  of  the  Massaschasetts  Doird 
of  Agriculture  for  1873.  Boston.  8. 

b)  Annual  Report  of  the  Truatees  of  the  Museum   of  ComparttiT« 
Zoölogy  at  Harvard  College,  for  1873.  Boston  1874.  6. 

Vom  United  States  Naral  Observatory  in  Washington: 

Astronomical    and    Meteorological    Observations    madc    daring   tb« 
year  1871.  4. 

Von  der  Sociedad  Mexicana  de  historia  natural  in  Mexiko. 
La  Naturalaza.  Tomo  II.  1873.  4 
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Von  der  Societä  Beäle  di  Kapcii: 

a)  Atti  deir  Accademia  delle  scienze  fisicho  e  matematichc. 
Vol.  V.  1873.  4. 

b)  Bendiconti  doli'  Accademia  delle  scienze  fiaiche  e  matematiche. 
Anno  IX.  X.  XI.  1860—71.  4. 

Von  der  Sociiti  nationale  des  scienees  natureUea  in  Cherbourg: 

a)  Memoir^B.  Tom.  XVIII.  Paris  1874.  8. 

b)  De  la  redaction  de  Flores  locales  au  point  de  yae  de  la  geo- 
graphie  botanique.  Reflexions  sonmises  ä  la  Societö  Linneenne 
de  Normandie  par  Aogaste  Le  Joics.  1874.  8. 

Von  der  Bedaction  des  American  Chemist^  en  New  York: 
The  American  Chemist.  Vol.  6.  1874.  gr.  8. 

Von  der  minefdlogischen  OeseOschaft  in  St»  Petersburg: 
Material!  dla  Geologiy  Rossiy.  Bd.  5.  1878.  8. 

Von  der  Sociiti  d*  anthropdlogie  in  Paria: 

m 

Bulletins  Tom.  IX.  1874.  8. 

Vom  Baddiffe  Observatory  in  Oxford: 
Observations.  Vol.  XXXI    1871.  8. 

Von  der  Sociiti  des  Sciences  phgsiques  et  naturelles  in  Bordeaux: 

a)  Memoires.  Tome  X.  1874.  8. 

b)  Extrait  des  procös-verbanx  des  seances  1873-74.  8. 

Von  der  SocUti  Imperiale  des  Naturalistes  in  Moskau: 
Bulletin.  Annee  1874.  8. 

Vom  Musiitm  d'histoire  naturelle  in  Paris: 
Nooyelles  Arohiyes.  Vol.  IX.  1872-73.  4. 

Von  der  Linnean  Society  in  Londo/n: 

%)  Transaotions.  Vol.  80.  1874.  4. 

b)  AdditioDS  to  the  library.  June  1872— June  1878.  8. 

o)  List  ol  the  Society.  1878.  8. 
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Von  der  SocifU  des  icienees  ntUmnlUi  in  Neuehaid: 

a)  Memoirea.  Tom.  IV.  1874.  4, 

b)  Balletin.  Tom.  X.  1874.  8. 

Von  der  SocUti  hollandaue  du  $eience$  in  Horlm: 

a)  Nataarkandig^e  Yerhandelin^en  3  Serie.  Tom.  IL  1874.  4. 

b)  Archives  Neederlandaises.  Tom.  IX.  1874.  8. 

c)  Programme.  Annees  1874.  8. 

d)  Naamlijst  van  Directeuren  en  Leiden  21.  Mei  1874.  4. 

Von  Teylers  GenooUduip  in  HaHem : 
Verhandelingen.  Kieuwe  Serie.  IIL  1874.  8. 

Vom  k.  Nederiandseh  meteorologiMchen  InstitmU  in  Utrecht 

Jaarbock  voor  1870.  4. 

Von  der  Accademia  Bontificia  de  Nuovi  Lincei  in  Born: 
Aiti.  Anno  XXVIL  Sessione  6.  1874.  4. 


Vom  Herrn  Gerhard  vom  Rath  in  Berlin  i 

a)  Minoralopfische  Mittbeilungen  XIII.  Leipzig  1674.  8. 

b)  Worte  der  Erinnerung  an  Dr.  Friedr.  Uessenberg.  Bonn  1871.3. 

Vom  Herrn  L,  Kronecker  in  Berlin: 

Ueber  die  cougraenien  Transformationen   der    bilinearen   Formen. 
1874.  8. 

Vom  Herrn  Ernst  Häckel  in  Jena: 
Anthropogenie.  Entwicklungsgescbichte  detMenscben.  Leipzig  1874.  f. 

Vom  Herrn  Adolf  WüHner  in  Aachen: 

a)  Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  Bd.  L  II.  Leipzig  1863—66.  f. 
IL  Auflage  4  Bände.  Leipzig  1870—72.  a  III.  Auflage  Bd.  I. 
Leipzig  1674.  8. 

b)  Kiuleitung  in  die  Dioptrik  des  Auges.  Leipzig  166).  8. 
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Vom  Herrn  Jos,  Heine  in  Speier: 
Die  epidemische  Cholera.  Würzbarg  1874.  8. 

Vom  Herrn  D.  Tommasi  in  Paris: 

Action  of  Ammonia  on  Phenjl-Chloraceimide  and  Cresyl-Cbloraceia- 
niide.  London  1874. 

Vom  Herrn  A.  S.  JPäckard  in  Salem: 

a)  The  Ancesiry  of  IntoeU.  Salem  1878.  8. 

b)  Catalogne  of  ihe  Fyralidae  of  California.  New  York  1873.  a 

c)  Catalogue  of  the  Phalaenidae  of  California.  Boston  1874.  8. 

Vom  Herrn  Eduard  Begel  in  St.  Petersburg: 

Gartenflora.  Allgemeine  Monatsschrift  für  Gartenkunde.  Jahrg.  1878 
n.  1874.  Erlangen  1878—74. 

Vom  Herrn  E.  H,  von  Baumhaucr  in  Hartem: 

Sor  on  m^teorographe  nniTersel  deetine  ans  obaervatoires  solitaires. 
1874.  8. 

Vom  Herrn  B.  A.  Oould  in  Boston: 

Rcception  of  Dr.  Benjamin  A.  Goald  by  his  Fellow-Citizens  of  Boston, 
Jane  22,  1874.  8. 

Vom  Herrn  J.  Z>.  Whitney  in  Cambridge,  Mass.: 

a)  Geological  Sar?ey  of  California.  Palaeontology  Yol.  1.  2.  1864—69. 
Geology  Yol.  1. 1865.    Ornithology  Vol.  1.  1870.  Philadelphia.  4. 

b)  The    Yosemite  Gaide-Book:    a  Description    of    the    Tosemite 
Valley.  1870.  4. 

Vom  Herrn  Maximiano  Marques  de  CarwxXlio  in  Bio  de  Janeiro: 
Memoria  sobre  o  fluide  electrodynamico.  1874.  8. 

Vom  Herrn  Süveetro  Zinno  in  Neapel: 
Memoria  sali'  ozono.  1874.  8. 

Vom  Herrn  E.  Smeets  in  Liige: 
Note  sar  an  noa?el  arinal  poar  la  noit 
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Tarn  die»  Harm  Gtmminger  und  fi.  ^  BarM  im  Mumektm: 

Coleopteromm   knauqa«    deMripiomm   «jnoBymicoi   et 


sjitematicas.  Tom.  XL  1S71.  8. 

V<m  Herrn  AIoü  F.  P.  Xmnk  m  Prag: 

üeb«r  das  Terhiltnis  der  GmndwmMcr-SchwaiikiiDgai  n  den  Scbwask- 
an^en    des  LuftdradLCi   and  za   den  atmosph&riichen  Nieder- 

schlagen.  IÖ74.  8. 

Vom  Herrn  ^em  in  Göiiingen: 
Zur  Theorie  der  Eolerschen  Zahlen.  157-L  4. 

Tom  Herrn  EmM  Chanire  in  Lyon: 

a   Projet  d*ane  legende  internationale  poor  les  cartei  areh^logiqae 

prehistoriqnes   1574.  8. 
b)  Les  Faanes  mammalogiqnei  tertiaire  et  quatemaire  da  bassin 
da  Rbdae.  1874.  3. 

Tom  Herrn  Gabrid  De  MortiUei  m  51.  Germain  en  Layt: 

a)  Geologie  da  tonnel  de  Frejos.  Annecy  1872.  8. 

b)  Gassification    des   direrses    periodes   de    Tage    de    la    pierre. 

Dnizelles  1873.  S. 

c)  Notes  sar  le  precarsear  de  Thomme.  Paris  1873.  8. 


Sach-Begister 


AetzHgaren  an  Kry stallen  48. 
Aetzßgaren  an  Mineralien  245. 
Antigorit  165. 


Bienen,  über  Fermente  in  diesen  etc.  204. 
Buchergeschenko,  eingelaufene  93.  238,  852. 
Buntsandstein  aus  den  Alpen  192. 


Cardita-Scbichten  196.  200. 

Chinone,  deren  relatfve  Constitution  210. 

Chrysotil  165. 

Cjanamid  21. 


Uerivate  des  Sulfobarnstoifs  1. 

Diasoverbindungen,  deren  relative  Constitution  208. 


Fermente  in  den  Bienen  etc.  204. 

Ferment,    ein    diastatiscbes   und    peptonbildcndes    in    den    Wicken- 
samen 241. 


Gcognostiscbe  Mittbeilungen  aus  den  Alpen  177. 

Gewitter,  gesetzmässige  Schwankungen  in  der  Häufigkeit  derselben  284. 

Gletsober-Krscbeinungen  in  der  bayerischen  Ilochebeue  252. 

Granat,  dessen  Aetzfiguren  245. 

Guanidin  11. 

24 
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Honig;  Beetandthcile  desselben  204. 


Jadeit  vom  Künlun- Gebirge  G8. 


Kaliglimmor,  dessen  Aetzfiguren  245. 
Kobaltnickelkies,  dessen  Aetzfiguren  245. 
Kohlensäuregehalt  der  Luft  in  der  libyschen  Wüste  33'\ 


Magnete,  über  deren  Darstellung  auf  clectroly tisch em  Wege  iiü. 

Marmolith  165. 

Melam  25. 

Methyläther,  über  dessen  Darstellung  33. 

Methylalkohol  aus  Holzgeist  213 

Milch;  über  dessen  specifische  Wärme  und  Volumen  Veränderung  ctc  'J'* 

Muschelkalk  aus  den  Alx)en  104. 


Nephrit  vom  Künhlu-Gebirge  03. 


Uxalsüure-Melljylfbter  •213. 

Oxydatiüiismittcl,    über   das    Verhallen   dcrselbou   gegen    urj^MiHicb: 

Substanzen  32. 
Ozon  in  der  Luft  der  libyschen  Wüste  215. 


l'urtnachsehiehten  aus  den  Alpen  TJü. 

PHanzenformen,  deren  Verdrängung  durch  ihre  Mitbewerber   l-'V 


Kaibler-Schichten  2()0. 

Rhinoecrüs  ticliorhinus  ausgegraben  im  büdlichon   liayt-rn   J7j. 

Uosa,  deren  Gcnu»  in  llochasicu  323. 

K').seii\vu«j*cr  uikI   llnsi-nol   '.]'2'.K 
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Saugethier-Reste,  fossile  im  sfidHohen  Bayern  274. 

Salze,  saure  schwefelsaare  über  deren  Analogie  mit  den  ameisen- 

sauren  28. 
Saussürit  vom  KQnlun-Gebirge  GS. 
Senfolessig-Säure  1. 
Serpentin  und  dessen  Verwandte  ICU. 
Silber,  dessen  massanalytische  Bestimmung  54. 
Sulfoharnstoff  5. 


Taurin,  über  dessen  Constitution  28. 


Wetters  teinkalkstufe  198. 


Nanien-Reiiister. 


Agassis  (Nekrolog)  84 


Baumbauer  48.  245. 
Beetz  35.  284. 
V.  Bezold  284. 
Breithaupt  (Nekrolog)  76. 


Du  Buis-Ueymond  in  Tübingen  (Wabl)  2ü1. 


Erlenme>er  28.  204.  208.  241. 


Fischer  ü3. 
Fleischmann  97. 


V.  (iorup-Besanez  241. 
Gümbel  177. 


Hansteen  (Nekrolog)  71. 


V.  Kobell  48.  (il).  Wo.  231.  245. 
Kundt  in  Strassburg  (Wahl)  231. 


Namen-Register,  365 

V.  Mädler  (Nekrolog)  91. 


Nägeli  109. 

Naamann  (Nekrolog)  81. 


V.  Pettenkofer  339. 


Quetelet  (Nekrolog)  88. 


V.  Regel  in  St.  Petersburg  (Wahl)  232. 
de  la  Rieve  (Nekrolog)  79« 
Rose  (Nekrolog)  79. 


Sachs  in  Wonburg  (Wahl)  232. 
V.  Schlagintweit-SakQnlünski  63.  323. 
Scbultze  (Nekrolog)  87. 
Studer  in  Bern  (Wahl)  231. 


Vogel  97. 
Volhard  1.  54. 


WüUner  in  Aachen  (Wahl)  232. 


Zantedeschi  (Nekrolog)  70. 
Zittel  215,  252. 
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